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D A S 

D E R 

M O D E R N I S I E R U N G S P O T E N T I A L 

R E V O L T E N V O N B R A U N A U 1680 

Von Jaroslav Čech ura 

Da s Jah r 1680 ist in der Geschicht e der böhmische n Lände r eng mit einer Welle von 
Bauernaufstände n verbunden 1. Angesicht s der Dimensionen , die diese Aufständ e 
erreichten , ist diese Perspektiv e völlig berechtigt . Etwas im Schatte n der bäuerliche n 
Revolte n sind bisher allerdings die Unruhe n un d in einigen Fälle n sogar der offene 
Widerstan d einer Reih e von untertänige n Städte n gegen ihre Obrigkeite n geblieben . 
Gleiche s gilt für den Zusammenhan g von bäuerliche n un d kommunale n Bewegungen , 
der sich vielfach im Rahme n ein un d derselben Herrschaf t nachweise n läßt . 

Di e Problemati k der Bauernaufständ e im Jah r 1680 ha t in der tschechische n wie der 
deutsche n Forschun g eine sehr lange Tradition . Zahlreich e Editione n un d eine ver-
gleichsweise beträchtlich e Anzah l von kleinere n monographische n Bearbeitunge n der 
Vorgänge des Jahre s 1680 in den einzelne n Herrschafte n habe n über meh r als ein Jahr -
hunder t hinwe g eine auf den ersten Blick sehr solide Grundlag e für eine objektive 
Bewertun g der Ereignisse des Jahre s 1680 in Böhmen , ihre r Ursache n un d natürlic h 
auch ihre r Folgewirkunge n geschaffen 2. 

Diese günstige Ausgangsposition ha t bisher nich t den Anstoß zu einer zusammen -
fassenden Betrachtun g unsere s Fragenkomplexe s gegeben. Sofern solche zusammen -
fassenden Beurteilunge n versuch t wurden , hatte n sie allzu pauschalisierende n Cha -
rakter . Von dahe r weisen die Analysen der Ursache n der Revolte n des Jahre s 1680 in 
der deutsche n Lokalgeschichtsschreibung 3, in den Arbeiten der Goll-Schule 4 wie 

1 Vgl. Bosl , Karl (Hrsg.) : Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. 2: Die böh-
mischen Lände r von der Hochblüt e der Ständeherrschaf t bis zum Erwache n eines moderne n 
Nationalbewußtseins . Stuttgar t 1974, 322-327 (Bibliographie) . -  Přehle d dějin Českoslo-
venska [Geschicht e der Tschechoslowakei'i m Überblick] . Bd. 1/2. Prah a 1982, 241-243 
(Bibliographie) . -  H o e n s c h , Jörg K.: Geschicht e Böhmens . Von der slavischen Land -
nahm e bis ins 20.Jahrhundert . Münche n 1987, 251-253. -  Dějiny zemí Korun y české 
[Geschicht e der Lände r der Böhmische n Krone] . Prah a 1992, 280. 

2 Vgl. Moravcová , Jaroslava: Bibliografiepracíopovstáníl680[Bibliographiede r Arbeiten 
über den Aufstand des Jahre s 1680]. In : Sborník referátů ze 4. severočeského sympozia [Sam-
melban d der Referate vom 4. nordböhmische n Symposion] . Česká Lípa 1981, 351-377. -
Č á ň o v á, Eliška: Pramen y k nevolnickém u povstání v roce 1680 [Quellen zum Leibeigenen -
aufstand im Jahr 1680]. Prah a 1980. -  M i k u l e c , Jiří: Poddansk á otázka v barokníc h 
Čechác h [Die Untertanenfrag e im barocken Böhmen] . Prah a 1993. 

3 Im Überblic k dazu S t r a u ß , Emil : Bauernelen d und Bauernaufständ e in den Sudetenlän -
dern . Prag 1929. 

4 Peka ř , Josef: Dějiny naší říše [Die Geschicht e unseres Reiches] . Prah a 1914. -  K r o f t a , 
Kamil : Dějiny selského stavu [Die Geschicht e des Bauernstandes] . 3. Aufl. Prah a 1949, 264-
272. 
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auch in der tschechische n marxistische n Historiographi e nac h dem Zweite n Welt-
krieg5 un d in der moderne n deutsche n Geschichtswissenschaft 6 erstaunlic h ähn -
liche Tendenze n auf. Diese bestehe n - kurz gesagt -  darin , daß der Akzent auf den 
direkte n Kausalzusammenhan g zwischen den wirtschaftliche n un d sozialen Verhält -
nissen der bäuerliche n Bevölkerun g un d ihre m Widerstan d gegen die Obrigkeite n 
gesetzt wird. Zu r Verschlechterun g der Situatio n der Bauer n kam es in der zweiten 
Hälft e des 17.Jahrhunderts , als die Grundeigentüme r wieder in größere m Maß e 
Eigenwirtschaf t zu betreibe n begannen . Infolge der Depressio n nac h dem Dreißig -
jährigen Krieg gingen sie dazu über , in praktisc h unbegrenzte m Ausmaß Robot -
pflichte n für sich zu nutzen . Dami t verbande n sich angesicht s der erhebliche n 
Bevölkerungsverlust e nac h dem Dreißigjährige n Krieg große Schwierigkeiten . Stark 
geprägt wurde die soziale Lage auf dem Land e ferner durc h das reformiert e Steuer -
system, dessen Grundlag e die „Steuerrollen " bildeten . 

Es ist nich t die Aufgabe dieser Studie , gegen die tradierte n Interpretatione n der 
Ereignisse in Böhme n im Jah r 1680 zu polemisieren . Die s würde zweifellos eine eigene 
kritisch e Studi e erfordern . U m die Problemati k der bäuerliche n un d städtische n 
Revolte n in Böhme n - un d zwar nich t nu r derjenigen des Jahre s 1680 - mit moderne n 
Methode n analysiere n zu können , ist es außerordentlic h wichtig, sich mit den Ergeb-
nissen der Forschun g in verschiedene n europäische n Länder n vertrau t zu machen , die 
sich vor allem in den letzte n zwei Jahrzehnte n ungewöhnlic h intensi v mi t dem Fragen -
komple x der bäuerliche n Revolte n beschäftigt hat . 

Scho n ein flüchtige r Blick auf die einschlägige Literatu r zeigt, daß es kein einheit -
liches europäische s Model l des Verlaufs der bäuerliche n Revolte n gibt. So wird man 
etwa für das Ausmaß an Gewal t un d Zerstörung , das so charakteristisc h für die 
Bauernaufständ e der frühe n Neuzei t in Frankreic h ist, östlich des Rhein s vergeblich 
entsprechend e Erscheinunge n suchen 7. In dem hier diskutierte n Zusammenhan g ha t 
vor allem die deutsch e Historiographi e (bis 1989 die der Bundesrepublik ) grundsätz -
liche Bedeutung 8; sie ha t sichin den beiden letzte n Jahrzehnte n mi t der Thematikbäuer -
licher un d städtische r Revolte n der frühen Neuzei t besonder s ausgiebig beschäftigt . 

Im Ker n lassen sich in der deutsche n Literatu r zwei grundlegend e Konzeptione n 
unterscheiden . Di e erste ist vorwiegend mit den Arbeiten von Pete r Blickle un d Win-
fried Schulz e verbunden 9. In ihre n Untersuchunge n wie dene n ihre r Schüle r sind die 

5 Koč í , Josef: Boje venkovského lidu v obdob í temn a [Die Kämpfe des Landvolke s in der 
Zeit des ,temno'] . Prah a 1953, 56-102. -  D e r s . : Odbo j nevolníků na Frýdlantsk u 1679-
1687 [Der Widerstan d der Leibeigenen im Gebie t um Friedlan d 1679-1687]. Liberec 1965. -
K a š p a r, Jaroslav: Nevolnick é povstání v Čechác h roku 1680 [Der Leibeigenenaufstan d in 
Böhme n im Jahr 1680]. Prah a 1965. 

6 Vgl.Anm. 1. 
7 Bercé , Yves-Marie : Fét e et revoltě. Paris 1976. -  Ders . : Bauernunruhen . In : Blum , 

Jerom e (Hrsg.) : Die bäuerlich e Welt. Geschicht e und Kultu r in sieben Jahrhunderten . Mün -
chen 1982, 133-155. 

8 Die Analysen der marxistische n Geschichtswissenschaf t der ehemaligen DD R und der 
Sowjetunio n bleiben hier außer Betracht , da sie im Grundsätzliche n mit dem Ansatz der 
tschechoslowakische n marxistische n Historiographi e übereinstimmen . Zu dieser vgl. die in 
Anm. 5 genannte n Darstellungen . 

9 Ein detaillierte r Überblic k über die deutsch e Forschun g zu Bauernrevolte n der frühen Neu -
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Bauernrevolte n in den deutsche n Territorialstaate n der frühen Neuzei t eng mi t dem 
deutsche n Bauernkrie g des Jahre s 1525 verknüpft . Im Vordergrun d stehe n dabei eher 
die politische n Aspekte als die sozialen Zielsetzunge n der einzelne n Revolte n ode r 
Bewegungen , die -  zuma l bei Schulz e -  im Hinblic k auf eine Rekonstruktio n des 
Inhalt s der zeitgenössische n rechtliche n Terminologi e analysier t werden . Sowoh l 
Schulz e als auch Blickle bediene n sich im Grund e der rechtshistorische n Methode . 

Ein e neu e Richtung , die mi t Erfolg auf die Erkenntniss e der moderne n angelsächsi -
schen Konfliktforschun g un d der Untersuchun g von Massenbewegunge n oft städti -
schen Charakter s zurückgreif t un d dabei das Instrumentariu m der Anthropologi e 
verwendet , kristallisiert sich in den Arbeiten von Andrea s Suter , Werne r Troßbac h 
un d Silke Göttsc h heraus 1 0. Fü r beide Richtunge n ist das vorherrschend e Interess e an 
den Bauernbewegunge n charakteristisch , die Problemati k der Städt e bleibt etwas im 
Hintergrund . Es ist bemerkenswert , daß ein Konzept , das im wesentliche n anhan d 
der Analyse des städtische n Milieu s entwickel t wurde , auf die ländliche n Verhältniss e 
applizier t wird, ohn e gerade die deutsche n Städt e der frühe n Neuzei t mit ihre n Kon -
flikten un d Aufstände n angemesse n zu berücksichtigen . Wie eine von Blickle zusam -
mengestellt e Übersich t über die städtische n Konflikt e zeigt, werden zude m vor allem 
Reichsstädt e ode r ander e große Städt e in Betrach t gezogen, währen d die Unter -
suchun g der untertänige n Städt e in ihre n Auseinandersetzunge n mi t den Obrigkeite n 
in der deutsche n Forschun g gewisse Lücke n aufweist11. 

Kehre n wir jedoch zu den Arbeiten über die Revolte n des Jahre s 1680 in Böhme n 
zurück . Vorweg sei nu r auf einen Sachverhal t hingewiesen , der allerdings grundsätz -
liche Bedeutun g hat . Da s Zentru m der Bauernrevolte n des Jahre s 1680 befand sich vor 
allem in den gebirgigen, in agrarwirtschaftliche r Hinsich t nich t allzu bedeutende n 
Regionen , die die Zeitgenosse n „Berge " nannten . In den Niederungen , die als „Land " 
bezeichne t wurden 1 2 un d in dene n die Landwirtschaf t dominierte , herrscht e dagegen 
Ruhe . 

Ein Phänome n eigener Art, das bisher zu wenig in den Kontex t der Bauernrevolte n 
des Jahre s 1680 in Böhme n einbezoge n worde n ist, waren die Aktivitäten der unter -
tänigen Städt e un d Marktflecke n in den Gebieten , in dene n die Unruhe n der länd -

zeit bei Weber , Edwin Ernst : Städtisch e Herrschaf t und bäuerlich e Untertane n in Alltag 
und Konflikt : Die Reichsstad t Rottwei l und ihre Landstandschaf t vom 30jährigen Krieg bis 
zur Mediatisierung . Bd.l . Rottwei l 1992, 11-47. -Neuerding s dazuPeters , Jan (Hrsg.) : 
Gutsherrschaf t als soziales Modell . Münche n 1995 (Historisch e Zeitschrif t Beiheft 18). -
Ders . : Konflikte und Kontroll e in Gutsherrschaftsgesellschaften . Göttinge n 1995. 
Im Überblic k dazu Wür gier , Andreas: Unruhe n und Öffentlichkeit . Städtisch e und länd-
liche Protestbewegunge n im 18. Jahrhundert . Tübingen 1995, 23-29. 
F r i e d r i c h s , Christophe r R.: Germa n Town Revolts and the Seventeenth-Centur y Crisis. 
Renaissanc e and Moder n Studies 26 (1982) 27-51. -  B1 i c k 1 e, Peter : Unruhe n in der ständi -
schen Gesellschaf t 1300-1800. Münche n 1988, 25-28 und 92-96. -  Grundsätzlic h dazu auch 
Kocka , Jürgen : Weder Stand noch Klasse. Unterschichte n um 1800. Bonn 1990. - P r e s s , 
Volker: Kriege und Krisen. Deutschlan d 1600-1750. Münche n 1991, 290-296 und 504-507 
(Bibliographie) . 
Peka ř , Josef: České katastry 1654-1789 [Die böhmische n Kataste r 1654-1789]. 2. Aufl. 
Prah a 1932, 29-33. 
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liehen Bevölkerun g vorwiegend stattfanden ; es genügt in diesem Zusammenhang , auf 
Reichenberg , Neudek , Auscha, Brauna u un d Tetsche n hinzuweisen 13. Di e Verhand -
lungen dieser Städt e mit den Obrigkeite n um das Jah r 1680 wie ihr Verhältni s zu den 
Vorgängen in ihre r unmittelbare n Näh e waren ausgesproche n besondere r Art. Zu den 
Obrigkeite n dieser Städt e gehörte n Adelige böhmische r Abstammung , doc h auch sol-
che , die erst im Dreißigjährige n Krieg ins Lan d gekomme n waren , ferner kirchlich e 
Institutionen . Es scheint , daß es in diesen Städte n un d Marktflecke n eine gewisse Tra -
ditio n von gerichtliche n Streitigkeite n um eine Reih e von Rechte n gab, etwa um das 
Braurecht , das den Städte n in etwas eingeschränkte r For m im Zusammenhan g mit 
den rechtliche n Veränderunge n wieder gewährt wurde , die sich auf die Verneuert e 
Landesordnun g des Jahre s 1627 stützten . Diese Frage n bedürfe n nich t nu r der Unter -
suchung , sonder n müssen zunächs t einma l klar formulier t werden . An Quelle n 
herrsch t dabei kein Mangel . 

Wenn darau f hingewiesen wurde , daß die Städt e un d Marktflecke n im Jah r 1680 in 
erhebliche m Maß e eigene Verhaltensweise n erkenne n ließen , so ist hinzuzufügen , daß 
sie in einigen Fälle n die Aktione n der ländliche n Bevölkerun g initiierte n ode r zumin -
dest anregte n un d unterstützten , wie dies etwa für Libeschit z un d Auscha gilt14. In 
andere n Fälle n bemühte n sich die Städt e darum , eigenständi g zu handel n un d sich 
bewußt von den Aktione n auf dem Lan d abzusetzen , so u. a. in Brauna u un d Reichen -
berg 1 5. 

In der vorliegende n Studi e beschäftige ich mich mit einem praktisc h unbekannte n 
Ereignis , das jedoch mit den bäuerliche n Revolte n des Jahre s 1680 in Böhme n sehr eng 
zusammenhängt , nämlic h mi t dem Aufruhr der Bürger der untertänige n Stad t Brau-
nau , die -  ebenso wie die gleichnamig e Herrschaf t und das benachbart e Polit z -  dem 
Benediktinerkloste r Brauna u gehörte 1 6. 

Di e Grundherrschafte n des Benediktinerkloster s Brauna u umfaßte n den gesamten 
nordöstliche n Ausläufer des Königgrätze r Kreises im böhmisch-schlesische n Grenz -
gebiet. Was die natürliche n Bedingunge n dieser Region betrifft, so handelt e es sich um 
einen gebirgigen, dich t bewaldete n un d landwirtschaftlic h nu r wenig ertragreiche n 
Landstrich , der wie ein Kessel die klösterlich e Grundherrschaf t mit einer Fläch e von 
187km 2 eingrenzte . 

De r Braunaue r Herrschaf t unmittelba r benachbar t war Politz , das zugleich auch 
einen Bestandtei l der Herrschaf t Břewno w bildete . Wie das Urba r des Jahre s 1406 un d 
die Steuerroll e des Jahre s 1653 zeigen, besaß diese Herrschaf t in ethnische r Hin -
sicht tschechische n Charakter . Di e Gebiet e um Brauna u un d Polit z hatte n sich -
obwoh l sie jahrhundertelan g zu einer kirchliche n Obrigkei t gehörte n -  ihre ursprüng -

Vgl. dazu die Bibliographie bei Č á ň o v á : Prameny . -  Zu den Ereignissen in Neude k s. 
Kašpar : Nevolnick é povstán í 134 f. 
Č á ň o v á : Pramen y 196-251. 
Ebend a 57-78 zu Reichenberg . Zu Brauna u s. die folgende Anmerkung . 
Zu den folgenden Ausführungen s .Čechura , Jaroslav: Broumovsko 1615-1754: nový roz-
měr evropské protoindustri e [Da s Gebie t um Brauna u 1615-1754: Eine neue Dimensio n der 
europäische n Protoindustrie] . ČN M 164 (1995) 61-88 (Bibliographie) . -  Ders . : Broumo v 
1615-1754: Ein Kapite l des protoindustrielle n Stadium s in Europa . Frühneuzeit-Inf o 1996/ 
2, 1-20. 
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liehe Eigenar t in nationale r Hinsich t bewahrt . Es wäre gewiß interessant , sich mit die-
ser Frag e eingehende r zu befassen, un d zwar schon unte r dem Gesichtspunk t der Art 
der Verwaltun g dieser Gebiete , da die Einwohne r von Polit z noc h im 17. Jahrhunder t 
an die Obrigkei t in tschechische r Sprach e schrieben , währen d die Obrigkei t ihne n in 
Deutsc h antwortete . Im Zentru m der Braunaue r Herrschaf t lag die gleichnamig e 
untertänig e Stadt , die dan k ihre r unternehmende n Handwerkerschaf t schon im späten 
Mittelalte r zahlreich e Privilegien erworbe n hatte , sodaß sich ihre Stellun g de facto 
derjenigen der königliche n Freistädt e annäherte . Di e Leistungskraf t un d der über die 
Grenze n des Lande s hinausreichend e gute Ruf der Braunaue r Tuchwebere i sicherte n 
der Stad t nich t nu r bedeutend e Einnahmequellen , sonder n hobe n auch das Selbst-
bewußtsein ihre r Bürger . Die s wiederu m führt e zu eine r ganzen Reih e von Konflikte n 
zwischen der Stad t un d dem Kloster , wobei hier nu r die Jahr e 1505, 1587, 1605, 1633 
un d vor allem das Jah r 1680 genann t seien 17. 

Am 26. Juli 1680 war ganz Brauna u auf den Beinen . Zu m wievielten Ma l schon in 
diesem für die berühmt e Tuchmacherstad t so bewegten Jahr ! Diesma l lenkte n die 
erwachsene n Bürger ihre Schritt e zum Rathaus , in den großen Saal. Sie mußte n sich 
auf den Weg machen , ob sie wollten ode r nicht , den n die ganze Gemeind e war zusam -
mengerufe n worden . Etwa um 10 Uh r traf der Abt Thoma s ein, ein Man n von noc h 
nich t 50 Jahren , begleitet vom Prio r Viktorin , dem Proviso r Wilhelm , dem städtische n 
Pfarre r Kar l Höfne r un d obrigkeitliche n Beamten , darunte r der Verwalter J. G . Hes -
selius un d der Kanzlist . 

Zunächs t sprach der Abt selbst. Er warf den Bürgern vor, unüberleg t zu handeln , 
deutet e an , wohin ihr Aufstand schließlic h führen könne , un d wies dabei auf die Treu e 
un d den Gehorsa m ihre r Vorfahren hin . Diese r Vergleich - mocht e er auch bloß ein 
rhetorische s Mitte l sein -  mußt e auf die Anwesende n einen tiefen Eindruc k machen . 
Thoma s Sartoriu s nutzt e die gespannt e Erwartun g der vielen Hunder t Anwesende n 
geschickt aus un d fuhr fort , „was sie Ihne n genuzet , also was Ihne n iezt Ih r Frewe l 
fruchte n würde , wan nich t angesehe n worde n were, die Aufrichtigkeit , die trewe, so 
nac h der Rat h Gerichte , Schoppe n un d mehrenteil s Eltiste n auf noc h viel Burgere 
gehalten hetten . Und t das sie Burger bei Zeitte n Ih r beginne n berewet , fußfallend 
schriftlich un d mündlic h um b Gna d un d Barmherzigkei t bittend e einkomme n weren , 
hetten" 1 8 . Di e Obrigkei t würdigte also bei ihre n Entscheidungen , daß einige Bürger 
ihre Tate n nac h einer gewissen Zei t bereu t un d auf Knie n - mündlic h un d schriftlich 
-  um Gnad e gebeten hatten . 

Dami t sich die Bürger bewußt machten , was sie begangen hatten , ließ der Abt ein 
Edik t verlesen, das die Ereignisse in der Stad t in den letzte n anderthal b Monate n 

Vgl. Anm. 23. 
Bibliothe k des Nationalmuseums , Praha . Sign. VIID 34, fol. 154r (im weiteren zit. als H e s -
selius) . Sämtlich e Quellen zu Brauna u und dem Gebie t um Braunau , die in dieser Studie 
herangezoge n werden, wurden erst nach 1980 entdeckt . In der recht umfangreiche n „Jubi -
läumsliteratur " aus Anlaß des 300. Jahrestage s der Bauernrevolte n von 1680 wurden diese 
Quellen noch nich t benutzt . Nac h Art und Umfan g stellen sie den detaillierteste n Bestand zu 
dem hier behandelte n Them a dar. Die Quellen werden zit. nach den editionstechnische n 
Regeln bei Mül l e r , Gerhard : Empfehlunge n zur Editio n frühneuzeitliche r Texte. Archiv 
für Reformationsgeschicht e 72 (1981) 299-315. 
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zusammenfaßte . U m die treue n Bürger von den Aufrührer n zu trennen , mußte n 
anschließen d diejenigen , die sich an dem Aufstand beteiligt hatten , erneu t den Treuei d 
leisten . Zu m Zeiche n seiner Zustimmun g mit dem vorgelesenen Text des Eide s ho b 
jeder namentlic h Aufgerufene zwei Finger . 

De r Text des Eide s lautete : „Wier gemein e Burger , globen un d schweren Got t dem 
Allmächlichen , der gebenedeitene n Mutte r Gottes , allen Heiligen , auch Euc h Hoch -
würdiger Herr , Her r Thomas , Abten des Gestifft s Braunau , Erbherr n auf Brau-
nauw, und t einem wohlehrwürd . Conuent t unse r gnädigen Erbherrschaft t un d 
Obrigkeit , getrew, gehorsamb , un d gewehr, auch imme r meh r wissentlich , in den 
Rat h ode r Zusambenkunffte n zu sein, da wieder ewer Perschon , Ehrwürde , Rech t 
ode r Stand t etwas vorgenombe n würde , nac h darei n bewilligen ode r gehölen , in kei-
nerle i Wege, sonder n deroselbe n unse r nattürliche n Obrigkeit , Ehr , Nuc z un d fro-
men Befördern , ob wier auch einer ode r sambt un d sonder s verstunden , daß was vor-
genombe n ode r gehandel t wurde , wieder Euch , demselbe n sollen un d wollen wier 
getreulic h vor sein, un d Euc h ohn e Verzug warnen , un d sonst alles daß thun , waß 
einen gehorsambe n un d getrewen Erbunterthane n eignet un d zustehet , getreulic h 
ohn e gefehrde ; So wahr un d Got t helffte, die gebenedeitt e Mutte r Gottes , un d alle 
Heiligen : Amen." 1 9 

Aus dem Edik t der Obrigkei t führe ich hier lediglich an 2 0 , daß die aufrührerische n 
Bürger in diesem für schuldi g befunde n wurde n un d entsprechen d bestraft werden 
sollten . Da s Kloste r wies jedoch die Durchführun g der Strafe dem Stadtra t zu. Erst 
danac h wurde eine Fürbitt e geschrieben , öffentlich verlesen un d vom Abt vor den 
Augen aller Anwesende n versiegelt, in der um die Entlassun g von dre i Braunaue r Bür-
gern aus dem Gefängni s in Trautena u ersuch t wurde , die dor t schon fünf Woche n ein-
saßen 2 1. 

Was war diesem bewegende n Ereigni s vorangegangen ? Wie hatt e sich die Mehrhei t 
der Braunaue r Bürger verhalten , daß sie der erbliche n Obrigkei t abermal s Treu e 
schwöre n mußte ? Es handel t sich um einen Vorgang, den viele Bürger als persönlich e 
Schmac h empfanden ; schon das bloße Wort „erblich " rief bei ihne n große Erregun g 
hervor , die sie nich t selten auch in der Öffentlichkei t unverhüll t zum Ausdruc k brach -
ten -  um sich anschließen d insgeheim zur Abwechslun g wieder von ihr zu distanzie -
ren . Wie hingen die Vorgänge in Brauna u im Frühjah r un d Somme r des ereignis-
reiche n Jahre s 1680 mit dem zusammen , was sich praktisc h gleichzeiti g auf dem 
Gebie t der Herrschaf t Brauna u un d im benachbarte n Polit z abspielte? 22 

Di e Gründ e für das erwähnt e Vergehen , das sich die Mehrhei t der Braunaue r 
Gemeind e hatt e zuschulde n komme n lassen, waren im Kern von zweierlei Art. In 

H e s s e l i u s , f. 157v. 
Archiv des Nationalmuseums , Praha . Ms 1337, f. 61r-65r (im weiteren zit. als P lackwi tz) . 
Die Handschrif t habe ich 1993 entdeckt , sie war irrtümlic h in einen andere n Bestand ein-
geordne t worden . -  Hesse l iu s , f. 154r-157r . 
WieAnm. 20. 
Einzelheite n dazu bei C h a 1 u p a, Aleš: Hesseliova kronika o povstán í poddanýc h na brou-
movském panství [Die Chroni k des Hesselius über den Aufstand der Untertane n auf der 
Herrschaf t Braunau] . Sborník Národníh o muzea- A 38 (1984) 1-95 und neuerding s 
Č e c h u r a, Jaroslav: Broumovská rebelie 1680 [Die Braunaue r Rebellion 1680]. Prah a 1997. 
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langfristiger Perspektiv e ging es in erster Linie darum , daß die Benediktine r als Obrig-
keit bei den Bürgern der Stad t nich t beliebt waren . Da s Proble m - um dies klarzustel -
len -  lag nich t darin , daß es sich um eine kirchlich e Obrigkei t handelte . Di e Rebelle n 
waren geschickte Handwerke r un d Gewerbetreibend e mi t weitreichende n Verbin-
dunge n in die umliegende n Regionen , ein Teil von ihne n hatt e nich t unbeträchtliche n 
Reichtu m erworben . Scho n 1587 hatte n die Braunaue r Kaiser Rudol f IL gebeten , sich 
der Obrigkei t ihre r Stad t anzunehmen . Obwoh l der Kaiser vielen Braunaue r Bürgern 
Adelstite l verkaufte , blieben diese de facto Untertane n des damal s schwache n 
Klosters . Di e Ereignisse vor un d nac h 1618 im Gebie t um Brauna u brauche n nich t 
erwähn t zu werden , sie sind bekannt 2 3. Di e Mentalitä t der selbstbewußte n Braunaue r 
Bürger ändert e sich freilich auch nac h dem End e des Dreißigjährige n Krieges, als all-
mählic h Ruh e einkehrte , nu r unwesentlich . Di e konfessionelle n Veränderunge n las-
sen sich vorerst nu r in geringem Maß e erfassen, da die hierfü r erforderlich e Kon -
skriptio n der Untertane n auf der Grundlag e ihres Bekenntnisse s fehlt . 

Dauernd e Unzufriedenhei t der Bürger rief der Verlust einer Reih e von Privilegien 
durc h die im „Recess " Ferdinand s IL aus dem Jah r 1629 festgelegten Bestimmunge n 
hervor 2 4, un d ebensoweni g wollten sie sich mit der „Transaction " des Jahre s 1666 
abfinden , die einen Vergleich mit der nu n als solche anerkannte n erbliche n Obrigkei t 
darstellte 25. Di e Verhandlunge n über diese Frage dauerte n drei Jahr e un d kostete n die 
Braunaue r viele Tausen d Gulden , ehe sie dem Abt Thoma s „erbliche n Gehorsam " 
schworen . Thoma s Schneider , wie der Abt ursprünglic h hieß , war mi t den städtische n 
Verhältnisse n aufs beste vertraut . In Brauna u geboren , wurde er 1663 zum Abt 
gewählt , um dieses Amt dan n 37 Jahr e lang auszuüben . 

De r zweite Grun d ist die tatsächlich e Resonan z des „revolutionäre n Jahre s 1680" 
im Braunaue r Gebie t un d in der Stad t selbst. Mi t dieser verhielt es sich wesentlich 
anders , als alle bisher vorliegende n Arbeiten über den Aufstand des Jahre s 1680 anneh -
men 2 7 . Diese komme n übrigen s überhaup t nich t auf den Gedanken , daß sich mitte n 
zwischen zahlreiche n Orten , die im Zeiche n von Unruhe n un d Aufruhr standen , eine 
rech t große un d prosperierend e „untertänig e Stadt " befinde n konnte . Desgleiche n 
wurde n bislang auch die ethnische n Verhältniss e der Widerstandszentre n nich t gebüh-
ren d berücksichtigt , in dene n - un d dies gilt zumindes t für Ostböhme n - die dor t 
ansässigen Deutsche n eine keinesfalls zu vernachlässigend e Rolle spielten . 

Es ist in gewisser Weise paradox , daß die Unruhe n aufgrun d der irrtümliche n Aus-
legung eines kaiserliche n Patent s ausbrachen . Ein zweites Paradoxo n liegt darin , daß 

Im Überblic k dazu zuletzt Vi l ímkova , Milada/Preiss , Pavel: Ve znamen í břevna a 
růže. Historický , kulturn í a uměleck ý odkaz benediktinskéh o opatství v Břevnově [Im Zei-
chen des Balkens und der Rose. Das historische , kulturell e und künstlerisch e Vermächtni s 
der Benediktiner-Abte i in Břevnov]. Prah a 1989, 50ff. 
Staatliche s Bezirksarchi v Náchod . AM Broumov , i.-9 , sign. 14. - W e b e r s i n k e , Rudol f 
(Hrsg.) : Beiträge zur Geschicht e der Stadt Brauna u im 17. Jahrhundert . Brauna u 1928 (Son-
derdruck e aus Jahresbericht e des Stiftsgymnasium s Brauna u 67). 
Staatliche s Bezirksarchi v Náchod . AM Broumov , i.—18, sign. 27. -  Webersink c (Hrsg.) : 
Beiträge XIV-XIX. 
WieAnm.23 . 
WicAnm.22 . 
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es die Bürger waren , die die bis dahi n ruhi g dahinlebend e Herrschaf t in Aufruhr ver-
setzten , eine Herrschaft , die sich an ihrem eigenen innere n Rhythmu s orientierte , der 
schon längst nich t meh r durc h den agrarische n Zyklus, sonder n durc h den Kalende r 
kommerzielle r Aktivitäten bestimm t wurde , auf dene n der Druc k der Abgabenpflich -
ten an die unersättlich e Staatskasse lastete 28. Doc h es waren die örtliche n Bauern , die 
den Kop f auf den Richtbloc k ode r in die Schlinge des Galgenstrick s außerhal b der 
Stad t legen mußten 2 9 . Nac h der „offiziellen " Version der Obrigkei t wurde n gerade sie 
-  angeführ t von den Schultheiße n un d Dorfrichter n -  wiederhol t als die eigentliche n 
Anstifter des Aufstande s in Brauna u bezeichnet.. . 

Wie verhielt es sich nu n tatsächlich ? Am 22. Mär z 1680 hatt e Kaiser Leopol d IL ein 
Paten t erlassen, das das Verfahren bei der Eingab e von Beschwerde n der Untertane n 
in der Weise regelte , daß diese sich nich t meh r an den Herrscher , sonder n an die Kreis-
hauptleut e wende n sollten , dene n auferlegt wurde , die Angelegenhei t eingehen d zu 
untersuche n un d gegebenenfall s Abhilfe zu schaffen 30. Diese s Paten t wurde allen 
Kreisen zugeschickt . In Brauna u wurde n die Untertane n zwar mit dem Inhal t des 
Patent s bekanntgemacht , „abe r nu r mündtlich , weil es etwas obscure , un d den 
Gemeine n ma n gar leich t einen andere n Verstand , wie es dan hernac h geschehen , 
geben möcht e beigebrachte" 31. Zude m wurde das Paten t in der Braunaue r Herrschaf t 
so verstanden , daß es nu r diejenigen Gebiet e betreffe, in dene n die Bauer n rebellierte n 
. . . Da s Paten t wurd e dahe r nacht s -  wie in der Stad t üblich -  an den dafür vorgesehe-
nen öffentliche n Stellen ausgehängt 32. 

Weitere Nachrichte n darüber , was außerde m noc h Inhal t des Patent s sein mochte , 
erhielte n die Einwohne r Braunau s von den Soldaten , die zur „Beruhigung " andere r 
ostböhmische r Herrschafte n entsand t wurden . Diese besaßen natürlic h ihre eigenen 
Informationskanäle , da sie beispielsweise ziemlic h regelmäßi g nac h Wien reisten , um 
dor t Wein zu besorgen . Als nich t weniger wichtig mu ß die zeitgenössisch e Logik der 
Wahrnehmun g betrachte t werden , derzufolge der Kaiser eine Perso n darstellte , die 
bei der Mehrhei t der Bevölkerun g noc h imme r im Ruf eines „gute n Herrschers " stand : 
Diese r hatt e nu n ein Geset z erlassen, das die Bewohne r Braunau s betraf , doc h nu r 
wenige hatte n etwas darübe r in Erfahrun g bringen können . Die s gab begreiflicher -
weise Anlaß zur Ausbreitun g verschiedene r Gerüchte , wie etwa dem , daß die Beam-
ten den Inhal t des kaiserliche n Dokument s geheimhalte n wollten . Ma n darf sich nich t 
von der Tatsach e irreführe n lassen, daß das Paten t die Untertane n auf dem Land e 
betraf! Auch die selbstbewußte n Braunaue r Bürger nahme n die Situatio n in der ange-
deutete n Weise wahr . Angesicht s ihre r Beziehunge n zur Obrigkei t ist dies keineswegs 
unverständlich . 

2 8 Vgl. Č e c h u r a , Jaroslav: Broumovsko v 17. století -  neznám á kapitola evropské protoindu -
strie [Das Gebie t um Brauna u im 17. Jahrhundert -  ein unbekannte s Kapite l der europäische n 
Protoindustrie] . Historick ý obzor (1995) 223-228. 

2 9 Č e c h u r a , Jaroslav: Broumo v v srpnu 1680: epilog selské rebelie [Brauna u im August 
1680: Der Epilog einer Bauernrebellion] . In : Poct a Prof. JUDr . Karlu Malému , DrSc . k 65. 
narozeniná m [Würdigun g für Prof. JUDr . Karel Malý, DrSc . zum 65. Geburtstag] . Prah a 
1995,198-205 . 

30 H e s s e 1 i u s , f. 4r-6r . 
31 H e s s e l i u s , f. 6v. 
32 Ebenda , f.lóv. 
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Diese r Stan d der Dinge , auf den ersten Blick durc h äußerlich e Ruh e gekennzeich -
net , wandt e sich schließlic h gegen die Verwaltun g der Herrschaf t wie gegen den städ-
tische n Rat . Nac h einer spätere n Beschreibun g der Ereignisse hatte n es die Verwalter 
un d die Mitgliede r des Rate s in der Ta t nich t für notwendi g gehalten , das kaiserlich e 
Paten t zu veröffentlichen , da dieses die Herrschaf t Braunau , wie sie meinten , im 
Grund e nich t betraf 33. Dami t unterschätzte n sie das Konfliktpotentia l ihre r Unter -
tanen . 

1. Akt -10.  Mai: Die Zusammenkunft  in den Laubengängen 

„De n 10. Mai , alß die Bauer n in dene n Braunauische n Dorffschaffte n einen Auf-
stand gemacht , un d sich Ih r Hochwürdl . un d Gnaden , der Gnädige n Erbobrigkeit t in 
gesamblete n Hauffe n wiedersetzt , gleich dazumahlen , unser n Theil ß Burgern , in -
un d vor der Stad t -  sich auch unte r dene n Laube n am Ringe versamblet , un d auß ihne n 
einen Außschuß , auf dz Rathhauß , an den Rat h abgeordnet" . Die s ist das Zeugni s des 
Braunaue r Stadtschreiber s Johan n Plackwitz 34, sicherlic h ein erfahrene r Mann , der 
sein Amt fast zwei Jahrzehnt e lang ausübte 3 5. In dem eben zitierte n Auszug aus sei-
nem Berich t bringt er jedoch den bäuerliche n un d den städtische n Aufstand offen-
sichtlic h nich t ohn e Absicht in einen falschen zeitliche n Zusammenhang . Di e Unzu -
friedenhei t der Bauer n tra t nämlic h erst vier Tage später , am Dienstag , dem 14. Mai , 
offen zutage 3 6. 

Natürlic h geht es hier nich t nu r um den Zeitunterschie d von einigen Tagen . Plack -
witz „verschob " auf diese Weise den Ausgangsimpuls zu den nachfolgende n Ereignis -
sen von den Bürgern zu den bäuerliche n Untertanen , die „Ihr e Kinde r zu den Burger-
schaft befördert , habe n sonderlic h aufgehetzt" , wie dies J. Hesseliu s späte r notierte . 
Tatsach e ist, daß die Dorfrichte r der Braunaue r Herrschaf t am 14. Ma i 1680 eine 
schriftlich formuliert e Beschwerd e vorlegten ; hierbe i könne n wir eine gewisse Vorbe-
reitungsphas e voraussetzen . Diese mocht e zwar mit dem Ausbruch der Unzufrieden -
hei t bei den Bürgern zeitlich zusammenfallen , un d beide Vorgänge konnte n sich dahe r 
auch gegenseitig beeinflussen , doc h verbinde n lassen sie sich nicht , wie wir noc h sehen 
werden . 

Am 10. Ma i 1680 handelt e es sich um einen spontane n Akt; die auf dem Marktplat z 
„flanierenden " Bürger wählte n aus ihre r Mitt e einen elfköpfigen Ausschuß . Diese r 
setzte sich aus sieben Tuchmachern , einem Tuchscherer , einem Schneider , einem 
Schmie d un d einem Bürger aus der Vorstad t zusammen ; die meiste n von ihne n waren 
etwa 50 Jahr e alt 3 7. De r Stadtra t empfin g die Abordnun g der Bürger un d bestätigte , 
um den 10. April ein kaiserliche s Paten t erhalte n zu haben ; es sei jedoch „wede r von 
Burgern , noc h Bauer n einiger Aufruhr zu vermutten , un d solches vor keine ruhige , 

P l a c k w i t z , f. 69v-65v. - H e s s e l i u s , f. 154r-7r . 
P l a c k w i t z , fol. lr. 
Staatliche s Gebietsarchi v Zámrsk . Matrikel n 154, 13-54 (Index) . Die Geburtsmatrikel n der 
Kirche des hl. Pete r und Pau l in Brauna u wurden 1632 angelegt; diesen habe ich -  soweit 
möglich -  die weiteren Angaben zum Alter der Bürger entnommen . 
Hes se l i u s , f. 12r-v. -  C h a l u p a : Hcsseliokova kronika 90. 
WieAnm. 18. 
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sondern aufrührerische Unterthanen außgeferttiget worden"38. Der Text des Patents 
wurde dem Ausschuß der Bürger vorgelesen. Dieser erwartete jedoch mehr, verlangte 
eine Verringerung der sie hart bedrückenden Kontributionen und die Stillegung von 
vier Gemeindebrauereien bei Jahrmärkten, aus denen die Stadt keinen Nutzen zog. 
Der Stadtrat stimmte diesem Ersuchen nicht zu und legte darüber hinaus den Bürgern 
nahe, sich nicht unter die lokalen aufrührerischen Bauern zu mischen und sich mit ihnen 
zu verbinden, sondern demütig, friedfertig und in der gehörigen Art und Weise ihre 
Forderungen vorzulegen. Der Rat würde diese dann an die Obrigkeit weiterleiten. 

Die Braunauer waren offensichtlich unzufrieden. Schon am 15. Mai ernannten sie 
einen neuen zehnköpfigen Ausschuß, dessen Mitglieder nicht dem ersten Ausschuß 
angehört hatten. In diesem zweiten Ausschuß waren wiederum sieben Tuchmacher 
vertreten, dazu ein Bäcker, ein Schuhmacher und ein Weißgerber. Sie hatten den Ein-
druck, daß das Patent „die Tore von neuem geöffnet habe"39 und man die Situation 
nutzen müsse, um die ursprünglichen städtischen Rechte wiederherzustellen, die Pri-
vilegien und Rezesse erneut bestätigen zu lassen und auch wieder die Berechtigung zu 
erhalten, in den vier früheren städtischen Dörfern Bier auszuschenken. Der Stadtrat 
lavierte, stimmte zwar der Veröffentlichung des Patents zu, wollte aber auf die Frage 
der alten Privilegien nicht eingehen: Es spiele keine Rolle, wann diese gewährt worden 
seien, da der kaiserliche Rezeß aus dem Jahre 1629 diese Privilegien aufgehoben habe. 
Die Ratsherren fragten die Deputation, ob sie sich dessen bewußt sei, daß „zu Confir-
mierung aber der Privilegien und Recess, Geld vonnöthen sein würde, ob sie auch sel-
biges zugeben?"40 Die entsprechenden Transaktionen seien in der Landtafel abgelegt, 
auf diese könnten sich die Bürger berufen. Der Rat äußerte auch Zweifel daran, ob die 
jungen Bürger den Inhalt des Dokuments überhaupt kannten. An jede Zunft werde 
eine Abschrift geschickt werden, dann könnten diese dem Rat ihre Beschwerden vor-
tragen. In der Tat versuchte der neue Ausschuß der Braunauer Bürger den Status quo 
zu umgehen, wie er in den Vereinbarungen bzw. Transaktionen des Jahres 1666 fest-
gehalten worden war. 

Am 18. Mai kam das einfache Volk Braunaus wieder zusammen und forderte den 
Bürgermeister auf, die große Gemeinde einzuberufen; vor dieser wollten sie ihre 
Anliegen vortragen, um von ihr unterstützt zu werden. Deshalb zogen sie auf das 
Rathaus und wollten dem Rat ein Protokoll vorlegen. Der Rat fand jedoch abermals 
einen Ausweg: „Der Rath den Pöffel zu begüttigen Befelcht mit vorwissen der gn. 
Erbobrigkeit, den Eltisten eines ieden Handwergk oder Zunfft; sie sollen zusamben 
gehen und was jedes Handwerk oder Zunfft sich zu beschweren hatte, ordentlich auf-
setzen, und Ihnen aufs Rathhauß einhändigen. Sie wolten so den darauß nehmen, 
was sich ordentlich thuen lisse."41 Auf diese Weise gelang es, die Verhandlungen in 
die einzelnen Zünfte zu verlagern, die dann tatsächlich - mit Ausnahme der Tuch-
macher - ihre Beschwerden dem Rat übergaben. 

P l a c k w i t z , f. lv. 
Ebenda , f. 2r. 
Ebenda , f. 2v. 
Staatliches Gebietsarchiv Zámrsk. Vs Broumov, Karton 320, amtliches Manual des Hesselius 
aus dem betr. Jahr. Eine etwas mildere Formulierung bei H e s s e 1 i u s , f. 28r. 



J. Čechura, Das Modernisierungspotential der Revollen 1680 267 

Am 20. Ma i legte der dritt e Ausschuß der Braunaue r Bürger seine Forderunge n vor. 
Unte r seinen zehn Mitglieder n befande n sich nu r dre i Tuchmacher ; weitere Hand -
werke waren jeweils mit einem Mitglied repräsentiert , Vertrete r der Vorstädt e gehör -
ten dem Ausschuß ebenfalls an . Dessen Mitgliede r waren etwas jünger als die der bei-
den ersten Ausschüsse 42. Nich t alle Forderunge n seien angemesse n gewesen, ver-
merkt e Johan n Plackwitz ; einige Abschnitt e seien sogar unterstriche n un d zweimal 
geschrieben worde n  3 . Di e Tuchmache r un d die Tischle r seien weiterhi n unzufriede n 
un d wollten meh r als die andere n Gewerbe . 

2. Akt -  13. Juni: Ein richtiger Aufstand 

Am 13. Jun i hielt die Tuchmacherzunf t in Anwesenhei t ihres Inspektor s eine Ver-
sammlun g ab. Johan n G . Hesselius , unse r zweiter Berichterstatter , kenn t alle Details : 
„Habe n solch tumultuire n verführet , daß nich t zubeschreiben , keine n zu ode r ein-
rede n Gehö r geben, allerhan d spöttisch , hönisch , lugenhafft un d lacherlich e Wort h 
un d geberden wieder die gn. Erobrigkeit , Rat h un d Zechenmeiste r gefüret. Da ß 
Wort h Er b un d die Transactio n alß eine erzwungen e Sach , in welcher Ihne n [: alß freien 
Burgern: ] nicht s gehalten worden , ganz verworfen, sich auf den Recess berufen . Di e 
Geschworn e Zechmeiste r in der Stuben arrestiret , selbte gezwungen nebst einen 
Außschu ß zum Burgermeiste r zugehen , um b zu begehren , die ganz bürgerlich e 
Gemei n zuberuffen ; der Stadtprivilegie n erzwingen wollen, solche begehre t um b 
dami t zu Ihr o Mai. , weiln die Zei t noc h offen zugehen , un d confirmire n zulassen 
. . . " 4 4 Un d weiter heiß t es in dem Bericht : „nachde m die Arrestirun g der Zechmeiste r 
geschehen , fragt der Inspector , ob sie auch ihn arrestirten ? Sie geanttworttet : Nein ; 
er möcht e gehen , wohin er wolle, da er von Tisch aufgestande n un d nac h Hauß e 
gegangen. " 

Am nächste n Tag versammelt e sich eine große Meng e von Bürgern , die den Versuch 
unternahmen , in das Rathau s einzudringen , doc h wollte der Ra t nich t mit ihne n ver-
handeln . De n ganzen Tag saßen die Bürger um das Rathau s heru m un d versuchten , so 
viele Mensche n wie möglich auf ihre Seite zu ziehen . Am 15. un d 16.Jun i zog die Men -
schenmeng e auf die Gemeindewiese ; hier verabredete n die Bürger gemeinsam e Aktio-
nen , sammelte n Gel d un d schickte n eine Abordnun g zum Bürgermeister , um einen 
Pa ß zu erhalten , doc h wurde ihne n die Reiseerlaubni s nich t erteilt , da die Gefah r einer 
Pestseuch e drohte . Daru m scherte n sich die Bürger nich t un d beschlossen , „darmit , 
entwede r direct e zum Kaiser , weiln er in der Näh e zu Pardubi z residirte , ode r ins 
Königlich e Craißamb t zugehen" 4 5 . Sie wählte n einen Ausschuß , dem 28 Mitgliede r 
angehörten , un d ließen das Los entscheiden , wohin sich dieser begeben sollte, um 
Unterstützun g un d Schut z für ihr Vorgehen zu suchen : „Weil un ß der Rat h ni t Weil 
beistehen , so wollen wier un ß andere , ode r einen andere n Herre n suchen , der sich 
unse r wirdt annehmen. " Da s gesammelt e Gel d sollte den Abgesandten als Tagegeld 
dienen , wobei auf jeden 4,5 Gulde n entfielen 46. 

42 Die Zusammensetzun g aller Ausschüsse findet sich nur bei P1 a c k w i t z. 
43 P lackwi tz , f .3r . 
44 H e s s e l i u s , f. 83r-v. 
4 5 Ebenda , f. 85r. 
46 Ebenda , f. 87r. 
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In dieser Situatio n erstattet e der Stadtra t dem Kreisam t Bericht . De r Kreishaupt -
mann , Gra f Wallenstein , antwortet e umgehend . Er verstan d den Berich t so, daß die 
Braunaue r nac h dem Grundsat z handelten , sie seien „alß freie Burger zu schätzen, also 
gleichsamb Schir das Crimen Casae Maiestatis mitt würklichem Auffstandt und 
Landtfriedensbruch [Hervorhebun g von mir . -  J. Č . ] " 4 7 . De r Ra t übergab jeder Zunf t 
eine Abschrift des Briefes Wallensteins ; dan n berief er eine Versammlun g der Schöf-
fen un d Gemeindeälteste n ein un d fragte diese, ob sie der Obrigkei t die Treu e bewahr -
ten . Einige gaben zu, daß sie das hatte n tu n müssen , was die Mitgliede r der Zünft e ver-
langt hatten . 

Am gleichen Tag, also am 17. Juni , verzeichne n wir ein weiteres unerwartete s Ereig-
nis. De r Abt Thoma s reiste nac h Polit z un d traf mit der Deputatio n der Braunaue r 
Bürger zusammen , die auf dem Wege zum Kreisam t war. Hesseliu s war dabei , als die 
Braunaue r dem Abt auf seine Frage , wohin sie ihr Weg führe , zur Antwor t gaben: „Sie 
erschrecke n also, daß sie nich t gewuß, was sie Rede n ode r Antworte n solten , alß sie 
von der Obrigkei t angerede t wurden , wohin sie wolten ; fallen sie auf die Erden , kön -
nen kein Wört h vortragen . . . " 4 8 Es handelt e sich um etwa 20 Personen , die Hesseliu s 
ursprünglic h als Betrunken e bezeichnete 49. 

Nac h der Begegnun g mit dem Abt setzte n sieben Persone n die Reise nac h Mileti n 
fort , wo sich der Sitz des Kreisamte s befand . De r Kreishauptman n empfin g die Depu -
tatio n unverzüglic h un d verlangte die Vorlage einer behördliche n Vollmach t ode r 
eines schriftliche n Gesuchs . Etwas Derartige s konnte n die Braunaue r nich t vorwci-
seri. Wallenstei n kritisiert e in scharfem To n die Vorgänge in Braunau , doc h die Depu -
tatio n wich nich t zurüc k un d wollte den Beweis ihre r Unschul d beibringen . Vier Mit -
glieder der Deputatio n kehrte n schließlic h nac h Brauna u zurück , doc h die drei ältere n 
Tuchmachermeiste r „Elia s Röhricht , Han s Vogler, un d Han s Scholtze : Tuchmache r 
durc h Musquetier e nahe r Trattna u von Creißamb t in Arest geschikt worden" 5 0 . 

3. Akt -  21.Juni: Ist die Obrigkeit nicht erblich? 

Am 21 .Jun i wurde in der obrigkeitliche n Kanzlei , also bei Hesselius , in Gegenwar t 
des Stadtrate s die Untersuchun g der Vorfälle eingeleitet . Einige Tuchmache r un d 
Schöffen waren zu diesem Zweck vorgeladen worden . Inzwische n trafen Beschwerde -
schriften der Zünft e ein, die der Ra t am 22. Jun i an die obrigkeitlich e Kanzle i weiter-
leitete . Unte r diesen Beschwerdeschrifte n fehlte die der Tuchmacher , der größte n un d 
wichtigsten Korporatio n in der Stadt . Di e Fleischer , Bäcker , Schuhmacher , Schnei -
der , Schmiede , Tischle r un d die allgemein e Zunf t legten eine Aufstellung der von 
ihne n als verbesserungsbedürfti g empfundene n Frage n vor. Di e Fleischer , Bäcker un d 
Schneide r fertigten darübe r hinau s zwei Arten von Beschwerdeartikel n an , wobei 
die ersten unmittelba r die Zunft , die zweiten allgemein e Angelegenheite n betrafen . Im 
Kern waren allen Beschwerdeschrifte n dre i Haupttheme n gemeinsam : Steuerange -
legenheiten , die Frag e des Bierbrauen s un d das Proble m der Einquartierun g von 

P1 a c k vv i t z , f. 4r. 
H esse l ius , f. 86v. 
Wie Anm.41 . In der Chroni k wird eine etwas mildere Formulierun g verwendet . 
Ebenda . 
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Soldaten . Di e Beschwerdeschrifte n vermittel n ein aufschlußreiche s Bild der Situation , 
in der sich die einzelne n Handwerk e befanden . Überraschenderweis e finden wir in 
ihne n keine Klagen über dere n schwierige Lage, sonder n sachlich formuliert e Forde -
rungen , die die eigene Positio n nüchter n einschätzen 51. Davo n wird noc h die Red e 
sein. 

Di e obrigkeitlich e Kanzle i reagiert e auf die Beschwerdeartike l am 27. Jun i mit der 
Herausgab e eines Dokument s unte r dem Tite l „Positiones" 5 2. Es handelt e sich dabe i 
im wesentliche n um ach t Fragen , aus dene n hervorgeht , wie die Obrigkei t die Ereig-
nisse in der Stad t seit dem 10. Ma i wahrnahm . Es genügt , die beiden ersten Frage n 
anzuführen , um zu begreifen, daß das Verhalte n der Bürger als wirklich bedenklic h 
angesehe n wurde : 

1. Waß un d wer die Gemein e nöttiget t un d berede t zu diesem Auffstand, sich wieder 
Ihr e Erbobrigkei t zu beschweren . 

2. O b die eingegeben e Beschwerung ß Punct a genugsam b Ursac h sein zu solche n 
Aufstand? 

Di e weiteren Punkt e lassen erkennen , daß das Verhalte n der Braunaue r Bürger als 
Bruch des Treueide s un d des Landfrieden s sowie als Ruhestörun g eingestuft wurde . 
Darübe r hinau s hatte n die Braunaue r nac h Auffassung der obrigkeitliche n Kanzle i 
zumindes t gegen zwei der zwölf Artikel der Transaktio n verstoßen 5 3. De r Stadtra t 
ließ mit seiner Antwor t an die Kanzle i nich t lange warten un d wehrt e sich in seinem 
Schreibe n mit dem Hinwei s .darauf , daß die Bürger versuch t hätten , das Rathau s zu 
besetzen un d den Ra t für die Unterstützun g ihre r Sache zu gewinnen , was ihne n aber 
nich t gelungen sei. Außerde m meint e der Rat , daß sich die Obrigkei t gegenüber den 
Bürgern hätt e entgegenkommende r verhalte n können , da sich die Bürger nich t mi t 
den aufständische n Bauer n verbunde n hatte n un d ihre bescheidene n Forderunge n in 
ordentliche r Weise vorgebrach t worde n seien. De n Unzufriedene n sei kein Pa ß für die 
Reise zum Kreishauptman n ausgestellt worden ; durc h ihr weiteres Verhalte n hätte n 
sie sich eines Vergehens schuldi g gemacht , für das sie bestraft werden müßten . Ein 
erhebliche r Teil der Bürger sei dagegen „treu , ruhi g un d gehorsam " geblieben, stellte 
der Ra t abschließen d fest54. 

Di e ganze folgende Woch e stand im Zeiche n der Beruhigung . Am 6. Juli versam-
melte n sich die Zünfte , um über die Problem e zu verhandeln , die in den „Fragen " der 
herrschaftliche n Verwaltun g aufgeworfen worde n waren . Diese Verhandlunge n ver-
liefen in der Weise, daß die Zunftälteste n die Mitgliede r ihre r jeweiligen Zunf t einzeln 
fragten , ob sie an ihre r ursprüngliche n Auffassung festhielte n ode r sich der Meinun g 
der Obrigkei t un d des Stadtrate s anschließe n würden . Hie r irgendwo liegen die 
Anfänge eines Stimmungsumschwung s in der Bürgerschaft , die sich dessen bewußt zu 
werden begann , daß es ihr nich t gelungen war, die notwendig e Unterstützun g inner -

Zu allen Forderunge n s .P lackwi tz . 
P l a c k w i t z , f. 15r-16r . -  H e s s e l i u s , f. 112v-113v. 
Es handelt e sich -  im Hinblic k auf das Vergehen der Bürger -  um die Artikel 4 und 12 der 
Transaktion . Vgl. Anm. 25. 
Plac k wiitz , f. 19r. 
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halb der Gemeinde zu finden. „Aber die Gemütter waren schon abgeschrecket; Sie 
erkanten den Fehler, ein jeder kreicht zum Kreuz. Er hilte es mit dem Rath und Elti-
sten, niemandt wolte etwas gethan haben; die Positiones könten sie nicht beantwor-
ten. Sie weren zu hoch vor sie, bitten die Eltisten, sie wolten alles geschehene helffen, 
zum besten zu wenden", vermerkte Hesselius in seinem Bericht55. Energie, Mut und 
Entschlossenheit, die sich in der Woche nach dem 13.Juni gezeigt hatten, waren 
dahin, die erhitzten Gemüter der Bürger hatten sich abgekühlt. Nun beschäftigte sie 
nur noch eine einzige Frage, nämlich wie man es anstellen müsse, um für das, was sie 
getan hatten, so wenig wie möglich bestraft zu werden. 

4. Akt — 17.Juli: Auf den Knien 

Am 8. Juli trafen in der obrigkeitlichen Kanzlei die Antworten auf die „Fragen" ein, 
die die Kanzlei den Bürgern zehn Tage zuvor gestellt hatte. Auch diesmal legten die 
Tuchmacher keine schriftliche Stellungnahme vor, sondern schickten der Kanzlei 
lediglich ein Verzeichnis derjenigen Personen zu, die Schuld auf sich geladen hatten -
es handelte sich um 234 Personen, darunter auch der Stadtschreiber Johann Plack-
witz56. Bei den Meistern, die die Unzufriedenen unterstützt hatten, führte das Ver-
zeichnis die gezahlten Beträge an. Schon die Tatsache, daß über die Geldsammlung 
Buch geführt worden war, deutet die Grenzen des spontanen Charakters der Aktion 
an. Noch mehr überrascht, wie bescheiden die Beiträge waren; den höchsten Betrag 
mit 33 Kreuzern steuerte Tobias Schimann bei. Dies entsprach dem Entgelt für eine 
dreitägige Tagelöhnerarbeit. Die Mehrzahl der Tuchmacher hielt ihren Geldbeutel 
noch mehr zu und gab selten mehr als zehn Kreuzer. Es folgten auf dem Verzeichnis 
16 Tuchmacher, die sich den Unzufriedenen nicht angeschlossen hatten. 

Die Fleischer verhielten sich ganz anders: „Jedtwedern Meisters, sich deren keiner, 
bei Aufstand befinden lassen, und verbeliben bei der Gn. Erbobrigkeit und E.E. 
W.W. Rath beständig; tröstlicher Hoffnung lebende gnädiges Schutzes. Und ob 
gleich keiner beim Aufstand sich befinden lassen."57 Nichtsdestoweniger führten sie 
fünf Mitglieder an, die alle zur Familie Trautmann gehörten; einer von ihnen war in 
den dritten Ausschuß vom 20. Mai gewählt worden, und insgesamt hatten diese fünf 
Mitglieder 2,5 Gulden gezahlt. 

Die Bäcker übergaben die Aussagen von fünf Meistern, unter denen Ulrich Hoßer 
fehlte, der dem dritten Ausschuß angehört hatte. Am ausführlichsten nahm Moritz 
Hickl Stellung: „Jedoch in keiner ubeln Meinung, allein zuvernehmen, ob sie Ihre 
Beschwerungs Puncte eingegeben hetten; Alß er aber im Mantel vor dz Rathhauß 
gegangen, gesagt hette. Er woltte keines weges den Erbobrigkeittlichen Aid brechen, 
hette kein übel Wortt, wieder die Gn. Erbobrigkeit fahren lassen. Sonst auch in Kein 
Conventiculen außer vor dz Rathhauß gegangen. Und da er viel Volk auf der Vieh-
weide gesehen, sich dahin begeben, aber wieder die Gn. Erbobrigkeit nichts geredet; 
alldortten Sie ihn besprochen, mitt ihnen zugehen, und die Transaction, welche Er, 
alß ein einfälttiger Mann nicht verstanden, weder hören leßen, noch selbst geleßen, 

Hessel i us , f. 131r-v. 
Plackwitz,f.20r-29r. 
Plackwitz , f .29v. 
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erleütter n zulassen ; aber nich t die Gn . Erbobrigkei t zuverklagen ; hett e auch an der 
Transactio n keine n Zweifel getragen . Inde m sein Vatter selbst dabe i gewessen; wüste 
auch von keine n Privilegien , weilweniger leßen hören ; sonder n hett e nebst andern , 
den Kaisl. Recess un d Transactio n mit t Bewilligung der Gn . Erbobrigkeit t confirmi -
ren zulassen bitte n wollen." 5 8 

Wir sollten hier nich t dem sich so sehr anbietende n Bild des „Einfaltspinsels " er-
liegen. Wenn dies zuträfe , wäre Morit z Hick l kaum mit einer Strafe von fünf Schoc k 
Grosche n belegt worden 5 9 . Ein ähnliche s Verhalte n wie Hick l zeigte auch ein andere r 
verhörte r Bürger , Christo f Schönen , der ebenfalls erklärte , er habe „nicht s begangen " 
un d „versteh t die Sache n nich t un d bitte t um Verzeihung" . Wir könne n un s zu Rech t 
fragen, warum er dan n die zweithöchst e Strafe überhaup t bezahlt e . . . Aus den Aus-
sagen der beiden Bürger geht also hervor , daß wir mit derartige n Berichte n kritisch 
umgehe n müssen un d un s durc h den unmittelbare n Eindruck , den sie hervorrufen , 
nich t täusche n lassen dürfen . 

Di e übrigen Zünft e führte n bei den einzelne n Name n ihre r Mitgliede r meisten s nu r 
deren kurze Aussage an un d baten abschließen d durchwe g um Gnade , wobei die 
Tuchscherer , die im übrigen keine Beschwerd e vorbrachten , am weitesten gingen: 
„Auf die ihne n communicirt e Positiones , wüste un d köntt e das Handwerc k der Tuch -
schere r nich t andtwortten , in dem sie mit t dene n sich zusammenrottirte n nich t inter -
essiret, sonder n bei der Gn . Erbobrigkeitt , un d E.E . Rat h gutt un d blut t zusetze n 
woltten ; auße r Georg e Wolff un d Mathe s Kahlert , welcher beim ersten Aufstand 
gewesen."60 

De r erste der beiden eben genannte n Tuchschere r antwortet e auf die ihm gestellten 
Fragen . Sein Ausgangspunk t war: „Ih n auch nieman d darzubegehr t noc h aufgerede t 
hette , sonder n vor seinen eignen Kopff gethan un d darz u gegangen", wie der Stadt -
schreibe r die Aussage Wolffs niederschrieb 61. Es ist unbestritten , daß es sich hier um 
einen selbstbewußte n Man n handelte , der für seine Aktivitäten im Verlaufe des „Auf-
standes " eine sehr hoh e Strafe zahlen mußte . De r 41 Jahr e alte Geor g Wolff redet e sich 
auf nicht s herau s . . . Schließlic h führt e das Verzeichni s an , daß sich 24 Mitgliede r der 
allgemeine n Zunf t an dem Aufstand beteiligt hatten . 

Als letzte r Versuch der Braunaue r Bürger , für ihr Vorgehen Unterstützun g zu 
erhalten , wurde in aller Eile eine Bitte um Hilfe an den Bischof in Königgrät z auf-
gesetzt, die diesem zwischen dem 12. un d 15. Juli übergebe n wurde 6 2 . Da s Memoria l 
schrieb Danie l Engelhar d nieder , der Schreibe r der Tuchmacher , der Text wurde von 
dem Studente n der Theologi e Geor g Kahler t verfaßt, dem Sohn eines alten Müller s aus 
dem Dor f Unter e Mühle . Di e kaum getrocknet e Abschrift -  Engelhar d kam gar nich t 
dazu , sie noc h einma l durchzulesen , kannt e auch den genaue n Tite l des Bischofs nich t 
un d vergaß sogar das Datu m - nah m ein andere r Bürger , Marti n Beil, mit sich. Auch 

E b e n d a , f. 30r-v. 
Nu r 34 Bürger zahlten mehr . Vgl. C h a l u p a : Hesseliova kronika 70-71. 
P l a c k w i t z , f. 35v. Mit dem ersten Aufstand ist der vom 10. Mai 1680 gemeint , als sich die 
Bürger auf dem Marktplat z versammelten . 
E b e n d a , f. 36v. 
H e s s e l i u s , f. 116v—117r. 
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er gelangte ohn e Schwierigkeite n auf dem schnellste n Wege zu dem kirchliche n Wür-
denträge r un d übergab diesem das Gesuch . 

Di e Braunaue r bate n den Bischof um Hilfe ; sie seien bei der Obrigkei t in Ungnad e 
gefallen, wie dere n beigelegte Frage n vom 28.Jun i zeigten , un d befürworteten , 
bestraft zu werden . „Mit t unser n gutte n Gewissen , bei Verlust Gutt s un d Blutts , See-
len Seeligkeitt betheüre n [=  beteuern] ; deße n un ß Got t ein Zeuge sein wird an einem 
Tage, daß solches nich t geschehe n ist, nac h im wenigsten erfolget, sonder n allzeit t fle-
chendtlic h in gebührende r Demuth , Respec t un d Gehorsamb , E.E . Magistrat , Bur-
germeister , Schoppe n un d Elttisten , Um b die Priuilegien , Transactio n un d Kaisl. 
Receß , inständi g darum b angelanget , un d wehmütti g gebetten . Dami t solche möchte n 
communicir t un d zur Kaiserlichen ] Confirmatio n gebrach t werden. " Ihr e nach -
drückliche n Wort e ergänzte n die Braunaue r durc h die Bitte um Gnad e für die dre i 
bereit s ins Gefängni s geworfenen Bürger . Bischof Johan n Ferdinan d von Talmber g 
empfin g zwar die Bote n aus Braunau , riet ihne n aber, nac h Haus e zurückzukehre n 
un d sich mi t ihre m Gesuc h direk t an ihre Obrigkei t zu wenden 6 3 . 

De r Bischof zog sich dami t rech t geschickt aus der Affäre, den n die Beziehunge n 
zwischen dem Bistum un d dem Kloste r waren durc h einige Streitigkeite n belastet , die 
noc h dadurc h an Schärfe gewannen , daß der erste Königgrätze r Bischof Matthia s Fer -
dinan d Sobek von Bilenber g gewesen war, ursprünglic h ein Ordensgeistliche r aus 
Braunau , dessen Vater die Verwaltun g dieser Herrschaf t geleitet hatte 6 4 . De n Brau-
naue r Bürgern war das delikat e Verhältni s zwischen den beiden Institutione n 
bekannt ; einige von ihne n erinnerte n sich noc h an den Strei t um die Auslegung der 
Exemtio n des Braunaue r Kloster s in den frühen sechziger Jahre n des 17. Jahrhunderts . 
Un d vielleicht wandte n sie sich gerade deshalb an den Bischof. Scho n ein Zeitgenoss e 
vermerkte , daß die Braunaue r „dadurc h deutlic h un d nachdrücklic h ihre Absichten 
zeigten " 6 5: Sie wollten -  gegen das Rech t ihre s Erbherre n -  unmittelbar e Untertane n 
des Bischofs werden . Doc h der Bischof un d seine Kanzle i verwiesen die Braunaue r 
mündlic h auf ihre „natürliche " Obrigkeit . 

Am 15. Juli leitet e der Stadtra t die Untersuchun g des „Aufstandes " ein un d ordnet e 
an , sechs Persone n zu verhaften , die als „principales " der Ereignisse in den vergange-
nen Woche n bezeichne t wurden 6 6 . Di e Untersuchun g erstreckt e sich jedoch auch auf 
weitere Personen , darunte r Marti n Beil un d Geor g Kahler t u. a. Einige von ihne n 
schilderte n einfach , woran sie teilgenomme n hatten , un d nannte n die Name n der Per -
sonen , mit dene n sie Verhandlunge n geführt hatten , sowie die Motiv e un d die äußere n 
Umständ e ihre r Handlungsweise . Andere , wie etwa M . Strauch , redete n sich darau f 
hinaus , daß sie nich t wüßten , worum es gehe. Dagegen sagte Mathe s Friedric h aus, 
daß „waß er gethan , vor sich gethan hatte , un d köndt e sich auf nicht s änders t beruffen , 
alß auf das Patent " 6 7 . Am Abend wurde n die sechs Verhaftete n un d darübe r hinau s 

P l a c k w i t z , f. 42r-v. 
Vgl. Krás í , František : Arnošt hrabě Harrach , kardiná l sv. církve římské a kníže arcibiskup 
pražský [Erns t Gra f Harrach , Kardina l der heiligen römische n Kirche und Prager Fürsterz -
bischof]. Prah a 1886, 208. 
Hessel ius , f . 148v. 
P l a c k w i t z , f. 39r-41r . 
E b e n d a, f. 40r. 
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Marti n Beil an verschiedene n Stellen in Brauna u eingekerkert , um darübe r nachden -
ken zu können , wer sie zu ihre m Unternehme n angestifte t hatt e un d von wem die 
ganze Aktion ursprünglic h ausgegangen sei. 

Scho n am 18. Juli sagte der direkt im Rathau s gefangengesetzt e Marti n Beil aus, daß 
„Pau l Hübne r in allem schuldi g un d durc h seinen eignen Kopff alles gehen müssen " 6 8 . 
Auch der Schreibe r der Tuchmacherzunft , Danie l Engelhard , erklärt e dem Richte r am 
gleichen Tage, daß „Pau l Hübne r in diesen Sache n der Autho r were, un d Geor g Kah -
lert , Müller s Sohn , zweimah l zu ihm kommen . Er soltte die Cope i Zerrissen " 6 9 . Wer 
war Pau l Hübner , der „Man n im Hintergrund " ? Warum war er nich t zusamme n mi t 
der ersten Grupp e der Bürger , die als Anführe r der Unruhe n in der Stad t angesehe n 
wurden , verhafte t worden ? 

In den Ereignissen des Jahre s 1680 war Hübne r bis dahi n nu r einma l aufgetreten , 
un d zwar als Wortführe r des dritte n Ausschusses, der am 20. Ma i gewählt worde n 
war. Hübne r gehört e zu den wenigen jungen ode r jüngeren Bürgern in der ganzen 
Revolte ; er war knap p 27 Jahr e alt. In einem Dokumen t der obrigkeitliche n Kanzle i 
vom 19. Jul i wird er als ein Man n beschrieben , der „da s Wort t Er b nich t leiden kön -
nen , dene n jungen un d unwissende n Burgern , den Kaisl. Recess, Transaction , wie 
auch das Paten t nac h seinem Kopff expliciret . Dem e sie alß einem altte n Burger 
getraue t un d gefolget, un d vom Rat h die Priuilegia , Recess un d Transactio n begeh-
ret" 7 0 . Es weist alles darau f hin , daß die Stadtverwaltun g über seine Rolle in der 
Revolt e überhaup t nicht s wußte , worauf seine späte Verhaftun g ebenfalls hindeutet . 
Unte r den „principales" , die als erste ins Gefängni s geworfen wurden , fehlte Hübne r 
jedenfalls. Hübne r war ein rech t wohlhabende r Tuchmacher , was auch darau s hervor -
geht , daß er sich schon 1677 ein Hau s für fast 500 Gulde n gekauft hatte . In dem Ver-
zeichni s der mit Strafen belegten Braunaue r Bürger steh t er an erster Stelle -  mit dem 
höchste n Betra g von 30 Schoc k Groschen . Trot z der schweren Anschuldigungen , die 
die Obrigkei t un d diejenigen Bürger gegen ihn vorbrachten , die ihm feindlich gesinnt 
waren , wurde n Hübne r die städtische n Recht e -  im Gegensat z zu einigen andere n 
Persone n - nich t entzogen , un d dies offenbar nich t einma l bedingt . 

Es war wohl kein Zufall , daß die gegen die Bürger eingeleitet e Untersuchun g gerade 
am 19. Juli eingestell t un d noc h am gleichen Tag ein „Beschluß " der obrigkeitliche n 
Kanzle i mit den Name n von 30 Bürgern un d 12 in den Vorstädte n lebende n Persone n 
herausgegebe n wurde , der die Schul d der Betroffene n darstellte . In der Entwicklun g 
des Braunaue r „Aufstandes " hatt e sich nämlic h -  wie alle zeitgenössische n Doku -
ment e belegen - eine grundlegend e Wend e vollzogen 71. Scho n am 17.Jul i hatt e die 
Gemeind e der Bürger aus den Vorstädte n eine Bittschrif t überreich t un d darin um 
Gnad e ersucht . In der Bittschrif t hieß es, daß sie, die Bürger der Vorstädte , von den 
Braunaue r Bürgern überrede t worde n seien un d diesen in ihre r Einfältigkei t geglaubt 
hätten ; nu n aber wollten sie der Obrigkei t Treu e schwören . Am folgenden Tag - die 
Verhör e waren noc h nich t abgeschlossen - erschie n ein Teil der Bürger in der obrig-

E b e n d a, f. 47v. 
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keitlichen Kanzlei und übergab einen Bittbrief, der mit den Worten beginnt: „In tieff-
ster Demuth und Devotion zu deroselben fußfallend, Unterthanere wehmüttig nicht 
verhaltten: Welcher gestald iüngst verwichener Zeitt, wir in großen Ihrthumb, also 
Übel und bißlich gerathen." 72 

Schließlich kam am 19. Juli eine weitere Gruppe von Bürgern in die Kanzlei und 
legte eine ganz ähnlich stilisierte Bittschrift vor, „um die gestrige Bitte in der Sache zu 
ergänzen, die nicht hinlänglich verstanden worden war". Auch sie hätten infolge ihrer 
„erbärmlichen Einfältigkeit und ihres unzureichenden Verstandes" in eben jener 
Weise gehandelt73. 

Die Benediktiner, die obrigkeitliche Kanzlei, aber auch der Stadtrat konnten somit 
endlich etwas aufatmen. Immerhin war es ihnen gelungen, auf friedliche Weise, mit 
wenig Aufwand und ohne zu härteren Mitteln zu greifen, eines der drei Widerstands-
zentren auf der Herrschaft des Braunauer Klosters auszuschalten. Dieser Erfolg 
erschien um so wertvoller, als es sich um diejenigen handelte, die zu dem Protest auf 
der Herrschaft angestiftet hatten. Einer solchen Einschätzung entsprach dann offenbar 
die rasche Beendigung der Untersuchung und die Art der „Bestrafung" der Bürger. 

Epilog: Bestrafung und Erfüllung der Forderungen? 

Am 19. Juli wurde Georg Kahlert zu einer Strafe von zehn Schock Groschen ver-
urteilt, weil er dem Königgrätzer Bischof die erwähnte Bittschrift geschrieben hatte. 
Sechs Personen wurden aus dem Gefängnis entlassen, an ihre Stelle traten jedoch 
andere. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, daß sich die eigentlichen Initiatoren der 
Unruhen nicht öffentlich bemerkbar machten und die städtische Selbstverwaltung, die 
in diesen Fragen auf der Seite der Obrigkeit stand, von ihnen nicht einmal genauere 
Kenntnis besaß. Am folgenden Tag richteten drei Braunauer Bürger, die im Gefängnis 
in Trautenau einsaßen, ein Gnadengesuch an ihre Obrigkeit, das dieser am 22. Juli 
zugestellt wurde74. 

Gerade in diesen Tagen wurde darüber entschieden, in welcher Weise diejenigen 
Braunauer Bürger, die Schuld auf sich geladen hatten, bestraft werden sollten. Der 
Stadtrat fertigte ein nach dem Abc geordnetes Verzeichnis aller Personen an, die sich 
an dem Aufstand beteiligt hatten75. Dann wurden alle Bürger zusammengerufen, und 
diejenigen, die besonders aktiv gegen ihre Obrigkeit vorgegangen waren und damit 
den Treueid gebrochen hatten, mußten diesen erneut ablegen. Dies geschah, wie 
bereits erwähnt, am 26. Juli 1680 im Rathaus von Braunau. Ergänzen wir noch, daß 
sich die Braunauer Bürger in drei Punkten schuldig gemacht hatten: 

1. Sie hatten sich unerlaubt versammelt und ihre Vertreter gewählt. 
2. Sie hatten die Herausgabe ihrer alten Privilegien verlangt. 
3. Sie hatten den Titel „erbliche" Obrigkeit nicht anerkannt76. 

Ebenda, f. 47v. 
Ebenda, f. 52r. 
Ebenda, f. 57v-8v. 
E b e n d a, f. 59r-60v. Es sind nur die erste und die letzte Seite erhalten, dazwischen wurden 
drei Blätter herausgeschnitten. 
Vgl. Anm. 20. 
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Dre i Tage nac h der Versammlun g erfuhre n 217 Bürger , welche Strafen ihne n aufer-
legt worde n waren . Pau l Hübner , Han s Hoffma n der Lange un d Marti n Beil mußte n 
30 Schoc k Grosche n zahlen , 18 Bürger die Hälft e dieses Betrages, weitere elf kame n 
mi t zehn Schoc k Grosche n davon . Di e restliche n Beträge lagen bereit s niedriger ; so 
zahlte n 143 Bürger lediglich ein Schoc k Groschen , also etwa so viel, wie ein 
Wochenloh n ausmachte . Di e Strafe mußt e innerhal b von 14 Tagen bezahl t werden , 
andernfall s mußt e der Betroffen e seinen Besitz in Brauna u verkaufen un d die Stad t 
verlassen. Nac h den Aufzeichnunge n von Plackwit z wurde elf Bürgern das Stadtrech t 
entzogen , un d sie hatte n die Stad t innerhal b von vier Woche n zu verlassen. In dem 
Verzeichni s der zu bestrafende n Bürger ist allerdings nu r von zehn derartige n Fälle n 
die Rede . Darübe r hinau s führ t Hesseliu s an , daß Pau l Hübne r un d Ulric h Hoße n bei 
der Gemeindesitzun g am 26.Jul i ausgebürger t werden sollten , was offensichtlic h 
nich t zutrifft , da die übrigen Quelle n den Name n Hübner s in diesem Zusammenhan g 
nich t nennen 7 7 . Alles deute t darau f hin , daß nieman d die Stad t unfreiwillig verlassen 
mußte , da allen Gnad e gewährt wurde . 

Es scheint , daß weder der Stadtra t noc h die Verwaltun g der Herrschaf t genau wuß-
ten , wer zu den Anführer n der bürgerliche n Revolt e gehörte . Darau f weist auch der 
Vergleich zwischen dem „Haftbefehl " vom 15. Juli un d den Abstufungen der bestraf-
ten Persone n hin . Unte r den verhaftete n „principales " suche n wir nämlic h vergeblich 
die Name n von Hübne r un d Beil, die am End e die höchst e Strafe zu zahlen hatten . 

Da s Geld , das die Bestraften zu zahlen hatte n -  insgesamt handelt e es sich um meh r 
als 700 Gulde n - , wurde für das „allgemein e Wohl " bestimmt . Ein Teil fand bei der 
Fertigstellun g der städtische n Pfarrkirch e Verwendung , ein andere r bei der Instand -
setzun g von Wegen un d Straße n sowie der Stadtmauern . Am 5. August wurde n in der 
obrigkeitliche n Kanzle i einige personell e Veränderunge n vorgenommen . Fün f Mit -
glieder der Selbstverwaltungsorgan e - ein Schöffe un d vier Gemeindeältest e -  mußte n 
ihre Ämte r niederlegen ; an ihre Stelle trate n ander e Mitgliede r derjenigen Zünfte , 
dene n die Abberufene n angehörten . Am gleichen Tag stand noc h ein weitere r Punk t 
auf dem Programm . De r Verwalter der Herrschaft , Hesselius , legte dem Stadtra t un d 
andere n städtische n Würdenträger n insgesamt 17 Frage n vor 7 8 . 

Di e Verwaltun g der Herrschaf t hatt e sich demnac h sehr sorgfältig mit den Stellung -
nahme n befaßt , die ihr die einzelne n Zünft e in schriftliche r For m übergebe n hatten . 
Es ging ihr offensichtlic h nich t nu r darum , diese Stellungnahme n „zu r Kenntni s zu 
nehmen" , sonder n auch Bereitschaf t zu zeigen, in Teilfragen Abhilfe zu schaffen. 
Darau f weist gleich die erste Frage hin : Waren die Vertrete r der Stad t der Auffassung, 
daß die städtische n Privilegien , der Reze ß un d die Transaktio n durc h den Kaiser 
bestätigt werden sollten ? Di e Repräsentante n der Stad t antworteten , daß dies „jetz t 
nich t notwendig " sei. Di e Verhandlunge n betrafen auch weitere , oft vereinzelt e 
Beschwerde n der Zünfte . So macht e der Verwalter darau f aufmerksam , daß die Stad t 
nich t dara n gehinder t sei, einen Barbier nac h Brauna u zu holen ; sie habe vielmeh r das 
uneingeschränkt e Recht , dieses Gewerb e zuzulassen . Bei dieser Frag e handelt e es sich 
um einen der Beschwerdepunkt e der Fleischer . 

C h a l u p a : Hasseliova kronika 70-71. - P l a c k w i t z , f. 65v. 
E b e n d a, f. 66v-68r. 
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Ein e Auflistung dieser Beschwerdepunkt e zeigt, daß zumindes t ein Teil von ihne n 
in die Zuständigkei t der städtische n Selbstverwaltun g fiel. Di e Verhandlunge n lassen 
andererseit s deutlic h werden , daß die Verwaltun g der Herrschaf t -  vielleicht unerwar -
tet -  ein Interess e dara n besaß, einige Gründ e für den Unwille n zu beseitigen , den die 
Zünft e geäußer t hatten . Dabe i stellte sich allerdings auch heraus , daß beispielsweise 
das Gesuch , die ältere n Bürger sollten keine Kontributio n entrichten , nich t ange-
brach t war, da „denjenigen , die keine n Verdienst haben , die Steue r erlassen wurde" . 
Es ging in den Verhandlunge n um mehr , als nu r einen symbolische n Schlußstric h 
unte r den Widerstan d der Braunaue r Bürger zu ziehen ; vielmeh r sei „di e Burgerschaf t 
mit ihre r gn. Erbobrigkei t außgesöhnte r in wolligen Ruchstan d gesezet worden " 7 9 . 

Hinzugefüg t sei, daß es dami t nu n auch höchst e Zei t war, den n am 6. August teilte 
Igna z Kar l Gra f von Sternber g dem Abt mit , daß auf Anordnun g des Kaisers eine 
Kommissio n - mit Sternber g an der Spitze -  ernann t worde n sei, die den Bauernauf -
stand am Braunaue r Gebie t untersuche n sollte. Doc h dami t komme n wir schon zu 
einem andere n Kapite l der Braunaue r „Rebellio n des Jahre s 1680", bei dem sich nu n 
die Henke r des Orte s zu Wort meldeten. 80 

Statt einer Schlußbemerkung: Die Kriterien einer Revolte bzw. eines Aufstandes 

D a die narrative n Quelle n außerordentlic h informati v sind -  gemein t sind die 
Chroni k der Bauernrebellio n von Hesseliu s un d das offensichtlic h von dieser Chroni k 
inspiriert e Werk von Plackwit z über Brauna u - , lassen sich die Ereignisse des Jahre s 
1680 in diesem Winkel Ostböhmen s im Detai l darstellen . Ich gebe gern zu, daß ich die 
Frag e nich t loswerde, ob es möglich ist, sich dem Zaube r dieser Quelle n zu entziehen . 
Ander s ausgedrückt : Lagen die Gründ e für die aufregende n Ereignisse des Jahre s 1680 
nich t tiefer, als dies unser e Erklärun g für die städtisch e Rebellio n annehme n läßt? 

Vorsicht ist hier geboten , vor allem dann , wenn sich die allgemein übliche , d.h . 
konventionell e Interpretatio n der Vorgänge des Jahre s 1680 zu Wort meldet . Diese 
Vorgänge konnte n -  obwoh l ihr Schwerpunk t in einem andere n Milieu lag -  schließ-
lich doc h meh r als einen Berührungspunk t haben . Ergaben sie sich möglicherweis e aus 
den „lange n Wellen" der Trend s der sozialen Entwicklun g in Böhme n nac h dem Drei -
ßigjährigen Krieg? Un d dami t befinde n wir un s in einer Situation , in der wir un s auch 
im Blick auf die böhmische n Lände r Frage n stellen müssen , wie sie etwa Francoi s 
Füre t in seinen ketzerische n Überlegunge n zu den Ereignissen im Lan d des gallischen 
Hahn s nac h 1789 aufgeworfen hat 8 1 . Ma n brauch t nu n nich t zu befürchten , daß es sich 
im folgenden um „umstürzlerische " Erklärunge n handelt , um etwas, das in den tradi -
tionelle n Rahme n des böhmische n Kessels „nich t paßt" . De r genannt e Auto r war im 
Grund e genomme n nu r dabe i behilflich , die ziemlic h klare Sprach e der Zahle n aus 
Brauna u durc h zusätzlich e Überlegunge n zu ergänzen . Diese Sprach e leugne t die 
individuelle n Schwierigkeite n der Bürger von Brauna u un d ihre Unzufriedenhei t 
überhaup t nicht . Auch wenn ein „makrostruktureller " Blick nich t meh r darstelle n 

H e s s e l i u s , f. 160r. 
Č e c h u r a : Broumo v v srpnu 1680. 
F u r e t , Francois : Penser la révolution francaise. Paris 1979. 
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kan n als einen allgemeine n Rahmen , so liefert dieser doc h eine Reih e wichtiger Infor -
mationen . 

Di e Steuerschraub e war in der Zeit , um die es hier geht , in der Ta t stark angezogen 
worden . U m das Jah r 1680 beteiligte sich die Stad t zu einem Viertel an der Zah l der 
besiedelte n Herrschafte n un d dem sich darau s ergebende n Steuerbetrag . Di e Herr -
schaft zahlt e damal s run d 11000 Gulde n Steuer n jährlich . Di e Steuerverzeichniss e aus 
den Jahre n 1659-1721 stehe n lückenlo s zur Verfügung, nirgendw o weisen sie auch nu r 
einen einzigen Kreuze r Schulde n auf . . . Di e Rechnungslegun g der Stad t zeigt gerade 
für 1680 im Grund e keine Besonderheiten , sieht ma n von den etwas erhöhte n Aus-
gaben für Reisen ab, die mit meh r als 10 (!) Gulde n run d das Vierfache der Reisegelder 
in den vorangegangene n un d nachfolgende n Jahre n ausmachten . Di e Einnahme n der 
Stad t lagen zwar 1680 ein wenig niedrige r als 1679 un d 1681, doc h war dies insbeson -
dere auf die Höh e der Steuereinnahme n zurückzuführen , die gerade 1680 um einige 
hunder t Gulde n niedrige r ausfielen un d dami t die Einnahme n der Stad t verringerten . 
Di e Kontributio n bildete in der städtische n Rechnungslegun g den Hauptposten , 
sowohl im Hinblic k auf die Einnahme n als auch die Ausgaben. 

Im Jah r 1680 bezahlte n die Zünfte , was sie zu bezahle n hatten , es wurde Bier 
gebraut , die Biersteue r wurde ordentlic h abgeführt , man tran k viel Wein, vielleicht 
meh r als zuvor . Di e übrigen Ausgaben zeigen ebenfalls keine dramatische n Abwei-
chunge n un d decke n sich im Grund e mit den Tendenze n der vorangegangene n un d 
der folgenden Jahre . Nu r die Abgaben für das Stadtrech t fielen niedrige r aus, wofür 
eine Pestepidemi e verantwortlic h war, die 1680 auch auf diesem Gebie t ihre n Tribu t 
forderte . Ein Jah r späte r wurde n dafür die Abgaben für das Stadtrech t wieder angeho -
ben . Ohn e weiter in Einzelheite n gehen zu wollen, dürft e es somit kaum stritti g sein, 
daß ein Blick auf den Verlauf der Einnahmen - un d Ausgabenentwicklung , in der sich 
die allgemeine n sozialen un d wirtschaftliche n Verhältniss e ziemlic h genau widerspie-
geln, keine Rückschlüss e auf einen Bruc h im Jah r 1680 erlaubt . Wesentlic h größere 
Abweichunge n lassen ander e Jahr e erkennen , in dene n jedoch in Brauna u Ruh e 
herrschte 8 2. 

Auch in dem ebenfalls erhalte n gebliebene n Tagebuc h von Hesseliu s findet sich bei 
der Beschreibun g dessen, was sich zwischen dem 2. Janua r un d dem 7. Ma i 1680 ab-
spielte, kein einziger deutlichere r Hinwei s auf die Unruhe n in der Stad t un d auf der 
gleichnamige n Herrschaft 83. Meh r noch : Im Gerichtsprotokol l für die Stad t -  obwoh l 
das Buch gerade im Februa r 1680 angelegt wurde - gibt es nu r eine einzige Anspielun g 
auf die Rebellion 84. Natürlic h werden die sozialen Dimensione n der Revolte , genaue r 
gesagt: aller dre i Revolten , noc h zu analysiere n sein, doc h kan n ma n bereit s jetzt fest-
stellen , daß die Rebellione n nich t direk t auf die sozialen , finanzielle n un d wirtschaft -
lichen Entwicklunge n der beiden Herrschafte n un d der Stad t zurückgeführ t werden 
können . 

Die s bedeute t andererseit s überhaup t nicht , daß die Untertane n des Kloster s keinen 
Anlaß zur Unzufriedenhei t hatten . Gründ e hatte n sie durchaus , doc h waren diese 

Diese Frage wird an andere r Stelle im Detai l behandel t werden . 
Vgl. Anm. 41. 
Staatliche s Bezirksarchi v Náchod . Fond s Archiv der Stadt Braunau , Buch 264. 
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langfristiger Natur, wie beispielsweise an den fünf Versionen ihrer Beschwerde-
schriften von Mai bis Juni 1680 abzulesen ist. Diejenigen, die die größte Unzufrieden-
heit zeigten, waren jedoch entschieden nicht die Ärmsten der Stadt und der Dörfer. 
Die insgesamt angespannte Situation, die von anderen Aufständen ausgehenden 
Einflüsse, die Frage des nichtveröffentlichten Patents, verschiedene „inoffizielle" 
Berichte über die Situation anderswo - all dies formte sich in den Köpfen der Bürger, 
aber auch der Dorfbewohner, allmählich zu der Vorstellung, daß die Zeit gekommen 
sei, um Verhältnisse zu regeln und zu verbessern und zu den traditionellen Normen 
zurückzukehren. Und das war der Weg, der schließlich zu offen geäußerter Unzufrie-
denheit führte. 

Beschränken wir uns nur auf die Stadt, so sehen wir, daß die städtische Gemeinde 
keineswegs ein einheitsstiftendes Element darstellte. Ganz im Gegenteil: Es über-
wogen partikulare Interessen, die - vielleicht mit Ausnahme der Tuchmacherzunft, 
die die Ereignisse jedoch auch nicht vorbehaltlos unterstützte - ein verhältnismäßig 
breites Spektrum von Meinungen und materiellen Präferenzen abdeckten, wie sich in 
der Stadt und in der Vorstadt zwischen dem 10. Mai und dem 26. Juli 1680 zeigte. Die 
Obrigkeit war sich dieser divergierenden Interessenlagen bewußt und verstand sie 
auch gehörig zu nutzen. Andererseits dürfen wir in diesem Zusammenhang nicht 
übersehen, daß sowohl die Initiativen der Stadt als auch des Landes im Frühjahr und 
Sommer 1680 gewisse Veränderungen bewirkten, wie einige Zugeständnisse und 
„Gnadenerweise" der herrschaftlichen Verwaltung deutlich machen. Die Situation 
beruhigte sich jedoch wieder, und dies für eine Zeit von 36 Jahren, denn eine neue 
Bewegung erlebte Braunau erst in den Jahren 1716-172085. Damit wären wir jedoch 
schon bei einem weiteren Kapitel in der Geschichte dieser „unruhigen deutschen 
Stadt" im östlichen Böhmen. 

Bei der Betrachtung der Ereignisse in Braunau im Jahr 1680 bieten sich eine 
zunächst wohl unerwartete Erklärung oder zumindest bestimmte Elemente dieser 
Erklärung an. Wir meinen das von Würgler herausgearbeitete „Modernisierungs-
potential von Unruhen"86. Wenn wir die von Würgler definierten Begriffe „Moderni-
sierung", „Unruhe" und „Öffentlichkeit" zu Ende denken, ergeben sich viele Über-
einstimmungen mit Würglers Untersuchung zum Südwesten des Reiches und der 
Eidgenossenschaft in den Jahren 1691-1784. 

Ausgangspunkt ist dabei unzweifelhaft die Reaktion der Braunauer Bürger auf die 
Tatsache, daß das Patent Leopolds nicht so ausgehängt und veröffentlicht wurde, wie 
dies üblich war. Es hat den Anschein, als ob die Stadtverwaltung den Inhalt des 
Patents verheimlichen wollte, was typisch für die „Arkanpolitik" der Zeit wäre. Die 
Definition des Begriffs „Unruhe"87 trifft auf Braunau uneingeschränkt zu, und An-
zeichen dafür, daß sich in Braunau 1680 eine „Öffentlichkeit" herausbildete, sind 
ebenfalls nicht zu bestreiten. Entscheidend in diesem Zusammenhang ist jedoch 

85 Ebenda, Buch265. 
86 W ü r g l e r , Andreas: Das Modernisierungspotential von Unruhen im 18.Jahrhundert. Ein 

Beitrag zur Entstehung der politischen Öffentlichkeit in Deutschland und der Schweiz. 
Geschichte und Gesellschaft 21 (1995) 195-217. - D e r s . : Unruhen und Öffentlichkeit. 

s7 Würgler hält sich an die Definition von Blickle: Unruhen in der ständischen Gesellschaft 
1988, 5. Diese läßt sich auch auf Braunau, die Braunauer Herrschaft und Politz anwenden. 
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nich t zuletz t das Fehle n „primä r sozialer Forderungen " wie andererseit s das Vorhan -
densei n einer Reih e von Vorstellunge n un d Zielen politische r Natur , die -  mochte n sie 
auch von den Bürgern in Brauna u zunächs t nich t systematisc h formulier t worde n sein 
-  als latent e Aspekte des „Modernisierungspotential s von Unruhen " angesehe n wer-
den können . 

Darübe r hinau s wurde bis jetzt überhaup t nich t untersucht , ob die Ereignisse des 
Jahre s 1680 in Böhme n Resonan z in der zeitgenössische n Presse fanden , die in diesem 
Jah r in Pra g zweifellos erschien 88. Ich möcht e hier solchen Forschunge n nich t vorgrei-
fen, da bereit s das grundlegend e Verfahren des Vergleichs eine völlig ander e Art der 
Erklärun g einer Reih e von Faktore n des „unruhige n Jahre s 1680" mit sich bringt . 
Sicher ist, daß in diesem andere n Erklärungsansat z der Begriff „modern " nich t fehlen 
wird 8 9 . 

Natürlic h erforder n alle hier angeschnittene n Frage n einen detaillierte n Vergleich 
mit der innere n Entwicklun g Böhmen s in der zweiten Hälft e des 17. Jahrhunderts . 
Dabe i sollte nich t nu r dem städtische n Bereich , sonder n auch den ländliche n Verhält -
nissen besonder e Aufmerksamkei t gewidmet werden . Würd e ma n Würglers Interpre -
tationsmuste r auch nu r in den hier angedeutete n Umrisse n übernehmen , so ergäbe 
schon dies eine von der bisherigen Betrachtungsweis e prinzipiel l abweichend e Ana-
lyse des Jahre s 1680 in Böhmen . Deshal b sollten detaillierter e Vergleiche künftigen 
Studie n überlassen werden . Di e Vorgänge im ostböhmische n Brauna u im Frühjah r 
un d Somme r 1680 lassen erkennen , daß die Anwendun g dieses neue n Interpretations -
muster s nich t zu den „Sackgassen " der Forschun g über Konflikt e in der frühe n Neu -
zeit gehöre n wird, nich t nu r im Blick auf Böhmen , sonder n im mitteleuropäische n 
Kontex t überhaupt . 

Übersetz t von Pete r Heumo s 

Bogel, Else/Blühm , Elger: Die deutsche n Zeitunge n des 17. Jahrhunderts . Bd. 1. Bremen 
1982,248-252 . 
Vgl. dazu M u c h e n b l e d , Robert : Kultu r des Volkes -  Kultu r der Eliten . 2. Aufl. Stuttgar t 
1984,311-319 . 
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T H R E E N I N E T E E N T H - C E N T U R Y C Z E C H W O M E N W R I T E R S 

By Alfred Thomas 

In his study of question s of identit y in moder n Czec h and Slovák literatures , Rober t 
Pynsen t trace s a trajector y from a collectivist sense of nationa l belonging , based on a 
perceived set of essentialist characteristics , to th e philosophica l dissolutio n of th e Sta-
hle seif in th e Decadenc e of th e 1890s. Both these modei s of nationa l and philosophica l 
identit y presen t th e seif as donnée and thereb y overloo k th e role of social discourse s 
(such as feminism and huma n rights) in th e constructio n of subjectivity 1. As a conse -
quence , question s of gender invariably get elided in discussion s of identit y in Czec h 
literatuř e and culture . Historically , gende r has been subordinate d to th e unitar y cate -
gory of ethni c identity , since what unite s people s as Czech s is deeme d to be of greater 
importanc e tha n what differentiate s the m as men and women . Th e possibility tha t 
such a hierarchizatio n of values ma y have been politicall y constructe d rathe r tha n 
natura l has been completel y ignore d in discussion s of Czec h nationa l identity . 

In nineteenth-centur y literatuř e ethni c identit y was synonymou s with th e life of 
the village, which was often favourably contraste d with tha t of th e city. If th e forme r 
was virtuousl y and authenticall y Czech , th e latte r was tainte d with foreign vice, a 
dichotom y tha t can be trace d back to latě medieva l verse composition s writte n in 
Czec h such as th e fourteenth-centur y Dalimil Chronicle and The Verse Legend of 
Saint Procopius2. Some of th e mos t prominen t chronicler s of Czec h village life in nine -
teenth-centur y Czec h literatuř e were women . No t surprisingly, these works have 
been seen largely in term s of thei r ethni c content . Th e mos t famou s Czec h woma n 
writer of th e nineteent h Centur y -  perhap s of all tim e - is Božen a Němcov á (1820-
1862), autho r of Babička (Granny , 1855), the classic novel of Czec h village life. Něm -
covä's novel occupie s a prominen t positio n within th e cano n of Czec h nationa l litera -
tuř e because it represent s th e apotheosi s of th e revivalist cult of th e village. Othe r 
wome n writers were deeply influence d by Nemcova' s work. Karolín a Světlá (1830— 
1899), the founde r of th e Czec h Women' s Movemen t (1871), is perhap s th e best-
known woma n writer of th e next generation , on e of th e májová or member s of th e 
Máj almanac , founde d in 1858, which aspired to inject mor e cosmopolitanis m int o 
Czec h literatuře . An importan t female writer of th e thir d generatio n was Gabriel a 

1 See P y n s e n t , Robert : Question s of Identity . Czech and Slovák Ideas of Nationalit y and 
Personality . Budapest -  Londo n - Ne w York 1994. See also Šmahelová , Hana : Autor a 
subjekt v díle Boženy Němcov é [Autho r and Subject in the Work of Božena Němcová] . 
Prah a 1995. 

2 See chapter s three and five of my book Anne's Bohemia : Czech Literatuř e and Society, 1310— 
1420. Minnesot a 1998 (forthcoming) . 
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Preissová (1862-1946) , th e founde r of Czec h naturalis t drama . He r play Jejípastor-
kyňa  (He r Step-daughter , 1890) is better-know n in th e English-speakin g world as th e 
modifie d librett o for Leoš Janáčef s Romanti c operajenüfa. 

In thi s essay I shall argue tha t these thre e writers all attempte d to presen t traditiona l 
Czec h village life in term s of thei r own authenti c experienc e as women . Thi s mean t 
tryin g to reconcil e an ethni c ideal of coUectiv e existence with th e realit y of thei r female 
experienc e of disenfranchisement . In th e Bohemia n Lands , f eminis m ma y be said to dat e 
from th e tim e of th e Pragu e Uprisin g of 1848 and its repressive aftermath . Influence d 
by th e Frenc h novelist Georg e Sand , Božen a Němcov á was th e first feminis t writer in 
Czec h literatuře . But she was also a nationalis t writer who believed deeply in th e 
Czec h and Slovák right to equa l politica l representatio n within th e Habsbur g Empire . 
As we shall see, th e nationa l interest s of th e coUectiv e and th e feminis t interest s of 
wome n are no t -  and canno t -  be perfectl y reconcile d in her work precisely because 
Czec h nationalist s -  bot h male and female -  believed tha t ethni c rights were mor e 
importan t tha n women' s right to emancipation . Němcov á was a rare exceptio n to thi s 
rule since she believed in emancipatio n for all compatriots , male and female. And yet 
when on e surveys th e critica l receptio n of her work since th e mid-nineteent h Century , 
it is no t Nemcova' s belief in female emancipatio n but he r idyllic celebratio n of Czec h 
village life which has attracte d th e attentio n -  and adulatio n -  of generation s of critics . 
In thi s essay, I shall be arguin g tha t thi s receptio n reflected a politica l need to have a 
Czec h woma n within th e nationa l cano n rathe r tha n an objectively historica l under -
standin g of Nemcova' s comple x positio n as a Czec h woman . If Nemcova' s life and 
work constitute s a nationa l trophy , it follows tha t thi s troph y mus t remai n pristinel y 
gleamin g within th e nationa l canon ; above all it shoul d never be remove d from its 
show-cas e and examine d at close quarters . 

Světlá and Preissova' s positio n within th e nationa l cano n have been eclipsed and 
overshadowe d by Němcová , less because the y are aestheticall y inferio r to her tha n 
because Nemcova' s positio n within th e nationa l cano n represent s a token female pre-
sence. Moreover , to link her with othe r wome n writers in any generic manne r would 
be tantamoun t to admittin g tha t her feminis t beliefs are as worth y of critica l examina -
tion as her espousa l of th e nationa l cause . Thi s is no t to say tha t these othe r writers are 
ignore d altogether . Svetla's work has certainl y attracte d th e favourable attentio n of 
wome n scholar s in particular . Preissová, however , has fared less well. He r importanc c 
as the founde r of Czec h naturalis t dram a ma y be said to constitut e a classic example of 
ho w th e interest s of genre and gender do no t always dovetai l in an harmoniou s 
fashion . Th e connectio n between genre and gender was in par t th e consequenc e of th e 
nineteenth-centur y tendenc y to equat e realism (an d its later developmen t naturalism ) 
with th e male inclinatio n to describe th e trut h as it is and idealism with th e female ten -
denc y to prescrib e what th e trut h shoul d be. Th e genderin g of thi s realism/idealis m 
binar y as male and female (respectively ) is typically expressed in a passage which 
Georg e Sand attribute s to Balzac, where th e latte r identifie s his own writin g as reali-
stic, and th e former' s as idealistic : 

You are looking at man as he should be; I take him as he is. Believe me, we are both right. Both 
path s lead to the same end. I also like exceptiona l huma n beings; I am one myself. I need them 
to make my ordinar y character s stand out , and I never sacrifice them unnecessarily . But the 
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ordinar y huma n beings interes t me more than they do you. I make them larger than life; I idea-
lize them in the opposit e sense, in their ugliness and in their stupidity . I give them frightful de-
formitie s or grotesque proportions . You could not do that : you are clever not  to want to look at 
people and things tha t would given you nightmares . Idealize what is prett y and beautiful ; tha t is 
a woman' s job3. 

By collapsin g th e arbitrar y Oppositio n between romanti c idealism and naturalism , 
Preissová was also challengin g th e gender hierarch y upo n which such a distinctio n was 
founded . In on e review of herpla y Her Step-Daughter,  she was accused by aprominen t 
contemporar y male compatrio t of transgressin g literar y and social barriers , an accusa -
tio n which perhap s account s in par t for th e neglect he r work has suffered in th e annal s 
of Czec h literar y criticism , particularl y compare d with th e mass of scholarl y writings 
available on Nemcova' s life and work. Yet in spite of Nemcova' s canoni c statu s as th e 
"first moder n woman " in Czec h literatuře , ther e is a kind of inverse paralle l between 
thei r critica l reception . Fo r if Preissová has been almos t completel y excluded from th e 
cano n of nineteenth-centur y Czec h literatuře , Nemcova' s prominenc e is based al-
mos t exclusively on her idealistic novel of village life, Granny. Critic s have paid far 
less attentio n to her so-calle d "realisticfairytales " writte n in th e 1850s. Thereasonfo r 
thi s neglect , I think , is no t because these shorte r texts are less impressive as works of 
fiction tha n Granny but because the y are no t so easily assimilated int o th e nationa l 
cano n which equate s female writin g with th e ideal and male writin g with th e real. 

In thi s essay I shall concentrat e on Nemcova' s story Divá Bára (Wild Bára, 1856), 
Svetlä's tale Nebožka  Barbora (Poo r Dea d Barbora , 1873) and Preissova' s play Her 
Step-Daughter (1890). I shall explore ways in which thei r realistic portraya l of idyllic 
Czec h village life begs importan t politica l question s abou t th e author' s ethni c and 
generic identit y as Czec h women . Form , gender un d ethnicity , I shall claim , are no t 
mutuall y exclusive categorie s but are deeply and inextricabl y implicate d in each other . 
If I succeed in demonstratin g th e trut h of thi s assertion , m y conclusio n mus t pose ques-
tion s abou t ho w Czec h wome n writers are represente d within the nationa l cano n and 
ho w tha t representatio n shoul d be subjected to critica l scrutin y in th e future . 

Wild Bára 

Božen a Němcov á was bor n Barbor a Panklov á in Vienna , where her mothe r worked 
as a servant and her fathe r as a groom . She spen t mos t of her childhoo d in Ratibonc e 
in East Bohemia , where her parent s settled soon after he r birth and where her fathe r 
was in service with Princes s Kateřin a Zaháňská . Youn g Barbor a was brough t up by 
her materna l grandmother , Magdalen a Novotná , who had a stron g influenc e on her 
favourite grandchil d and whose story-tellin g inspire d youn g Barbor a to try her han d 
at creative writing. At th e age of seventeen Barbor a mad e an unhapp y marriag e with 
a customs-officia l name d Josef Němec . She had four children , whom she supporte d 
throug h her own writin g when her marriag e failed. Both Barbor a and Něme c support -
ed th e 1848 Uprising . When th e Pragu e Uprisin g collapsed , Něme c was dismissed 

3 Quote d from The Story of My Life: The Autobiograph y of Georg e Sand. A Grou p Trans -
lation . Ed. by Thelmajurgrau . Albany, N.Y . 1991, 923. 
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from his work and moved to Hungary . Barbor a stayed behin d in Pragu e with her four 
children , endurin g considerabl e povert y and hardship . 

Barbor a (from hencefort h Němcová ) wrote several book s of Czec h and Slovák fairy 
tales, several ethnographi c studies , book s of stories of village life, and her best-know n 
and best-love d work, th e novel Granny. Writte n at th e tim e of her greatest bereave-
ment , after th e deat h of he r beloved son, Hynek , and when she herseif was alread y 
seriously ill, Granny was based on her recollectio n of he r own happ y childhoo d and 
her adore d grandmother . I t was first publishe d in 1855 and has since becom e th e mos t 
widely read classic of Czec h literatuře . Granny is an idyllic study of Czec h rura l life 
where all classes live in blessed harmony , disturbe d onl y by Outsiders . 

Nemcova' s early years coincide d with th e final phase of th e Nationa l Revival. In th e 
year of he r birth (1820), Jan Kollá r had publishe d his epic poe m The Daughter of 
Sláva,  a collectio n of narrativ e and lyrical sonnet s which celebrate d th e spirit of Pan -
Slavism as th e allegorica l figuře of a pagan goddess name d Sláva. Th e symbiosis of 
nationhoo d and womanhoo d which Kollar' s poe m promote d goes a lon g way 
towar d explainin g ho w a nineteenth-centur y woma n like Němcov á becam e a nationa l 
symbol for generation s of Czec h readers . Since Czec h women' s perceptio n of th e 
natio n tende d to be inseparabl e from thei r perceptio n of themselve s quawomen, it is no t 
surprisin g tha t th e youn g Němcov á collude d in th e creatio n of her own myth . In an 
early poe m entitle d "To Czec h Women" , writte n unde r th e influenc e of he r patrioti c 
lover Václav Nebesk ý in 1843, she reinforce s th e stereotyp e of th e innatel y frail 
woman : 

Muž , ach ten má meč svůj ostrý, 
rámě , sílu -  mu ž má všecko; 
ale útlá , slabá žena 
jen své srdce a -  své děcko 4. 

Man , oh he has his own sharp sword,/arm s and strength -  man has 
everything;/bu t a frail, weak woman has only her hear t -  and her child. 

Th e myt h of Němcov á as th e suffering mothe r of th e natio n (she died young) has 
continue d to th e presen t day in conformit y with thi s person a and has been reinforce d 
by th e poten t preceden t of th e Virgin Mary . Significan t in thi s connectio n is th e title 
of Františe k Halas' s verse collectio n Naše paní Božena Němcová (Ou r Lad y Božen a 
Němcová , 1947) and th e recen t volum e of criticism of her work, Božena Němcová: 
paní našeho času (Božen a Němcová : A Lad y of Ou r Time 5) . 

In perpetuatin g thi s myth , critic s have insisted tha t Nemcova' s writin g - like her 
image - transcend s th e social contex t of he r time . In an essay publishe d in 1930, Arne 
Nová k claime d tha t Nemcova' s fiction has a timeles s qualit y denie d to contemporar y 
Czec h male writers: 

4 Sebrané spisy Boženy Němcové . Ed. by Marie Gebaue rová . Prah a 1910, vol.9, 3-4, 
herep.3 . 

5 See for example the collectio n of essays entitle d Božena Němcová . Pan í našeho času [Božena 
Němcová . A Lady of Our Time] . Ed. by Karol R o s e n b a u m et al. Prah a 1986. For a life of 
Božena Němcová , see Václav T i 11 e: Božena Němcová . Prah a 1939. 
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A hle, mezi těmit o přechodným i zjevy myslitelů a publicistů , učenc ů a básníků' . . . stojí také 
ženská postava, první naše modern í žena vůbec, Božena Němcová , která silou básnické své 
osobnost i dovedla překlenout i bytostné spory oné kritické doby, a třebaže za cenu životníh o 
štěstí, vytvořiti vyšší synthesu , která ucházel a mužským jejím druhům 6. 

Behold , amon g these transitiona l phenomen a of thinker s and publicists, teacher s and poets . . . 
Stands a female figuře, our first moder n woman altogether , Božena Němcová , who throug h the 
strength of her poetic personalit y succeeded in transcendin g the ontologica l debates of tha t criti-
cal time , and perhap s at the cost of a happ y life, in creatin g a higher synthesis which eluded her 
male associates. 

By raising Němcov á symbolically above th e social debate s of her male contemporar -
ies, Nová k denie s her an autonomou s voice within th e polyphon y of Czec h litera -
tuře . Hi s positio n is insidiou s because itpander s to a certai n kind of idealistic feminism 
which emphasize s th e transhistorical , transnationa l and transclas s specifities of 
women' s writing. But as Naom i Scho r has pointe d ou t in connectio n with Georg e 
Sand - as we shall see, a major influenc e on Czec h wome n writers of th e nineteent h 
Centur y -  "female specificky in writin g is also contextual , local , a microspecificit y tha t 
shifts opportunisticall y in respons e to changin g macrohistorica l and literar y historica l 
circumstances ." 7 Like Sand , Němcov á was deeply involved in th e local events happen -
ing aroun d her . Durin g th e revolutionar y year of 1848, she publishe d several politica l 
pamphlet s in th e spirit of revolutio n -  in Národní noviny, in Česká včela and in 
Květy . Moreover , he r fiction was capabl e of arousin g a hostil e reception . I n Květy, 
Ma y 30, 1846, on e criti c accuse d Němcov á of giving her stories a bias in favour of 
female emancipation 9. 

Like her contemporar y and friend , th e satirist and Journalist , Kare l Havlíček -
Borovský (1821-1856) , th e politica l insights Němcov á acquire d durin g and after th e 
crucia l events of 1848 forced her to re-thin k and reject th e politica l romanticis m of 
her youthfu l poe m "To Czec h Women" . Nemcova' s matur e work ma y be said to 
mar k a transitio n from an idealistic-essentialis t vision of Czec h womanhoo d - as en-
shrine d in "To Czec h Women " - to a mor e radica l belief tha t identit y is culturall y con -
structed , an insight bor n of her acut e social awarenes s of th e plight of disenfranchise d 
social group s (workers , wome n an d Slovaks). Durin g th e tim e of Austrian oppressio n 
known as th e "Bach Reaction " (name d after Baro n Alexander von Bach , th e repressive 
head of th e Austrian governmen t from 1852 to 1859), th e politica l rights of minorit y 
group s had to be explored in th e carefully encode d form of belles-lettres , since a free 
press was proscribed . Onl y in 1858, towar d th e close of th e Bach Reaction , were 
Adolf Heyduk , Vítězslav Hálek , Josef Václav Sládek, and Karolín a Světlá able to 

6 N o v á k , Arne: Česká literatur a a národn í tradic e [Czech Literatuř e and Nationa l Tradi -
tion] . Prah a 1995, 30-37. For a similar use of the word synthesis, see Kre jč í , Karel: Božena 
Němcov á a světová literatur a [Božena Němcov á and World Literatuře] . In : Božena Něm -
cová. Pan í našeho času 79-116, here 81. 
See the introductio n to Sebrané spisy Boženy Němcov é [The Collecte d Works of Božena 
Němcová] . Prah a 1919, vol. 11, vi. 

8 Schor , Naomi : Georg e Sand and Idealism . Ne w York 1993, 48. 
9 Pech , Stanley Z. : The Czech Revolutio n of 1848. Chape l Hill 1969, 326. 
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foun d a literar y almana c name d Máj in honou r of th e great Romanti c poe m by Kare l 
Hyne k Mácha . Thi s ne w generation , know n as th e májová after thei r almanac , con -
ceived of poetr y as a vehicle of politica l commentar y and protes t against social in-
justice. Heydu k and Hále k embrace d th e cause of th e Slovaks and gypsies, addressin g 
the m as "brothers" 1 0 . Sládek spen t two years in America as a teache r and returne d to 
Bohemi a to eulogize in verse th e fate of th e persecute d native America n Indians . By 
explorin g politica l issues in traditiona l verse form, thi s generatio n of Czec h writers 
aspired to graft a new awareness of politica l rights ont o traditiona l nationalism . In 
this way, theessentialis t belief in an unchangin g nationa l typology as reflected in 
literatuř e was Comin g int o conflic t with a new politica l awarenes s tha t identit y was a 
produc t of cultura l difference . 

Thi s tensio n within Czec h literatuř e of th e 1850s has its social and intellectua l ori -
gins in th e Enlightenmen t ideals of th e Frenc h Revolutio n at th e end of th e eighteent h 
Century . Th e belief tha t all men were bor n equa l quickly gave rise to debate s abou t 
th e social positio n of women 1 1 . Were wome n innatel y inferio r to men , as western 
though t had consistentl y maintaine d since ancien t times , or were the y on a par with 
men ? In Englan d of th e 1790s, th e radica l writer Mar y Wollstonecraf t claime d tha t 
wome n were rationa l thinkin g beings, a belief tha t ran counte r to th e ancien t Aristote -
lian equatio n of wome n with emotio n and men with intellect . He r Vindication of the 
Rights of Women  (1792) spawned a conservativ e reactio n in th e form of man y tract s 
and writings which appeale d to th e "natural " difference between th e sexes12. Th e mos t 
prominen t of these anti-Wollstonecraftia n writers was Hanna h More , autho r of Stric-
tures on the Modem System of Female Education (1799). In thi s boo k Mor e make s a 
rousin g appea l to English wome n to suppor t th e nationa l cause at a tim e of war with 
Napoleoni c France : "I would call on [women ] to com e forward , and contribut e thei r 
füll and fair proportio n toward s th e saving of thei r country . But I would call on the m 
to com e forward , withou t departin g from th e refinemen t of thei r character , withou t 
derogatin g from th e dignit y of thei r rank , withou t blemishin g th e delicac y of thei r 
sex."13 

Nemcova' s access to th e new radica l and socialist ideas of th e tim e was mediate d 
throug h th e influenc e of Františe k Matou š Kláce l (1808-82) , a priest and a brillian t 
professor of philosoph y in th e Episcopa l Institut e of Brno . Kláce l was th e autho r of 
Listy přítele k přítelkyni ophwodu socialismu a komunismu  (Letter s to a Femal e Frien d 
abou t th e Origin s of Socialism and Communism , 1848), which he wrote for 

10 Fo r the relation of the májová to Slovakia, see J e ř á b e k, Dušan : Tradic e a osobnosti . K 
problematic e české literatur y 19. století [Traditio n and Personalities . Toward the Proble m of 
Czech Literatuř e of the 19th Century] . Brno 1988, 91-110. 
See T a y l o r , Barbara : Eve and the Ne w Jerusalem : Socialism and Feminis m in the Nine -
teent h Century . Cambridg e Mass., 1983. Fo r feminism in centra l Europ e in the nineteent h 
Century , see R u d i n s k y , Norm a L.: Incipien t Feminists : Women Writers in the Slovák 
Nationa l Revival. Columbus , Ohio 1991. 

12 Wo lis t o n e c r a f t , Mary: A Vindicatio n of the Rights of Woman . Ed. by Miriam Brody . 
Harmond s worth 1992. 
Quote d from Vivien J on e s' s introductio n to Au s t en , Jane : Pride and Prejudice . Har -
mondswort h 1996, xvi. 
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Němcová . After appearin g as a series of article s in th e newspape r Moravské noviny, 
the y were later publishe d in boo k form 1 4. Němcov á had me t Kláce l probabl y in 1844, 
while he was in Pragu e after his first break with th e Church . Hi s Letters were a compi -
lation , and in man y places a free translation , of Loren z von Stein' s Der Sozialismus 
und Kommunismus des heutigen Frankreichs (Socialism and Communis m in Contem -
porar y France) , publishe d in Leipzig in 1848. Hi s delineatio n of socialism from th e 
radica l Czec h sect of th e Adamite s in th e fifteenth Centur y to th e events of 1848 inter -
ested Němcová , but she was especially fascinate d by th e brief accoun t in lette r eight-
een of th e Saint-Simonia n advocac y of equa l rights for women 1 5 . 

Th e immediat e produc t of Nemcova' s socialist and feminis t educatio n was a shor t 
pamphle t entitle d "Hospodyně , na slovíčko!" (A Word to Housewives!), which was 
publishe d unde r Klacel' s editorshi p in Moravské noviny on Novembe r 29,1848 1 6. " A 
Word to Housewives!" mark s a shift away from "To Czec h Women. " In thi s early 
poe m th e autho r had defined wome n as weaker tha n men and therefor e implicitl y infe-
rior to them . Ther e is no trac e of any such hierarchizatio n of th e sexes in "A Word to 
Housewives!" which advocate s th e emancipatio n of wome n in th e revolutionar y spirit 
of liberty, equalit y and fraternity . Th e tensio n between Nemcova' s earlier belief in th e 
"natural " differenc e between th e sexes and her new-foun d insights int o female Sub-
ordinatio n as a culturally-derive d conditio n cam e to characteriz e man y Europea n 
wome n writers of th e early nineteent h Century . An importan t Europea n woma n wri-
ter of th e first half of th e nineteent h Centur y who combine s these antipoda l model s of 
femininit y is th e novelist Georg e Sand . As Naom i Scho r has pointe d ou t in her illumi-
natin g introductio n to Sand' s first independen t novel, Indiana  (1832), th e narrativ e 
consist s of a male voice which expresses essentialist ideas abou t th e natura l differenc e 
between th e sexes and a sexually unmarke d humanis t voice which deem s female iden -
tity and tha t of othe r oppresse d group s such as black slaves to be culturall y deter -
mined 1 7 . 

As her correspondenc e reveals18, Němcov á was an avid admire r of Georg e Sand , 
herseif deeply involved in th e politic s of th e 1848 Revolutio n which abolishe d th e 
authoritaria n July Monarch y of Louis-Philipp e (1830-1848 ) and inaugurate d the 
short-live d Secon d Republi c (1848-51) . Fo r Sand , art , politic s and moralit y were inti -
matel y linked , which explains why in th e nineteent h Centur y her popularit y exceeded 

14 Kláce l , Františe k Matouš : Listy přítele k přítelkyn i o půwodu socialismu a komunism u 
[Letter s from a Frien d to a Femal e Frien d about the Origin of Socialism and Communism]. 
Prah a 1848. 

15 Ib id . 84. 
16 N ě m c o v á , Božena : Hospodyně , na slovíčko! [A Word to Housewives!]. In : Sebrané 

spisy. Prah a 1919, vol. 11, 1-6. 
17 See Sand , George : Indiana . Tr. by Sylvia Raphael . Oxford-Ne w York 1994, xv-xvi. 

No t all critics of Indian a agree on this issue. Fo r a readin g of the novel which highlights its 
performativ e and exclusively constructionis t vision of gender, see P e t r e y, Sandey: Georg e 
and Georgin a Sand: Realist Gende r in Indiana . In : Textualit y and Sexuality. Readin g Theorie s 
andPractice . Ed. by Judit h Sti l l and Michae l Wor t o n. Manchester-Ne w York 1991, 33-
47. 

18 Věřím Ti, že se Ti Sandová líbí, i mým ideálem je ta žena [I believe you tha t you like Sand; 
that woman is also my ideal]. In : Sebrané spisy. Prah a 1914, vol. 13, 69 (Lette r to Žofie 
Rottová , dated Octobe r 3, 1852). 
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tha t of any othe r Frenc h writer in centra l and eastern Europe . Sanďs advocac y of 
huma n rights appeale d to post-184 8 Czec h writers like Němcová , who saw themsel -
ves as enslaved subjects of an autocratic , foreign regime . Poised between th e ideals of 
revivalist ideology with its emphasi s on natura l difference s between ethni c group s and 
a new feminist-socialis t insight int o identit y as a cultura l construct , Nemcova' s fiction 
ma y be said to have inherite d and reproduce d th e discursive tensio n between a human -
ist-inspire d and a male-inspire d essentialist narrativ e voice, which Scho r has discern -
ed in Sanďs early fiction . In th e story Baruška (1852) 19, for example , based on th e 
Germa n story Die Frau Professorin (Th e Teacher' s Wife) by Bertol d Auerbach , a vil-
lage girl's unhapp y marriag e to a painte r is transforme d int o a successful relationshi p 
thank s to th e heroine' s "natural " goodness . In a clear polemi c with Auerbach , Něm -
cová make s Baruska' s love for her husban d and forgiveness of his failures th e mean s of 
his salvation , a moti f which recalls th e narrativ e Convention s of man y early-nineteent h 
Centur y female novels, for example Jan e Eyre' s selfless love for her unhapp y employe r 
Mr . Rocheste r in th e famou s English novel by Charlott e Brontě . 

Nemcova' s rewritin g of Auerbach' s narrativ e reveals th e specific influenc e of 
Georg e Sanďs socialist ideas of equalit y between th e sexes but also her Rousseauesqu e 
emphasi s on th e natura l goodnes s of rura l life. In Sanďs novels natura l gender roles are 
challenge d and , in some cases, reversed; he r female character s are allowed to have 
happy , rathe r tha n tragic , fates; the y are assertive and passionate , while th e male pro -
tagonist s are effeminat e and passive20. Nemcova' s plot s after 1848 betra y a similar 
desire to portra y stron g female character s with traditiona l masculin e attributes . Thi s 
preferenc e is particularl y apparen t in Sanďs pastora l novel set in th e Berry region of 
France , La petite Fadette (Littl e Fadette , 1849), with its forceful, yet natura l peasan t 
heroin e Fadette . Němcov á read La petite Fadette (in Germa n translation ) with great 
enthusiasm . She was also familiär with it in a dramati c adaptio n entitle d Die Grille by 
Ch . Birch-Pfeifferová . Němcov á translate d thi s Germa n play int o Czech , which 
received its premiér e at th e Estate s Theatr e in Pragu e on Februar y 18, 1858, two years 
after th e publicatio n of Wild Bára21. 

Although Czec h scholar s have pointe d ou t th e importan t influenc e of La petite 
Fadette22 on th e story Wild Bára (1856), the y have omitte d to explore it in a detaile d 
fashion . Th e samé is tru e of th e intertextua l relationshi p between Nemcova' s story and 
th e folk ballads of her contemporar y and compatrio t Kare l J . Erben , Kytice, publishe d 
thre e years earlier tha n Wild Bára23. Just as Němcov á assimilate s and adapt s Sanďs 

The story is anthologize d in Pater o dívek [Five Girls] . Ed. by Miloslav N o v o t n ý . Prah a 
1941,202-250 . 
See C o u r t r i v o n , Isabelle de: Weak Men and Fata l Women : The Sand Image . In : Homo -
sexualities and Frenc h Literatuře . Cultura l Contexts/Critica l Texts. Ed by Georg e Stam -
bolianandElaineMarks . Ithaca-Londo n 1979,210-227 . 
See Každá , Jaromír : Božena Němcov á a dramatick é uměn í [Božena Němcov á and Drama -
tic Art]. In : Božena Němcová . Pan í našeho času, 117-174, herep . 131 f. 
For Sanďs influenc e on Němcová , see K o p a 1, Josef: Georg e Sandová a Božena Němcov á 
[Georg e Sand and Božena Němcová] . Prah a 1927. 
For the Czech text of the story, see Pater o dívek 116-57. Fo r an English translatio n of Wild 
Bára, Czech Prose . An Anthology. Ed. and tr. by William E. H a rk i n s. Ann Arbor 1978, 
113-155. 
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proto-feminis t and socialist ideas to fit he r ethni c tale of Czec h countr y life, so, con -
versely, does she rewrite th e plot s (unconsciousl y or not ) of Erben' s conservativ e 
nationa l folk ballads to mak e the m fit he r progressive, proto-feminis t poin t of view. 
Thi s assimilatio n of two generic mode s -  on e romanti c and idealistic , th e othe r reali-
stic -  involved th e attemp t to reconcil e two discourse s of gender identity , on e "cul-
tural , " derived from Sand and western feminism , th e othe r "natural " and par t of a larger 
patriarcha l and nationalis t ideology. 

Before explorin g th e story in detail , it ma y be useful to delineat e th e plot s of thre e 
of Erben' s ballads which are reproduce d in Wild Bára. In Polednice (Th e Noo n 
Witch) , a distraught , overworked mothe r threaten s her naught y child with th e witch 
who is said to stalk recalcitran t childre n at th e noon-hour . When th e child continue s 
to be unruly , she invokes th e supernatura l hag who come s to take th e recalcitran t 
infan t away. Th e terrified mothe r and child huddl e in th e corne r of th e room , th e for-
mer accidentall y smotherin g her offspring in her protectiv e embrace . What appear s to 
be divine punishmen t turn s ou t to be nothin g mor e tha n patriarcha l contro l camou -
flaged as a supernatura l old woman . 

In th e ballad Štědrý večer (Christma s Eve) , two maiden s dig a hole in th e surface of 
a frozen pon d and peer int o th e watery darknes s to divine thei r fates. On e girl, Hann -
ah, sees the image of her beloved Václav to whom , within a year, she is married . But 
the othe r girl, Marie , sees red lights in a sacristy and a coffin;  and within th e samé 
perio d of tim e she has died , punishe d for th e sin of seeking to usurp destiny . Th e sto-
ry's rigid dichotom y of marriage/deat h exemplifies nineteenth-centur y women' s 
social plight , presentin g a stark alternativ e between adherenc e to th e social Conventio n 
of marriag e and social exclusion symbolized by death . In Erben' s ballads, woma n as 
wife and mothe r paradoxicall y personifie s th e moral-socia l orde r and perpetuall y 
seeks to undermin e it. Henc e her deviatio n from th e mora l Law mus t be severely 
punishe d in orde r to restor e th e harmon y between ma n and his world . 

In Svatební košile (Weddin g Shirts) , a youn g virgin transgresses against natur e by 
prayin g to th e Virgin Mar y to brin g back her lover from his travels, ignoran t of th e fact 
tha t he has died . When th e wish is granted , it is no t th e familiär lover but a predator y 
vampir e who come s to claim his bride . Th e unsuspectin g maide n agrees to accompan y 
th e vampir e to his "orchard " (a cemetery) , and the y ride on horsebac k to thei r destina -
tion . O n th e way, th e vampir e is perturbe d by various religious accoutrement s which 
belon g to th e girl such as a rosary, missal and crucifix; and in an extraordinar y rapisti c 
fantasy, he discard s each offendin g and protectiv e item . 

Unburdene d by these repressive objects of religious devotion , th e lovers pass over 
flint-ston e cliffs, and th e maide n cut s her feet on th e sharp edges, leaving trails of virgi-
nal blood symbolic of sexual penetration . When th e girl eventuall y discovers tha t her 
lover is really a vampire , she flees to a mortuar y and bolts th e doo ř against him . Th e 
lover calls upo n a corpse lying in th e mortuar y to rise up and ope n th e dooř . In despair , 
and abou t to becom e th e victim of the vampire , th e girl appeal s onc e mor e for forgive-
ness from th e supernatura l power invoked to brin g back th e lover. Miraculously , her 
wish is granted : th e ghost vanishes, th e corpse return s to its ston e slab and th e girl 
emerges to see her weddin g shirt s tor n to shred s and scattere d across th e grave stones . 
Th e concludin g stanz a of th e poem , addressed to the female reader , admonishe s her 
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to avoid th e fate of th e weddin g shirts . A male fantasy of rape thu s achieves closure as 
a respectabl e mora l strictur e on female waywardness. 

Let us no w tur n to Wild Bára in orde r to explore ho w th e autho r mediate s between 
Sanďs and Erben' s plot s to fit her agenda as a Czec h woma n writer . Bára is th e daugh -
ter of Jaku b and his wife, also called Bára , whose hous e lies symbolically between th e 
familiär social milieu of th e village an d th e mythic , fairy-tal e world of th e forest. Th e 
stränge circumstance s of Bara' s birth lead to a conflic t of interpretatio n in th e village: 
th e midwife claims tha t she is an ordinar y baby, while othe r old wome n suspect tha t 
she is a supernatura l changelin g plante d by th e Noo n Witch . Foliowin g th e plot of La 
petite Fadette, in which a virtuous , strong-minde d little girl is shunne d as a sorceress 
by th e villagers, Němcov á contrast s th e enlightene d vision of th e midwife with th e 
superstitiou s bigotry of th e old women . At th e samé time , th e detai l of the Noo n 
Witch can be seen as a subtle critiqu e of Erben' s ballad of th e samé name . 

Bára grows up to be an independent , good-nature d girl but remain s th e victim of pre -
judice because of her tomboyis h individuality . She forms an intens e homosocia l rela-
tionshi p with th e priesťs niece , Elška -  th e embodimen t of cultura l f emininit y -  in th e 
course of which the latte r leaves for Pragu e to receive th e kind of superficia l educatio n 
deeme d appropriat e to a youn g lady of th e day. Devote d to Elška, Bára patientl y 
awaits he r frienďs return . After an absenc e of thre e years, Elška return s to th e village 
as th e fiancée of a Pragu e burgher . O n St John' s Eve, th e two girls perfor m th e tradi -
tiona l virginal practic e of castin g home-mad e wreath s from the river-ban k in orde r 
to divine thei r future , a scene clearly reminiscen t of Erben' s Christmas Eve. Bara' s 
wreath gets stuck on th e branc h of a willow while Elška is carrie d away by th e curren t 
of th e river, symbolizin g thei r divergent fates: Elška will leave th e village for marrie d 
life in Pragu e while Bára will remai n in th e countryside . 

In a humorou s subplot , Bára tries to foil th e bailiff's attemp t to woo her friend by 
disguising herseif as a ghost in orde r to frighten him away. When her ruse is uncovere d 
by th e villagers, th e local priest -  in consultatio n with th e eider , alderma n and school -
teache r -  decide s to submi t Bára to a public humiliatio n by lockin g her in th e cemeter y 
charnel-hous e for on e whole night . But th e story end s happil y when th e mysteriou s 
forester , whom Bára kne w onl y by sight, arrives, discovers what has happened , and 
breaks down th e doo r of th e charnel-house . Havin g liberate d th e girl, he asks for her 
han d in marriage . She accept s and th e coupl e disappear s to th e forester' s ancestra l 
hom e in th e woods. 

If Bára and Elška recal l Sanďs male twins Landr y and Sylvinet in La petite 
Fadette 2 4 , the y are equally reminiscen t of Hanna h and Mari e in Erben' s ballad, Christ-
mas Eve,  th e main differenc e being tha t Nemcova' s heroine s ordai n thei r own fate by 
makin g th e wreath s follow thei r persona l desires, th e forme r wishing to remai n in th e 
countryside , th e latte r inten t on movin g to Prague . In Erben' s ballad, by contrast , it is 
no t the girl's subjective desire but fate which determine s happines s for on e and tragéd y 
for th e other . By incorporatin g the folk moti f of th e wreaths , Němcov á again contrast s 
essentialist , conservativ e beliefs abou t wome n with a proto-feminis t alternative , 
thereb y critiquin g Erben' s fatalistic and tragic plo t abou t doome d heroines . 

Sand , George : La petite Fadette . Paris 1967. 
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Anothe r example of Nemcova' s rewritin g of a scene from an Erbe n ballad is Bara' s 
incarceratio n in th e charnel-house , which parallel s th e final scene in Wedding Shirts, 
where the maide n locks herseif in th e mortuar y to escape her predator y vampire-lover , 
Němcov á trans f orm s thi s gothic scene of horro r and male sadism int o a social allegory 
of th e harsh , unfai r treatmen t of women . Wherea s Erben' s vampire-lover' s aggression 
is a male rape fantasy, th e forester' s equivalen t act of breakin g down th e doo ř of th e 
charnel-hous e is a feminis t fantasy of social justice triumphant . Wherea s Erben' s 
poe m end s with a grim admonitio n to youn g wome n to be obedien t and demur e and 
no t to succum b to thei r innatel y uncontrollabl e natures . Nemcova' s story conclude s 
with th e opposit e message, since Bára is no t chastene d but vindicated . Th e flipside of 
th e sexually rapaciou s vampire-love r of Wedding Shirts, th e forester is a platoni c 
messiah-figur e who - like th e idealized Sir Ralp h in Sanďs Indiana-spirhs  th e heroin e 
away to a distan t idyll. 

In špite of Nemcova' s skill in integratin g Sandia n feminism a traditiona l folk plot , we 
can still detec t a tensio n in th e story's dénouement . If Bara' s unfai r punishmen t is th e 
consequenc e of her inferio r cultura l statu s as a woma n and a peasant , her identit y as a 
culturall y constructe d individua l contradict s th e essentialist pictur e of her as a "wild" 
and spontaneou s child of nature . By attemptin g to fuse folk-tal e motif s with social rea-
lism in th e manne r of on e of Sanďs rura l novels, th e autho r come s up against compli -
cation s which are at onc e genre and gender-related . Th e idealist mod e inheren t in th e 
ethni c folk tale canno t be perfectl y reconcile d with th e realistic mod e of th e social 
novel . By analogy, th e ideologica l interest s of femininit y (associate d with idealism) are 
ultimatel y incompatibl e with thos e of masculinit y (associate d with realism) . I t is per -
hap s to circumven t these generic tension s tha t Němcov á has her heroin e transporte d 
from th e realistic social milieu of th e village to th e unambiguousl y idealistic fairy-tal e 
world of th e forest. Th e samé problé m faced Sand in her novel Indiana,  in th e epilogue 
of which Sir Ralp h saves his Créol e cousin Indian a from a tragic fate in Franc e by 
takin g her back to th e idyllic Bourbo n Islan d where she was born and where the y 
devote thei r lives to freeing poo r and infirm slaves. If Bara' s fate is forged in th e real 
world of th e village, it is in th e idealistic locus of th e forest tha t it finds fulfilment . Iron -
ically enough , Nemcova' s sudde n switch from th e realistic settin g of th e village to th e 
happy , fairy-tal e settin g of th e forest replicate s th e bifurcative conclusio n of Erben' s 
Christmas Eve with its drasticall y polarize d choic e for wome n between acceptanc e of 
social conformit y -  represente d by Hannah' s marriag e to her village sweethear t -  and 
th e exclusion symbolized by Marie' s death . Seen in this light, Marie' s deat h in Erben' s 
ballad and Bara' s departur e for th e forest are inversely parallel . If, then , th e forest is a 
space of idyllic egalitarianis m - like th e Valley of Bernic a in Indiana  — it is equally a 
death-lik e "other " place of absolut e exclusion con f rontin g nineteenth-centur y wome n 
unwillin g or unabl e to confor m to a prescribe d social role . No-on e understoo d this bet-
ter tha n early nineteenth-centur y wome n writers like Sand and Němcová . When Sand 
make s Sir Ralp h and Indian a resolve to jump to thei r death s int o the ravine below as a 
přelud e to thei r idyllic life in th e Valley of Bernica , she seems to be suggesting tha t ther e 
is a fine and ambiguou s line between deat h and salvation 25. Th e tragic fate ordaine d by so 

Sand , George : Indiana . Paris 1983, 312-313. 
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man y male writers for thei r transgressive heroine s and th e paradisa l alternativ e envi-
sioned by thei r female detractor s like Sand and Němcov á are, in thi s respect , merel y 
opposit e ways of representin g in an imaginar y form th e restricte d option s available to 
nineteenth-centur y women . 

Poor Dead Barbora 

Karolín a Světlá (1830-1899 ) is th e pen-nam e of Johann a Rottová , th e daughte r of a 
Pragu e tradesman . She marrie d Pet r Mužá k in 1852, who helpe d her to strengthe n her 
alread y awakene d sense of Czec h patriotism . She grew very fond of her husbanď s 
birthplac e in north-easter n Bohemia , th e village of Světlá (whenc e she derived her pen -
name ) at th e f oo t of th e Ještěd Mountains , and spen t several month s ther e every year. 
Th e locale , peopl e and thei r dialec t were to serve as materiá l for he r writing. In 1862 
she had an affair with Jan Neruda , but she broke off th e relationshi p because of th e 
ensuin g gossip and scandal . Th e Rot t family was acquainte d with Božen a Němcová , 
whose literar y caree r and writings had a great influenc e on Svetlä's own life and work. 
She resemble s Němcov á in her ethnographi c interest s and th e use of fairy-tal e motif s 
in her fiction . Svetlä's heroine s are stron g and devoted , but the y invariably sacrifice 
thei r own happines s from a sense of duty . Such is th e mora l of her novel Vesnický 
román (A Village Novel , 1867). Bot h her e and in Kříž u potoka (Th e Cros s by th e 
Brook , 1868), th e heroin e gives up her own love but accept s her husbanď s extra-
marita l relationship . Ultimatel y her tru e love redeem s her husband . 

What we find in these works is an attemp t to reconcil e th e fairy-tal e idealism of th e 
happy-ever-afte r endin g with a feminis t desire to portra y relation s between th e sexes 
in a socially realistic light. A good example of thi s attempte d synthesi s is th e story Poor 
Dead Barbora from th e collectio n of tales entitle d Kresby z Ještědí (Sketches  from th e 
Ještěd Country , 1873) 26. I t teils of a lif e-lon g love affair between Barbora , a stron g and 
lively girl in th e moul d of Sanďs and Nemcova' s heroines , and th e shy and retirin g boy 
Matýsek . In th e cours e of th e story, th e girl and boy defy populä r opinio n which tries 
to drive the m apar t as an unsuitabl e and unconventiona l couple . The y marry , where -
upo n Barbor a come s int o an unexpecte d inheritanc e of a hous e and some land . She sets 
up Matýse k as th e maste r of the household , who proceed s to lord himsel f over th e 
female housekeepe r and he r four children . On e day, Barbor a develops a mysteriou s 
disease which rot s he r bones . Knowin g no w tha t she will soon die and anxiou s to spare 
her devote d husban d unnecessar y grief, she persuade s him to go to anothe r distric t to 
gathe r cranberrie s which are said to have a miraculousl y curativ e effect. When Matý -
sek leaves, Barbor a dies and is quickly buried . When th e husban d returns , he refuses 
to accep t th e trut h of his wif e's deat h and pretend s tha t she has merel y gone away on a 
pilgrimage to her mother' s hom e of Bezděz in norther n Bohemia . Onl y durin g private 
prayer at Mass does he show his grief at his wife's death . So deep is thi s grief tha t he 
dies from it. Th e story conclude s as he is foun d dead at th e end of a churc h service, 
anxiou s to join his poo r dead Barbora . 

2 6 Sebrané spisy Karolín y Světlé [The Collecte d Works of Karolín a Světlá]. Prah a 1900, vol. 
VIII , 151-181. For an English translation , see H ar kin s (ed.) : Czech Prose . AnAnthology , 
157-182. -  See also Ř e p k o v á , Marie : Vypravěčské uměn í Karolín y Světlé [The Narrativ e 
Art of K. S.]. Úst í nad Labem 1977. 
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Thi s story may be said to represen t an amalgam of idealistic and realistic elements . 
At th e hear t of th e tale is th e traditiona l village settin g int o which Světlá introduce s rea-
listic features . Fo r example she reverses th e gender relation s between th e protagonist s 
so tha t Barbor a possesses stron g male characteristic s while Matýse k is presente d in 
passive, feminin e terms . Even when he assumes th e mastershi p of th e household , it is 
at Barbora' s instigatio n and with her financia l backing . Světlá also mention s tha t a 
woma n in th e village was beate n to deat h by her husband . She is also quit e unsenti -
menta l abou t th e buUyin g way Matýse k treat s th e childre n in his charge . At th e same 
time , however , th e writer adhere s to on e of th e mos t fundamenta l feature s of nine -
teenth-centur y romanti c idealism : th e sacrificial deat h of th e heroin e (usually of some 
mysteriou s disease) . Barbora' s prematur e and unexplaine d demise can be seen as a nar -
rative device to brin g necessar y closure and resolutio n to a story which mediate s 
uncertainl y between folk idealism and social realism. Just as Bára is whisked away to th e 
forest by her messiah-lik e saviour at th e end of Nemcova' s story so tha t her social pre -
dicamen t as a free female agent can be reconcile d with th e preservatio n of th e village as 
a social idyll, so ma y Barbora' s deat h be seen as a way of side-steppin g th e problemati c 
Statu s of a woma n whose dominan t role and independenc e clearly deviate from th e 
passive and subordinat e social role assigned to wome n in representation s of Czec h 
rura l life. I t is as if bot h writers explored so far were (unconsciousl y at least) repressin g 
thei r feminist desire to creat e a totall y realistic accoun t of women' s lives within th e vil-
lage by resortin g to th e kind of traditiona l narrativ e devices employe d within folk lite-
ratuř e in generál . In thi s sense, th e interest s of ethnicit y and gender are no t always in 
harmon y with each other . 

Her Step-Daughter 

Gabriel a Preissová (nee Sekerová) was bor n in Bohemia , but she visited Moravi a as 
a child and at th e age of eightee n settled ther e when she marrie d Jan Preiss, a German -
speakin g official at a sugar factor y who worked in th e small town of Hodoní n in 
south-easter n Moravia . Hodoní n is th e cente r of a borde r area between Moravi a an d 
Slovakia known as Slovácko. Preissová spen t nin e years in Hodoní n (1880-1889) , get-
tin g to kno w th e local people , thei r way of life, and collectin g folk embroidery . While 
Hodoní n itself, like mos t Moravia n town s of tha t time , had a predominantl y Ger -
man-speakin g population , Preissová was able to travel throug h th e Czech-speakin g 
villages of th e region on her husbanď s business trips . She wrote of her experience s in 
a series of shor t stories which she began to publish in Journal s from 1884 onwards , 
later assemblin g a three-volum e collectio n entitle d Pictures from Moravian Slovakia 
(1886-1889) . On e of these stories -  Gazdina roba (TheFarmer' s Woman ) -  attracte d th e 
attentio n of th e directo r of th e Nationa l Theatr e in Prague , Františe k A. Šuber t (1849-
1915), who encourage d Preissová to tur n it int o a play 2 7. I t was performe d in 1889 
with such great success tha t Preissová was immediatel y encourage d to write another . 
Thi s was Her Step-Daughter,  also set in Moravia n Slovakia. Thi s time , th e reviews of 
th e premiér e in Pragu e (Novembe r 9, 1890) were mixed , but mainl y negative. Th e 

P re i s sová , Gabriela : Gazdin a roba [The Farmer' s Woman] . Prah a 1956. 
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leadin g Czec h poe t Jarosla v Vrchlick ý (1853-1912 ) foun d th e drama ' s rebelliou s spiri t 
unsuitabl e for th e p e n of a w o m a n : 
Th e them e of th e play, which reeks of th e crimina l courts , is elaborate d in complet e accor -
danc e with the recipe alread y provide d by Tolstoy , Strindber g and Hauptmann , and its basic 
idea, th e murde r of a baby, is particularl y reminiscen t of Tolstoy' s The Power of Darkness. 
Th e good point s of th e play are weighed down by th e unsympatheti c and embarrassin g atmo -
spher e of th e whole , which suggests th e pen of a youn g literar y rebel rathe r tha n tha t of a 
woman 2 8 . 

Th e furore create d b y th e play' s first performanc e clearl y expose s a correlat io n 
betwee n for m an d feminism : h o w dar e a woman presen t th e village in suc h low-life 
terms ? As we have seen wi th respec t t o Balza c in th e in t roduc t io n t o thi s essay, in Eu -
ropea n n ineteenth-centur y cultur e w o m e n writer s were expecte d t o be idealist s ra the r 
tha n realists . I t was on e thin g for a m a n like Ibse n of Tols to y t o addres s th e pressin g 
socia l issues of th e da y in a realisti c vein in th e publi c foru m of th e theatre ; it was quit e 
anothe r for a w o m a n t o d o so . 

F r o m th e latě eightie s onward s several Czec h dramatist s ha d a t tempte d t o p o r t r a y 
Czec h life as truthfull y as possible . Fol lowin g th e Russian s Belinsk y an d D o b r o l y u -
bo v ra the r tha n th e wester n theoretician s of Realism , the y ha d take n thei r subject -
mat te r from th e village, convince d tha t onl y ther e was typica l Czec h life t o be found . 
Wher e Ibse n por t raye d th e small- tow n Norweg ia n bourgeoisie, th e Czech s looke d t o 
th e peasantr y wi th its rieh folk t radi t ion s beloved of folklorists , musician s (suc h as 
Janáček ) an d e thnographer s alike . Accordin g t o Kare l Brušák , thes e dramatis ts , even 
w h e n dealin g wi th th e darke r side of village life -  greed , brutal i t y an d aleoholis m -
avoide d natural is m an d rarel y por t raye d peasan t character s as bein g influence d by 
socia l cond i t i ons 2 9 . 

Preissova' s TheFarmer's Woman  and/ íe rSíep--DA»gfeerwentfur ther thanpreviou s 
Czec h dram a in explorin g th e relationshi p betwee n individual s an d thei r socia l envi-
r o n m e n t . Wha t sets Preissov á apar t f ro m previou s Czec h Realis m was he r authenti c 
exploratio n of th e relationshi p betwee n peasan t m e n an d w o m e n . Wher e earlie r d ram -
atist s cont inue d t o see Czec h o r Slovák village life in te rm s of conventionalize d socia l 
relations , Preissova' s d ram a explore s th e complexitie s of th e relat ionshi p betwee n m e n 
an d w o m e n . I n he r first play , The Farmer's Woman,  Manek , th e son of a rieh farmer , 
loves th e p o o r an d head-s t ron g Eva , w h o refuses h i m becaus e she ha s bee n slighted b y 
hi s m o t h e r . W h e n he r subsequen t marriag e fails, she an d Manek , n o w also marr ied , 
becom e lovers again . T h e y leave as seasona l harvester s for Austr i a wher e the y live as 
ma n an d wife. Bu t w h e n the y are prevente d from bein g divorce d from thei r spouses , 
Eva , driven b y despai r an d guilt , d rown s hersel f in th e D a n u b e . I n thi s pla y Preissov á 
int roduce s Romantic-idealist i c theme s bu t he r t reatment- includin g th e use of au then -
tic dialec t an d folklór e element s -  is whoU y naturalist ic . O n th e on e hand , Mane k 
an d Eva' s u n h a p p y fate reflect s th e difficult socia l condi t ion s of th e t ime , suc h as th e 
extremel y stric t divorc e laws an d th e o p p r o b r i u m attache d t o adul tery . O n th e o the r 

Jarosla v Vrchlický, review of Her Step-Daughter,  in Hla s národ a [Voice of th e Nation] . 
Novembe r 11, 1890. Quote d from B r u š á k , Karel : Dram a int o Libretto . In : Janáček . 
Jenůf a and Katya Kahanová . London-Ne w York 1985, 13-20 , her c p . 13. 
B r u š á k : Dram a int o Librett o 13 f. 



294 Bohemia Band 38 (1997) 

hand , Eva's suicide seems to exemplify th e Romantic-idealisti c Conventio n tha t wo-
ma n mus t suffer for a mistak e or crim e alread y committed . In Eva's čase, thi s was th e 
initia l rejectio n of Mane k because she was slighted by his mother . 

Preissova' s secon d and better-know n play -  Her Step-Daughter -  is a mor e success-
ful fusion of Romantic-idealisti c Conventio n and realistic-naturalisti c innovation . Th e 
key to this highly accomplishe d dram a is its Romanti c f olk ballad-lik e them e and setting : 
th e tale of a seduce d girl set in a secluded milí and a lonel y cottage . Preissová uses th e 
Convention s of Romanticis m as a dramati c foil to thro w her real-life dram a int o stark 
reliéf. Romanticis m is apparen t in th e parallelism between th e moo d and natur e -  th e 
sunset in th e first act , th e windy moonli t night in th e second , th e frosty winte r day in 
th e third . But Preissová derived her plo t from two real-life incident s she hear d abou t 
durin g a stay in Moravia n Slovakia. On e was th e crim e of a jealous peasan t who delibe-
rately slashed th e face of his brother' s fiancée with whom he was in love. Th e secon d 
crim e was tha t of a woma n who helpe d her step-daughte r to kill her illegitimat e baby. 
Preissová ušed th e first story unchange d but altere d th e secon d to provid e a contras t 
between th e gentle Jenůfa , incapabl e of hurtin g a living creature , and her step-mother , 
th e Kostelnička , who become s th e sole murderess . 

As th e village sacristian (henc e her Czec h nicknam e Kostelnička) , she leads religious 
processions , takes care of burial s and knows ho w to eure th e sick. She is th e widow of 
a ma n whom she marrie d for love who becam e a drunkard , squandere d her mone y and 
beat her . When he dies, she is left destitut e with Jenůfa , his daughte r from his first 
marriage . Resilien t in th e mids t of adversity, she peddle s victuals from th e village to 
th e town , makin g enoug h mone y to suppor t bot h herself and Jenůf a who become s th e 
centr e of he r life, th e child she never had . After Laca , th e step-brothe r of Jenufa' s lover 
Steva, slashes Jenufa' s face ou t of jealousy, and after Števa ceases to love Jenůf a who is 
alread y pregnan t by him , th e Kostelničk a conceal s th e birth of th e child . When she is 
unabl e to marr y Jenůf a to eithe r Steva or Laca , she teils th e latte r tha t th e child has died 
to convinc e him to take her disfigured step-daugther . Onc e she has said this , she mus t 
get rid of the baby on e way or another . 

Her e Preissová foun d it difficult to reconcil e th e requirement s of naturalis m with her 
feminis t beliefs. I t is certainl y no t a featur e of th e Kostelnička' s characte r to commi t 
murder , and th e necessit y for doin g so introduce s a determinis t elemen t int o th e plot 
which is foreign to th e feminis t spirit of th e play as a whole . U p to thi s poin t everythin g 
abou t Preissova' s naturalis t dram a presuppose s a constructionis t vision of gender : th e 
female characters ' lives reflect th e real social condition s of th e time ; the y work for thei r 
living and are physically abused by men ; and th e unmarrie d Jenůf a become s pregnant , 
after which she mus t eithe r marr y or get rid of th e child . But since she was disfigured, 
neithe r Steva no r Laca will marr y her . In a monologue , th e Kostelničk a rejects th e idea 
of giving th e child away because Jenůf a would no t agree to it; so she rationalize s her 
decision to kill th e child to spare it from possible diphtheri a and to give th e hapless mo -
the r a secon d chanc e in life. 

Preissová was clearly dissatisfied with thi s draconia n Solutio n to her plo t since it 
perpetuate d th e essentialist belief tha t th e female characte r is morall y flawed and , in so 
doing , undermine d her feminis t projec t to presen t wome n in a true-to-lif e fashion . 
Like Němcov á in Wild Bára, Preissová does no t really resolve thi s predicamen t as 
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side-ste p it. In orde r to redee m the Kostelnicka' s character , she make s her succum b to 
a temporar y bou t of insanit y when she kills th e child . In some ways, Preissová is here 
th e victim of her own feminis t project . Havin g modifie d th e real-life story by makin g 
th e Kostelničk a and no t th e chilďs mothe r th e murderess , she is able to maintai n Jenu -
fa's innocenc e onl y at th e cost of transferrin g all th e blame ont o th e Kostelnička . By 
reproducin g th e Conventio n of woma n errin g against nature , Preissová falls back upo n 
an old Romanti c formula . Th e tensio n between th e constructionis t underpinning s of 
th e feminis t plo t and its essentiahs t dénouemen t parallel s th e interpenetratio n of 
Romanti c and naturalis t element s in th e Kostelnicka' s role as village matriarch . On th e 
on e hand , she is an ordinar y woma n who perform s menia l work and was beate n by her 
husband ; on th e other , she is invested with th e supernatura l power to determin e life 
and death . As a totemi c figuře in th e village hierarchy , her fall (onc e it comes ) is all the 
mor e tragic . She is held up to an ideal she canno t fulfil precisely because th e role of 
matriarc h is imaginar y rathe r tha n real. 

In his adaptio n of th e play as a librett o (1904), Leoš Janáče k recognize d and tried 
to simplify Preissova' s ambivalen t plot . H e played down th e Kostelnicka' s attemp t to 
rationaliz e th e murde r and placed mor e emphasi s on her derange d statě of min d as th e 
following aria shows: 

C o chvíla . . . co chvíla . . . 
a já si mám zatím přejít celou věčnost , 
celé spasení? 
Co ž kdybych raději dítě něka m zevezla? 
N e . . . ne . . . 
Jen on o je na překážku , 
a hanb u pro celý život! 
Já bych tím jí život vykoupila . . . 
a Pánbůh , on to nejlépe ví, jak to všecko 

stojí, 

a Pánbůh , on to nejlépe ví, jak to všecko 
stojí, 

jak to všecko stojí, 

jak to všecko stojí 
(sebere se závěšky vlňák 
a zaobalíse do něho) 
Já Pánboh u chlapc e zanesu . . . 
Bude to kratš í a lehčí ! 
D o jara, než ledy odejdou , 
památk y nebude . 
K Pánuboh u dojde , 
doku d to ničeh o neví. 
(v nejvyšším rozčílení pomíjejíc se smysly) 
To by se na mne , na Jenůf u nesypali ! 
To by se na mne , na Jenůf u nesypali ! 
(krčíc se ukazuje pronásledována prstem) 
Vidíte ji, vidíte ji, 
vidíte ji, Kostelničku! 30 

"In a moment .. . in a moment. " 
and I have to wait here a whole eternity , 
a soul's eternity ? 
What if I took the child off somewhere ? 
N o . . . no . . . 
The baby's the only obstacle , 
a lifelong disgrace! 
That would be a way of redeemin g her life . . . 
and iťs Go d who knows best how everything Stands, 

iťs Go d who knows best how everything Stands , 

how everything Stands . 
(takés woollen shawl off a peg 
and wraps it round herself) 
1*11 deliver the little boy to his Maker . . . 
tha t will be quicker , easier! 
By springtime , when the ice melts, 
there'11 be no trace . 

See the libretto in the Londo n label recordin g of Jenůfa , conducte d by Sir Charle s Mackcrras , 
136-138. 
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He will come to Go d 
before he knows anything . 
(in the highest excitement) 
They would all be down on me, and on Jenůfa , 
They would all be down on me, and on Jenůfa ! 
(pointing at herself as the victim ofpersecuation) 
"Look at her! Look at her! 
Look at her! Kostelnička!" 

In th e play, th e Kostelničk a first of all consider s giving th e child away rathe r tha n 
killing it ("Co ž kdybych raději dítě něka m zavezla na chování?" ) But the n she change s 
her min d since Jenůf a would no t agree to th e pian : "N e . . . Jenůf a by nedopustil a a lhát 
on a také nedokáže" 3 1 ("N o . . . Jenůf a would no t allow it and , besides, she will no t 
permi t lying.") She no w present s th e murde r as a merc y killing since th e child will 
probabl y die of childish convulsion s or diphtheri a any way: "Já Pánuboh u chlapc e 
zanesu . . . Bude t o kratší , lehč í těžkost , nežl i mají děti , kter é dlouh o se trápí , než je 
psotní k či záškrt uničí. " ("I will deliver th e little boy to th e Lor d . . . I t will be a shorte r 
and lighter bürde n tha n suffered by thos e childre n who die of convulsion s or diphthe -
ria.") Finall y she persuade s herself tha t murde r is th e best Solutio n since she will be 
able to spare her own and Jenufa' s honour : "Dorostl ý život tím vykoupím . Jenůfin u 
a svoji čest . . . " ("In thi s manne r I shall redee m an adulťs life. M y own an d Jenufa' s 
honou r . . . " ) In thi s fashion , Preissová shows th e psychologica l skill by makin g th e 
Kostelničk a rationaliz e her drasti c Solutio n to th e problé m and convincin g herself tha t 
th e chilďs deat h will be to th e advantag e of th e baby, Jenůf a and herself. (In th e opera , 
it is onl y Jenufa' s honou r tha t is invoked) . Fo r th e dramati c purpose s of opera , Janáče k 
simplifies th e Kostelnicka' s comple x soliloqu y by excising all th e remark s which 
migh t be construe d as rational , thu s endowin g th e characte r with greater dramati c 
consistenc y while deviatin g from Preissova' s intentio n to reconcil e her feminis t prin -
ciples with a prescripte d male narrative 32. In short , Janáče k appropriate s a feminis t 
play as a tragic oper a whose dénouemen t entail s th e inevitable madnes s or deat h of th e 
heroine 3 3 . 

Conclusion 

Wild Bára, Poor Dead Barbora and Her Step-Daughter define a trajector y in Czec h 
nineteenth-centur y literatuř e from a purel y idyllic revivalist representatio n of village 
life to a mor e naturalisti c revision of this idyll in th e 1890s. Tha t this developmen t is 
attributabl e to thre e women writers seems to me to be mor e tha n a coincidence . So to o 
is th e fact tha t all thre e sample works examine d in thi s essay combin e element s of idea-
lism and realism. We have seen tha t thi s attemp t at a forma l synthesi s is inseparabl e 
from th e politic s of gender since realism was perceived as the masculin e literar y mod e 

P re i s sová , Gabriela : Její pastorkyň a [He r Step-Daughter] . Prah a 1945, 47. This edition 
places in italic the dialogue cut by Janáče k in his operati c version of the play. 
Fo r Janáček' s changes to the play, see Brušák : Dram a into Librett o 18-20. 
For the representatio n of women in opera , see C1 é m e n t , Catherine : Opera , or the Undo -
ingof Women . Tr. by Betsy Wing. Minneapoli s 1989. 
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of th e latě nineteent h Century 34, while idealism was gendere d as the feminin e mode . In 
th e selected work of Preissová, Němcov á and Světlá, idealist and realist mode s inter -
mingle but are no t fully integrate d and involve an implici t tensio n between essentiahs t 
and cultura l visions of identity . By explorin g this tensio n I have no t sought to deni -
grate these writer' s artisti c achievemen t but rathe r have highlighte d the difficulties 
the y faced as progressive, feminis t writers in a small-natio n culture . Th e disjunctur e 
between ethnicit y and idealism , on th e on e hand , and feminism and realism, on th e 
other , is th e inevitable consequenc e of wome n writers aspirin g -  and inevitably f ailing 
- to unit ě perfectl y th e ethni c and generic aspect s of thei r identity , to reconcil e th e 
ideal of th e village as th e essentiahs t nucleu s of nationa l identit y with a mor e realisti-
cally cultura l aecoun t of women' s less-than-idea l experienc e of it. 

Conversely, idealism was regarded as the feminin e mode . Schor , Naomi : Idealism . In : A 
Ne w Histor y of Frenc h Literatuře . Ed. by Denni s H o l l i e r et al. Cambridge , Mass. and 
Londo n 1989, 769-774, here p. 771. 



C H A M B E R S O F C O M M E R C E A N D C Z E C H - G E R M A N 

R E L A T I O N S I N T H E L A T E N I N E T E E N T H C E N T U R Y 

By Catherine Albrecht 

Chamber s of commerc e and manufacturin g were established in Austria in 1850 as 
official mediator s between th e interest s of business and th e government . As such , the y 
displaced in importanc e voluntar y association s tha t had been established before 1850 
to represen t business. In th e era of Bach absolutism , th e Chamber s were th e onl y insti-
tution s representin g liberal interests l. At th e same time , however , Chamber s of com -
merc e were official governmen t organs , and as such the y performe d importan t func-
tion s for th e State , particularl y coUectin g data on business and industry , solicitin g 
policy recommendation s thei r members , and informin g th e business Communit y 
abou t governmen t initiative s in economi c affairs. 

Th e five Bohemia n Chamber s of commerc e were locate d in Prague , Reichenber g 
(Liberec) , Eger (Cheb) , Plze ň (Pilsen) , and České Budějovice (Budweis) . Fro m thei r 
inceptio n unti l 1884 all five Chamber s were dominate d by Germa n business and indu -
stry, althoug h ther e were Czec h representative s on th e Chamber s in Prague , Plzeň , 
and České Budějovice 2. These thre e Chamber s avoided nationa l conflic t and main -
taine d a utraquis t positio n unti l th e 1860s. Th e liberal view in th e Chamber s suggested 
tha t economi c question s were of universa l significance and could be resolved by an 
understandin g of commo n principle s tha t applie d equally to all situations . Nationa l or 
politica l difference s had no place in economi c decision making . 

With th e passage of th e Februar y paten t and th e Octobe r diplom a and th e establish-
men t of representativ e governmen t in 1861, Czech s began to seek greater representa -
tion in th e Chamber s of commerc e as well. Durin g the 1860s and early 1870s, Czec h 
businessme n and politica l leader s pressed for equalit y in language use in th e Chamber s 
and for greater representatio n for small business, crafts, and even credi t cooperatives , 
which were th e mos t importan t financia l institution s amon g th e Czech s before 1873. 
Th e rapid growth of Czec h industry , particularl y agricultura l industry , led to th e 
creatio n of a Czec h business class tha t demande d representatio n in th e Chambers . 
When thi s was no t forthcoming , the y used voluntar y association s like th e Prhmyslová 
jednota (Industria l Union ) and Merkur as Surrogat e Chambers 3. 

1 S tö lz l , Christoph : Die Ära Bach in Böhmen . Sozialgeschichtlich e Studien zum Neoabso -
lutismus , 1849-1859. Münche n 1971. 
The Chamber s in Reichenber g and Eger never had any significant Czech representation . 
Both of these organization s originally had both Germa n and Czech members . The Indu -
strial Unio n was dominate d by Czech craftsmen and small businessmen from 1844. Merkur 
was dominate d by Czech businessmen and merchant s from 1868. The German s withdrew 
from both organization s when a Czech leadership was elected . Obchodnick ý spolek „Mer -
kur" v Praze , na pamět svého 50 letého trvání [The Business Society „Merkur " in Prague , in 
Remembranc e of Fif ty Years of Existence] . Prah a 1912. 
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With a chang e in electora l regulation s in 1884, th e Chamber s in Prague , Plzeň , and 
České Budějovice becam e Czech . Th e Chamber s in Reichenber g and Eger remaine d 
German . Th e division of th e Chamber s int o two group s provide s a useful basis for ana -
lyzing competitio n and Cooperatio n between Czech s un d German s in economi c äff airs. 
Because th e governmen t often requeste d inpu t from th e Chamber s before passing new 
economi c legislation , th e position s of Czec h and Germa n business on specific issues can 
be compared . Areas of agreemen t and dissension are particularl y eviden t in debate s 
between Czec h and Germa n delegate s within th e Pragu e chambe r of commerce . 

A compariso n between Czec h and Germa n Chamber s of commerc e is no t straight -
forward , however . Pragu e was th e cente r of Czec h politica l and cultura l life, over-
shadowin g its sister Chamber s in Plzeň and České Budějovice . Reichenber g likewise 
was th e mos t importan t city for Germa n Bohemia , and because its chambe r remaine d 
dominate d by large industr y (particularl y th e textile industry) , its interest s diverged 
somewha t from th e othe r Chamber s where small business and manufacturin g had a 
greater degree of influence . Th e dominan t Chamber s in Pragu e and Reichenber g were 
direc t competitor s and sometime s hostil e opponents , but ther e was some friction be-
tween th e larger and smaller Chamber s as well. In fact, difference s in th e size and eco-
nomi c significance of th e five Chamber s of commerc e in Bohemi a are striking. 

Tab. 1: Population of Chamber of Commerce Regions in Bohemia, 1890 

Chambe r Czech Populatio n Germa n Populatio n Tota l 

Pragu e 1694754 111583 1806 803 
Plzeň 578524 194716 773368 
C.Budějovic e 517359 139757 657220 
Reichenber g 801955 1030585 1832688 
Eger 51596 682370 733986 

Tota l 3644188 2159011 5804065 

Source : SÚA/NRČ , Carto n 406/1 , Petitio n to Ministr y of Trade concernin g Zřízen í nové 
obchodn í a živnostenské komor y pro východn í Čech y se sídlem v Hradc i Králové [On the 
Foundin g of a Ne w Chambe r of Commerc e for Eastern Bohemi a with its Seat in Hrade c Krá-
lové], n.d . 

An analysis of th e Bohemia n Chamber s of commerc e demonstrate s tha t when th e 
contro l of institution s was involved, German s and Czech s disagreed sharpl y alon g 
nationa l lineš. When economi c policy issues coul d be divorce d from thei r institutiona l 
context , however , th e Situatio n was mor e complex . Both Czec h and Germa n business 
communitie s were divided internall y on such issues as monetar y reform . In addition , 
Czech s and German s occasionall y cooperate d on issues tha t coul d strengthe n th e 
competitiv e advantag e of all business in Cisleithania , such as trade , taxes, or Austria' s 
relationshi p with Hungary . However , as Lotha r Höbel t has pointe d out , Cooperatio n 
on th e basis of commo n economi c interest s could easily be deraile d by politica l con -
flict4. 

4 H ö b e 11, Lothar : Kornblum e und Kaiseradler : Die deutschfreiheitliche n Parteie n Altöster-
reichs, 1882-1918. Wien-Münche n 1993. 
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National Conflict in the Chambers 

New Statutes 

Th e electora l law of 1882 create d a new curia of "five-gulden men " who could vote 
for representative s to th e provincia l diet and imperia l parliament . Electora l reform was 
extende d to th e Chamber s of commerc e as par t of Prim e Ministe r Taaf f e's ef f or t to woo 
th e Czech s and broade n th e base of his politica l coalition . In 1883 th e Ministr y of 
Trad e informe d th e Chamber s tha t the y neede d to revise thei r electora l Statute s to con -
form to th e new law. Eac h chambe r was permitte d to draft its own Statute s reflectin g 
th e balanc e of business and industr y in its territory . Ther e were several issues to be 
addressed . Firs t was th e division of th e chambe r int o sections , each representin g a dif-
ferent group of industr y or business. Secon d was th e questio n of who was eligible to 
vote in each section , based on tax obligations . And thir d was th e numbe r of represen -
tatives elected from each section . In addition , th e new electora l Statute s were to spell 
ou t th e procedure s for voting. 

In each chambe r ther e was some resistanc e to th e Ministry' s directives , as th e 
representative s of large industr y and business, who had dominate d th e Chamber s for 
over thirt y years, were no t anxiou s to relinquis h thei r influence . In Prague , Plzeň , and 
České Budějovice th e issue of expandin g th e chamber' s electora l base was complicate d 
by th e fact tha t mos t of th e small businesses tha t would be include d were Czec h and 
any significant electora l reform would certainl y brin g in Czec h leadership . Electo -
ral reform was adopte d relatively easily and with few har d feelings in Plzeň , where 
Germa n and Czec h businesses alread y had a traditio n of Cooperation . Likewise, th e 
chambe r in České Budějovice passed its new Statute s relatively quickly. But in Prague , 
electora l reform was particularl y contentiou s because th e Germa n majorit y on th e 
chambe r was unwillin g to adop t reform s tha t would result in a loss of power 5 . 

Th e chambe r of commerc e in Pragu e selected a committe e of six German s and thre e 
Czech s to draft its new electora l Statutes . Fro m th e beginnin g the German s and th e 
Czech s on th e committe e adopte d separat e majorit y and minorit y proposals . Hars h 
debate s throughou t 1883 and int o 1884 focused on th e nationa l implication s of change . 
Th e Germa n majorit y on th e chambe r sought to creat e an electora l geometr y tha t 
would continu e to give disproportionat e weight to th e interest s of large business and in-
dustr y and lum p all of the smaller business int o on e or two sections . Th e Czec h mino -
rity, led by Youn g Czech s Eduar d Grégr , Bohumi l Bondy , and Josef Wohanka , argued 
tha t representatio n on th e chambe r should reflect th e fact tha t Czec h business were a 
majorit y in th e chamber' s district . The y sought a larger numbe r of section s and lower 
tax threshold s for suffrage rights. In Marc h 1884 th e governmen t intervene d to end th e 
debat ě by imposin g an electora l systém tha t was close to what th e Czech s had sought . 

On electora l reform in the Prague chambe r of commerce , see Verhandlun g der Handels - und 
Gewerbekamme r in Prag über den vom hohe n kais. könig. Handelsministeriu m herabge-
langten Entwur f einer Wahlordnung . 3 vols. Prah a 1883. -  G r u b e r , Josef: Obchodn í a živ-
nostensk á komor a v Praze v prvním půlstolet í svého trvání, 1850-1900 [The Chambe r of 
Commerc e in Prague in the First Half-Centur y of its Existence , 1850-1900]. Prah a 1900, 
228-241. -  Ko lmer , Gustav : Parlamen t und Verfassung in Österreich . Wien 1902-1914, 
vol. 3, 151-156. 
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Unde r th e new regulations , the Pragu e chambe r of commerc e was organize d int o 
eight sections . Manufacturin g and business were each divided int o large firms, 
medium-size d firms, and artisan s and small business. Separat e section s were create d 
for agricultura l industr y and mining . Th e tax threshold s for each section ensure d tha t 
German s would dominat e large industr y and large business. Th e othe r categorie s were 
carrie d by th e Czechs . Th e predominanc e of Czech s in small manufacturin g and small 
business was so overwhelmin g tha t th e German s did no t bothe r to run any candidate s 
in th e election s which were held in th e latě spring of 1884. Genuinel y competitiv e and 
hard-fough t campaign s were waged in 1884 for representative s to the section s of 
medium-size d industr y and business, since thos e two section s would hold the balanc e 
of power in th e newly constitute d chamber . Although th e numbe r of firms eligible 
to vote in chambe r election s continue d to inereas e in each electio n after 1884, the 
balanc e of power between Czec h and Germa n representative s in th e Pragu e chambe r 
of commerc e was no t altere d unti l after 1918. 

Table 2: Election to the Prague Chamber of Commerce, 1884 

Section Czech Votes Germa n Votes Tota l 

Business Section 
Large 42 104 146 
Mediu m 1456 558 2014 
Small 4439 - 4439 

anufacturin g Sectio n 
Agricultura l Ind . 133 38 171 
Large Industr y 35 79 114 
Minin g 35 10 45 
Mediu m Industr y 469 75 544 
Mediu m Artisans 6514 - 6514 

3tal 13123 864 13987 

Source : G r u b er , Josef: Obchodn í a živnostenská komor a v Praze v prvním půlstolet í svého 
trvání, 1850-1900 [The Chambe r of Commerc e in Prague in the First Half-Centur y of its Exi-
stence , 1850-1900]. Prah a 1900, 250. 

Th e minorit y of Germa n representative s who were reelecte d to the chambe r after 
th e 1884 election s continue d to protes t th e impositio n of electora l Statute s tha t violat-
ed th e will of th e forme r Germa n majority . Th e Germa n delegates refused to atten d 
th e first two meeting s of th e new chambe r and never again voted for th e presiden t of 
th e chamber , using th e occasio n instea d to reiterat e thei r politica l objection s to th e 
whole electora l process . At th e same time , however , th e Germa n delegates mad e it 
clear tha t the y did no t hold a persona l grudge against th e Czec h presidiu m and were 
willing to work th e Czech s on issues of commo n concern . Where possible, bot h 
sides stressed tha t th e economi c interest s of th e Pragu e distric t crossed nationa l boun -
daries . In fact delegates were elected to th e Chamber s who had served before 1884, 
and th e mor e experience d delegates often recalled with some nostalgia th e era when the 
German s and Czech s had worked togethe r harmoniously . 
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Austro-Hungarian Bank 

Th e first major issue on which th e new Pragu e chambe r too k a stan d was designed 
to appea l to th e small businessme n and artisan s who were th e maínsta y of its support . 
In 1885 th e Pragu e chambe r prepare d a series of proposal s for reformin g bot h th e 
structur e and lendin g practice s of th e Austro-Hungaria n Bank . Th e chambe r lament -
ed th e shortag e of credi t in Bohemia , which was feit acutel y as a result of th e collapse 
of th e Böhmische Bodencreditgesellschaft in 1884 and th e subsequen t liquidit y crisis 
amon g sugar manufacturer s in 1885. Direc t appeal s to th e Austro-Hungaria n Bank 
and th e Austrian governmen t for emergenc y credi t had been ignored . Therefore , in its 
proposal s th e Pragu e chambe r asked tha t th e Pragu e branc h of th e ban k be raised in 
statu s to a "main branch " (Hauptfiliale) with its own directors . Th e director s of th e 
branc h office shoul d reside in Bohemi a with half chose n by th e bank' s Viennese direc -
tion and half by organization s in Bohemi a itself. Additiona l branc h offices should be 
established throughou t Bohemia , and Bohemi a shoul d be grante d 50 million fl in cre-
dit each year. Th e Pragu e chambe r argued tha t Bohemia' s economi c growth was being 
held back by a shortag e of credit . 

In additio n to these structura l changes , th e Pragu e chambe r also recommende d 
reform s tha t would benefit small business in Bohemia . I t requeste d tha t th e ban k 
rediscoun t small bills of exchange , particularl y bills tha t alread y had been discounte d at 
credi t cooperatives 6. Th e Pragu e chambe r argued tha t Czec h credi t cooperative s suf-
fered discriminatio n at th e bank , which ignore d th e financia l stability and importanc e 
of cooperatives . Th e result was a shortag e of credi t for small businessme n in Bohemi a 
as reflected in higher interes t rate s (cooperative s often charge d 8-10 percen t for dis-
coun t loans ; th e Austro-Hungaria n ban k charge d 4-4. 5 percent) . Th e chambe r also 
requeste d th e th e censor s who evaluate d bills of exchang e be selected from within 
Bohemia , with recommendation s from th e Chamber s of commerce , rathe r tha n by th e 
bank' s office in Vienna . 

Finally , th e chamber' s proposal s include d a few purel y nationa l consideration s 
relatin g to th e language ušed by th e Austro-Hungaria n Bank . Bank officials in Bohe -
mia shoul d be able to use Czec h and Germa n with equa l fluency, and Austrian bank -
note s shoul d prin t th e value of th e not ě no t just in Germa n and Hungaria n but in 
Czec h as well7. 

Th e proposal s touche d off a storm of protest . The y were castigated by German s no t 
just in Reichenber g or in Pragu e but throughou t th e Austrian half of the monarchy . 

6 A bili of exchange is an Obligation presente d from one business to another . If the credit of 
both firms is good, the bili can be taken by its holde r for rediscountin g at a bank, where the 
holde r receives credit from the bank for what he is owed (the discoun t refers to the interest) . 
The bank can then rediscoun t the bili by presentin g it to anothe r financia l institution . Dis-
coun t loans were usually issued for three to six month s and helped provide working credit to 
business. 
The chambe r of commerc e in České Budějovice note d in its discussion of this issue tha t bank-
note s had circulate d in Bohemi a in the early 1880s with the denominatio n handwritte n in 
Czech . The Austro-Hungaria n Bank refused to accept these note s because they had been 
defaced, but I suspect that they circulate d locally withou t any problém . Sitzungsprotokoll e 
der Handels - und Gewerbekamme r in Budweis, 1880-1888, Minute s for 11.4.1885. 
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Th e chambe r of commerc e in Troppa u sent a circula r attackin g th e Pragu e proposals ; 
ten or twelve ou t of twenty-nin e Chamber s in Cisleithani a endorse d th e critique 8. 
Eac h poin t of th e Pragu e recommentatio n was challenged . Th e reques t to establish a 
Hauptfiliale was seen by German s as an attemp t to undermin e dualism and move sur-
reptiousl y towar d federalism . If Bohemi a gained special status , would no t othe r pro -
vinces seek th e same concessions ? I t was suggested tha t th e Czechs ' ultimat e aim was 
to establishe a separat e centra l ban k with its own right to issue currency . Th e Pragu e 
proposa l was critize d by th e Chamber s in Reichenberg , Plzeň , and České Budějovice 
for presumin g to speak for th e provinc e as a whole , since th e reorganize d branc h office 
would serve all of Bohemia , no t just th e Pragu e region . Th e othe r Czec h Chamber s cle-
arly were off ende d by th e f ailure of th e Pragu e chambe r to consul t the m before issuing 
its recommendation s 9. Th e Reichenber g chambe r proteste d tha t Pragu e was tryin g to 
creat e centralizatio n within Bohemi a on th e pretex t of decentralization . Reichenber g 
firms looked to Vienna for thei r credit ; the y had no nee d of Pragu e financia l market s 
and no desire to be financiall y dependen t on Prague 1 0. German s saw th e deman d for a 
special branc h for Bohemia n as a politica l objective, no t an economi c aim. 

Th e recommendatio n of mor e credi t for Bohemi a was also criticized , thi s tim e on 
economi c grounds . In 1885 th e Austro-Hungaria n Ban k provide d 22 million fl of cre-
dit for Bohemia , but onl y 18 million fl was ušed 1 1. Clearly , Bohemia n firms did no t 
need 50 million fl. A fixed donatio n for Bohemi a did no t mak e economi c sense, since 
credi t mus t be able to flow to market s where it was needed , regardless of provincia l 
boundaries . In addition , Germa n critic s pointe d ou t tha t matur e firms reinvest thei r 
profit s and as Bohemia' s econom y develope d it would depen d less on credi t from th e 
centra l bank . 

Prague' s reques t tha t credi t cooperative s be able to presen t bills of exchang e for 
rediscountin g at the Austro-Hungaria n Bank was also attacke d by critics . Th e main 
purpos e of th e ban k was to provid e credi t to th e statě and to issue currency ; its Services 
to businesses were ancillary . Onl y well-establishe d firms should receive credi t with 
th e centra l bank ; otherwise , th e bank' s own credi t ratin g would be hurt , underminin g 
th e internationa l value of Austria' s currency . At th e base of th e debat ě over rediscount -
ing was th e statu s of Czec h credi t cooperatives , whose significance German s tende d 
to undervalu e and Czech s to overestimate . After th e failure of th e Pragu e proposals , 
th e Czech s began to conside r muc h mor e seriously th e nee d to creat e a full-fledged 
networ k of financia l institution s centre d in Prague 1 2. 

Verhandlun g der Handels-un d Gewerbekamme r in Prag, 1887, Minute s for 19.2.1887. 
Sitzungsprotokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Budweis, 1880-1888, Minute s for 
11.4.1885; Sitzungsprotokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Pilsen, 1883-1885, 
Minute s for 9.11.1885. 
Sitzungsprotokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Reichenberg , 1886-1888, Minute s 
for 30.3.1887. 
Ibid . 
The Czech delegates to the Prague chambe r began immediatel y to prepar e Statute s for 
the Zemská banka,  founde d in 1889, to compensat e for their failure to influenc e the poli-
cies of the Austro-Hungaria n Bank. G r u b er : Obchodn í a živnostenská komor a v Praze 
303. - Bráf, Albín: O Zemské bance království Českého [On the Provincia l Bank for 
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Th e issue of printin g banknote s in Czec h received a derisive respons e from th e Ger -
mans , who argued tha t th e Austrian gulden was an internationa l currenc y and Germa n 
an internationa l language. If th e bills were printe d in a multitud e of languages, the n 
the y would send a message to othe r Europea n financia l market s tha t Austria-Hungar y 
was an unstabl e conglomerat e of ethni c groups . Th e Pragu e chamber' s Czec h majorit y 
responde d by remindin g its critic s tha t Austria-Hungar y was alread y know n to be a 
multinationa l State . And its currenc y was ušed muc h mor e widely within th e countr y 
tha n in internationa l transactions . Th e Pragu e chambe r was no t proposin g tha t all 
informatio n on th e banknote s be printe d in Czec h but onl y th e value of th e currency , 
which would no t presen t a problé m in internationa l markets . 

Th e Pragu e chambe r ma y have miscalculate d when it mad e th e proposal s for reform -
ing th e Austro-Hungaria n Bank . Despit e th e importanc e of th e Czech s in supportin g 
th e Taaffe government , the y did no t have sufficient clou t to get th e governmen t to 
conside r thei r proposal s seriously. Non e of th e chamber' s proposal s was accepte d 
when th e bank' s privileges were renewe d as par t of th e Ausgleich in 1887. Th e storm 
of protes t in th e Germa n Chamber s and press seems to have taken th e Pragu e chamber' s 
Czec h majorit y by surprise . Even th e Chamber s in Plzeň and České Budějovice pro -
tested th e adoptio n of proposal s for th e provinc e as a whole . But ther e were some 
politicia l benefit s as well. Th e Pragu e chambe r of commerc e established itself as th e 
premié r Czec h chambe r in Bohemi a by its stron g stance . I t asserted its role in recom -
mendin g policie s tha t would benefit th e Czech s as a whole , no t just th e area unde r its 
Jurisdiction . In addition , th e Pragu e chambe r demonstrate d tha t it would represen t 
th e interest s of th e small businessme n and artisan s who were responsibl e for th e Czec h 
victory in th e 1884 elections , even thoug h its leadershi p was still drawn from an elite 
amon g Czec h businessmen . 

Ther e were also a few financia l benefits . Th e Austro-Hungaria n Bank was no t able 
to ignore completel y th e Czec h complaints . Th e credi t available for Bohemi a in-
creased by abou t 13 percen t from 1886 to 1888, and th e numbe r of branc h offices was 
increase d from six to ten 1 3 . Th e Czech s began to make plan s to establish a Provincia l 
Ban k to provid e some of th e Services the y had requeste d from th e centra l bank . And 
surprisingly enough , on e issue emerged tha t was of interes t to bot h Czech s and Ger -
man s : th e currenc y question , which was at th e base of man y of the Germa n objection s 
to th e Pragu e proposals . In a secon d debat ě on th e proposal s in th e Pragu e chambe r of 
commerce , Germa n delegáte Josef Sobotk a ende d a bitte r protes t against th e politici -
zatio n of th e ban k issue with an invitatio n to work togethe r on th e currenc y que-
stion 1 4. Thi s was less divisive alon g th e lines nationalit y because it was of generá l 
concer n to all businessme n an d did no t involve contro l over institutions . 

Bohemia] . In : Co vykonáno na sněmu království Českého v šestiletí od 1883-1889? [What 
Transpire d in the Bohemia n Die t in the Six Years from 1883 to 1889?]. Prah a 1889. 
G r u b e r : Obchodn í a živnostenská komor a v Praze 302-303. The Reichenber g cham -
ber agreed tha t the numbe r of branch offices needed to be increased . Sitzungs-Protokoll e 
der Handels - und Gewerbekamme r in Reichenberg , 1886-1888, Minute s for 30.3.1887. 
Verhandlunge n der Handels - und Gewerbekamme r in Prag, 1887, Minute s for 19.2.1887. 
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A Sixth Chamber of Commerce for Eastern Bohemia 

Anothe r importan t issue of contentio n between Czec h un d Germa n Chamber s of 
commerc e in Bohemi a was establishin g a sixth chambe r of commerc e in eastern Bo-
hemia . Because the Reichenber g distric t containe d over 800,000 Czec h inhabitant s 
whose interest s were no t represente d in th e chamber , ther e were repeate d attempt s to 
creat e a separat e Czec h chambe r with its seat in eithe r Hrade c Králové (Königgrätz) , 
Chrudim , or Pardubice . Czec h pressure began in th e 1870s and 1880s when town 
Councils , credi t cooperatives , and savings bank s began sendin g petition s to th e impe -
rial parliamen t requestin g th e establishmen t of a new chamber 1 5. At th e same time , 
small Germa n businesses in northwes t Bohemi a also proteste d thei r lack of representa -
tion in th e Reichenber g chamber , which remaine d dominate d by th e largest enterpri -
ses16. Th e issue was nearl y resolved with th e 1890 compromis e between Germa n and 
Czec h politica l leaders , which would have grante d th e Germa n areas of Bohemi a mor e 
autonom y while giving th e Czech s certai n concessions , includin g th e sixth chambe r of 
commerce . When th e compromis e was rejected by th e Youn g Czech s after a bitte r 
electora l campaign , th e new chambe r of commerc e for eastern Bohemi a was also lost. 

In th e early twentiet h Century , Czec h businesses in eastern Bohemi a began to press 
again for a chambe r to represen t thei r interests . Thei r main complaint s against th e 
Reichenber g chambe r were its failure to elect a single Czec h representativ e to th e Cham -
ber, its refusal to use th e Czec h language, and discriminatio n in allottin g stipend s and 
othe r resources . Th e large and unwield y size of th e Reichenber g distric t was also an 
issue, as th e Czech s called for a mor e compact , economicall y viable geographi c uni t to 
be served by th e new chamber 1 7. Czec h advocates , however , were no t unite d on th e 
new chamber 1 8. Ther e was competitio n amon g th e town s tha t migh t be selected as its 
site 1 9. In addition , establishin g a sixth chambe r of commerc e carrie d some politica l 
risks because it would be mad e up of district s no t only from th e Reichenber g but also 
from Prague . Thi s was likely to lead to a wholesale reshuffling of th e border s of th e 

15 Bachmann , Harald : Die Handels - und Gewerbekammer n Prag und Reichenber g und der 
bürgerliche Wirtschaftsnationalismu s als sozialgeschichtliche s Problem . Bohjb 14 (1973) 
278-288. -  J o d l , Josef: Zur Eintheilun g der Handels - und Gewerbekammer n in Böhmen . 
Topographisch-statistische s Bild. Prag 1885. 

16 W i r t h , A.: Die Handelskammerfrag e im nördliche n und nordwestliche n Böhmen . Offenes 
Schreiben eines Kammerkontribuenten . Leitmerit z 1882. 

17 Státn í ústředn í archiv, Národn í rada česká (State Centra l Archive, Czech Nationa l Council , 
hereafte r SÚA, NRČ) , carto n 406/1 , Petitio n to the Ministr y of Trade concernin g Zřízen í 
nové obchodn í a živnostenské komor y pro východn í Čech y se sídlem v Hradc i Králové [On 
the Foundin g of a Ne w Chambe r of Commerc e for Eastern Bohemi a with its Seat in Hrade c 
Králové] , n. d. The petitio n was based on G r u b e r, Josef: O komorác h obchodníc h a živno-
stenských [On Chamber s of Commerce] . Prah a 1904, and G r u b e r : Zur Frage der Eintei -
lung der Handelskammerbezirk e in Böhmen . Čechisch e Revue 1/1 (1906). 

18 SÚA, NRČ , carto n 406/1 , Minute s of a meetin g held 15.4.1909. 
19 Representative s of Chrudi m even went to far as to accuse the Old Czechs , whose politica l 

defeat was connecte d intimatel y with the failed punktace of 1890, with supportin g Hrade c 
Králové against such Young Czech stronghold s as Chrudi m and Pardubice . SÚA, NRČ , 
carto n 406/1 , article from Český Východ v. 22.2.1908. 
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five origina l Chamber s and migh t reduc e th e significance of th e Pragu e chamber . 
Th e sixth chambe r of commerc e migh t even contribut e to th e administrativ e division 
of th e provinc e alon g nationa l lines, an importan t deman d of Germa n Bohcmian s 
since th e 1880s. FoUowin g th e failure of several petitio n drives, the mayo r of Hrade c 
Králové create d an informa l regiona l economi c cente r in 1910 tha t was to funetio n 
as a chamber 2 0. Thi s Organizatio n was given official recognitio n by th e Czecho -
slovak governmen t in 1919 but did no t receive füll legal Statu s as a chambe r unti l 
1938. 

Economic Issues: Potential for Cooperation 

By th e late 1880s and early 1890s, th e growth of a mor e varied economi c and politi -
cal systém led to tension s within Czec h and Germa n Chamber s of commerce . Th e 
emergenc e of Germa n nationalis m pu t some pressure on th e traditionall y liberal 
representative s in th e Reichenber g chambe r of commerce . Likewise, th e division 
between large and small business becam e mor e pronounced . Because th e region sur-
roundin g Eger had mor e small businesses, it feit th e effects of th e deman d for protec -
tionis t policie s especially strongly. Th e Eger chambe r even recommende d establishin g 
a special Volkswirtschaftsrat to bring togethe r representative s of agricultur e and 
crafts in a large associatio n to represen t th e interest s of small producers 2 1. 

Similarly, th e electora l victory of th e Youn g Czech s displaced th e traditiona l Old 
Czec h leadership . Th e effect of thi s chang e was particularl y strikin g in th e Pragu e 
chambe r of commerce , where th e Old Czec h leadershi p remaine d in power unti l 1896 
when a Youn g Czec h president , Josef Wohanka , was elected 22. Nonetheless , the 
influenc e of th e Youn g Czech s was feit quit e strongly. The y were mor e willing to 
suppor t interventionis t policie s tha n th e Old Czech s and were mor e active in coUect -
ing data , writin g report s and proposals , and in generá l raising th e professiona l calibre 
of th e chamber . In th e 1890s th e Pragu e chambe r of commerc e expande d its staff to 
includ e a numbe r of prominen t economists , and it becam e th e centra l economi c policy -
makin g Organizatio n amon g th e Czechs . 

By th e early 1890s th e Chamber s of commerc e in Reichenber g and Pragu e had esta-
blished themselve s as th e leadin g representative s of Germa n and Czec h economi c 
interest s in Bohemia . O n certai n economi c matters , th e representative s of business 
and industr y foun d tha t the y coul d cooperat e across nationa l lines. Disagreement s on 
these issues were based mainl y on difference s in th e constituencie s of th e Chamber s ra-
the r tha n on nationa l politica l agendas . Th e changin g dynamic s can be seen particularl y 
clearly in thre e importan t issues of th e 1890s and 1900s: th e currenc y question , the 
introduetio n of a progressive incom e tax, and trad e policy. 

Archiv České akademi e věd, Národohospodářsk ý ústav (Archive of the Czech Academy of 
Sciences, Economic s Institute , hereafte r Archiv ČAV, NÚ) , Osobn í spisy členů (Persona l 
Writings of Members) , short biography of Františe k Ulrich . 
Sitzungsprotokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Eger, 1889-1893, Minute s for 
20,7.1893; Sitzungsprotokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Eger, 1894-1899, 
Minute s for 15.3.1894. 
G r u b e r : Obchodn í a živnostenská komor a v Praze 259-261. 
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Currency Reform 

Th e currenc y questio n arose as a result of th e instabilit y of the Austrian gulden and 
its declin e in value, particularl y durin g th e 1870s and 1880s. Thi s was a commo n pro -
blém tha t affected no t only Europea n countrie s but also th e Unite d States . Th e cause 
of th e currenc y crisis was a shortag e in th e supply of gold, which was no t expandin g 
rapidl y enoug h to suppor t th e growth of economi c activity, and an oversuppl y of sil-
ver, which resulte d in th e "demonetarization " of silver currency . In Austria, as in th e 
Unite d State s at th e same time , th e issue of currenc y reform was debate d actively. 
Artisans, farmers , and thos e in debt tende d to suppor t bimetallism , or a currenc y 
based on silver but backed by gold. Silver was abundant , and a silver-based currenc y 
would be inflationary , helpin g to fuel economi c growth and makin g it easier for small 
producer s to pay off thei r debts . In th e Austrian parliament , Christia n Social delegáte 
Josep h Schlesinge r even propose d a "people' s currency, " no t based on any preciou s 
metal s at all23. Large producer s and exporters , however , favored a gold-backe d 
currency , which would provid e stability and hol d its value in internationa l markets . 
Exporter s and creditor s were particularl y adaman t in thei r suppor t of th e gold stan -
dard . Th e Reichenber g chambe r of commerc e issued two stron g resolution s in favor 
of a gold-backe d currency 2 4. 

Czec h politica l leader s were tor n in thei r approac h to th e currenc y issue. O n th e on e 
hand , Czec h contro l of th e Pragu e chambe r of commerc e was based on th e suppor t of 
small businessme n and artisans , who favored bimetallism . O n th e othe r hand , th e eco-
nomi c expert s in th e Youn g Czec h part y forme d an elite who recognize d the value of 
a soun d currency , especially at a tim e when th e Czech s were tryin g to develop thei r finan -
cial market s and establish mor e banks . Fo r thi s reason , th e Pragu e chambe r of commerc e 
atypicall y did no t issue any resolution s on th e currenc y questio n and onl y debate d it 
briefly after th e legislation had alread y been passed 25. Th e politica l dilemm a posed by 
th e currenc y questio n can be seen in th e Statement s of th e chamber' s parliamentar y 
delegáte , Josef Kaizl , who supporte d th e gold standar d for economi c reasons 26, bu t 
critize d th e government' s proposa l on politica l grounds 2 7 . O n thi s issue, therefore , 

K o l m e r : Parlamen t und Verfassung in Österreich . Vol. 5, 205-206. Schlesinger' s aim 
seems to have been to take contro l of mone y out  of the hand s of bankers , prin t enough mone y 
to make it unnecessar y for small producer s to take out  loans, and gradually, pay off the state's 
debt as well. See also B o y e r, John W.: Politica l Radicalism in Late Imperia l Vienna. Origins 
of the Christia n Social Movement , 1848-1897. Chicago 1981, 108. 
Sitzungs-Protokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Reichenberg , Minute s for 26.9. 
1890 and 10.6.1892. 
G r u b e r : Obchodn í a živnostenská komor a v Praze 315 f. 
Kaiz l , Josef: Náprav a měny [Currenc y Reform] . Čas (1890) 113-118; 129-132, 145-149; 
162-167; 179-185. -  For othe r commentar y in favor of a gold-backe d currency , see Bráf, 
Albín: O nápravě měny [On Currenc y Reform] . Prahal892 . -  K o l o u š e k , J.: Ochystan é 
nápravě naší měny [On Preparation s for the Reform of our Currency] . Čas 6 (1892) 148-149, 
182-184, 258-260, 290-292, and L u d vík, Emil : Náprav a naší měny [Reform of Our Cur -
rency] . Prah a 1892. See also K a m n i t z , Reinard : Die österreichisch e Geld-un d Währungs-
politik von 1848 bis 1948. In : Hunder t jahre Österreichisch e Wirtschaftsentwicklung , 1848-
1948, Ed. by Han s Mayer . Wien 1949, 146-154. 
K o l m e r : Parlamen t und Verfassung in Österreich . Vol. 5, 202-222; 430-435. Kaizl argued 
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th e position s of th e Chamber s of commerc e in Reichenber g and Pragu e reflected no t 
nationa l tensio n but debat ě within each group over th e economi c benefit s of th e pro -
posed reform . 

Tax  Reform 

Th e adoptio n of th e currenc y law in 1892 was accompanie d by a reform of th e tax 
systém in 1896. Tax reform was intende d to counterac t some of the negative effects of 
th e new gold-backe d currency . All of th e Chamber s of commerc e mad e proposal s on 
tax reform , which was a populä r amon g small producer s as well as professiona l econo -
mists and large businessmen . Th e thrus t of tax reform was to introduc e a progressive 
incom e tax and replac e th e outdate d systém of regressive indirec t taxes with direc t 
taxes on individua l incom e and business pro f its. Th e Chamber s agreed tha t any chang e 
in th e tax systém mus t lower th e tax bürde n on th e less well-off member s of society 
and tha t th e Overall tax bürde n mus t no t be increased . Difference s arose no t over th e 
basic principle s but onl y over details . 

Th e willingness of Czec h and Germa n Chamber s to cooperat e on thi s issue was 
shown by th e unprecedente d decision of th e thre e Czec h Chamber s to participat e in 
th e sixth Handelskammertag in 1892, which was devote d to th e tax issue. Th e Cham -
ber of commerc e in Plzeň in 1892 issued an invitatio n to all Chamber s to mee t in Vienna 
to form a unified platfor m on tax reform . Unfortunately , th e Plzeň chambe r was un -
aware tha t it had alread y been decide d to hol d th e next meetin g in Reichenberg , bu t after 
an exchang e of letter s and a suitable apology, th e Reichenber g chambe r agreed to th e 
chang e in plans 2 8 . At th e meetin g th e Bohemia n Chamber s voted togethe r for a resolu-
tion tha t incom e taxes mus t replac e th e curren t systém of indirec t taxes. Although th e 
resolutio n failed, it demonstrate d th e commo n interest s of Bohemia n businessmen 29. 

Trade Policy 

Anothe r economi c issue on which Czech s and German s were able to take a commo n 
stan d was trad e policy, bot h with th e Hungaria n half of th e monarch y and with for-
eign countries . In th e 1890s and 1900s, agricultura l interest s were demandin g protec -
tion from impor t competitio n from Hungar y and th e Balkans , while industria l inter -
ests were seeking to expan d thei r expor t markets , particularl y in th e Balkans . Thus , on 

tha t on politica l ground s the Czech s were unwilling to suppor t the currency , because to do 
so would have reflected confidenc e in the governmen t that they did not  have. In addition , the 
currenc y question was tied with the Austro-Hungaria n Bank, and Czech complaint s about 
the managemen t of the bank would have to be addressed in the contex t of the currenc y issue. 
Bráf, Koloušek , and Ludvík (cited in the previous note ) also complaine d about the process by 
which the governmen t made its decision on currenc y reform. 
Sitzungsprotokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Pilsen, Minute s for 8.11.1892; 
Sitzungs-Protokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Reichenberg , Minute s for 
2.12.1892. At the end of the meeting , the Plzeň representative s graciously nominate d Rei-
chenber g for the hono r of hostin g the next Handelskammertag. 
Sitzungs-Protokoll e der Handels - und Gewerbekamme r in Reichenberg , Minute s for 
27.1.1893. 
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issues of trad e policy, German s and Czech s were sometime s able to cooperat e across 
nationa l lines to suppor t particula r economi c agendas . At the same time , however , 
trad e within th e monarch y was tied to its dualisti c structure , a sourc e of tensio n be-
tween Czech s and GermanBohemians,whileforeig n trad e was connecte d with Austria-
Hungary' s allianc e with German y and its relation s with its Balkan neighbours , bot h 
of which were issues of contentio n in nationa l politics . Large Germa n industrie s with 
well-establishe d expor t market s had different interest s in trad e policy tha n smaller 
Czec h firms tha t were still tryin g to find thei r nich e in internationa l trade . 

In preparatio n for th e renewa l of th e Ausgleich in 1897, th e Pragu e chambe r of com -
merc e undertoo k a survey of businesses in its region to determin e thei r attitude s towar d 
th e custom s unio n with Hungary . I t foun d tha t certai n industries , like th e textile indu -
stry, depende d on th e marke t in Hungary , while others , like th e machine-too l indu -
stry, faced stiff competitio n there . All partie s were agreed tha t th e term s of th e 
custom s unio n neede d to be revised to benefit Austrian industr y and protéc t Austrian 
agriculture . Czech s and German s complaine d with equa l force tha t th e Hungaria n 
governmen t provide d mor e active suppor t for industr y tha n did th e Austrian govern-
ment , and the y were equally concerne d by th e rapid growth of Hungaria n industry . 
In addition , the y argued tha t th e Hungaria n econom y was dependen t on Austria as a 
marke t for its agricultura l produc e and as a sourc e of credit . Therefore , th e Austrian 
governmen t was in a good positio n to negotiat e a treat y tha t was mor e favorable to its 
economi c interests . In a shor t discussion , bot h Germa n and Czec h delegates wel-
come d th e unanimit y with which th e Pragu e chamber' s repor t was accepte d and th e 
harmoniou s Cooperatio n between th e two factions . Thi s agreemen t reflected no t onl y 
th e commo n interest s of Czec h and Germa n business but also th e fact tha t the Pragu e 
chambe r had a staff of economi c expert s who were capabl e of undertakin g careful Sta-
tistica l analysis tha t seemed to remov e th e issues from th e politica l aren a and make 
the m mor e "objective."30 

Unfortunately , politica l events soon overwhelme d thi s promisin g Cooperatio n as 
th e Baden i language ordinance s were introduce d in 1897. Obstructio n in th e Austrian 
parliamen t prevente d th e timel y renewa l of th e Ausgleich. When th e treat y was im-
posed unde r Article 14 in 1898, it was greeted with anti-Hungaria n protest s through -
ou t Austria, in par t because of th e high indirec t taxes tha t were associate d with it. In 
1898 th e Pragu e chambe r of commerc e again debate d its proposal s on th e Ausgleich, 
but by thi s tim e th e moo d of Cooperatio n had faded. Th e Czech s again brough t up 
the reform of th e Austro-Hungaria n Bank , which th e Germa n minorit y would no t 
accept 32. Th e Czec h repor t include d a proposa l to establish a ne w "economi c parlia -

Verhandlunge n der Handels - und Gerwerbekamme r in Prag, 1896, Minute s for 31.3.1896. 
See also Archiv ČAV, NÚ , Osobn í spisy členů , short biography of Josef Wohanka . 
As Lotha r H ö b e 11 argues, durin g times of crisis the nationa l conflict forced a unity in Ger -
man and Czech camps tha t overwhelmed the obvious differences in economi c interest s within 
each nationa l group (in H ö b e 11: Kornblum e und Kaiseradler) . 
After 1898 the Czech began an active and successful campaign topurchas e shares of the Au-
stro-Hungaria n Bank and attende d its annua l meetin g en masse in an attemp t to influence its 
policies directly. See SÚA, Polizei Präsidium-Verein e (hereafter , PP-V ) (1900-07) , inv. no . 
21/28 , Česká společnos t národohospodářsk á (Czec h Economi c Societys), Annua l Report s for 
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ment " to pass legislation tha t was blocked by politica l obstruction . Onc e again, thi s 
was an issue of contro l over institutions . Germa n delegáte Josef Sobotk a argued tha t 
th e proposa l was unconstitutional , and th e German s refused to suppor t it . However , 
and th e Chamber s of commerc e in Prague , Reichenberg , and Vienna cooperate d on 
tarif legislation again in 190633. 

Conclusion 

Th e nationa l conflic t clearly undermine d th e ability of German s and Czech s to 
work togethe r in th e Bohemia n Chamber s of commerce . In every debatě , delegates to 
th e Chamber s were consciou s of th e impac t of thei r recommendation s and resolution s 
on nationa l politics . German s in bot h th e Pragu e and Reichenber g Chamber s fre-
quentl y accuse d th e Czech s of basing thei r proposal s on "political " rathe r tha n purel y 
economi c grounds . The y were particularl y wary of recommendation s tha t migh t 
creat e th e economi c institution s tha t could lead to mor e autonom y for Bohemia . Th e 
Czech s for thei r par t emphasize d tha t thei r intention s were simply to improv e th e 
climat e for business in th e province . Thi s rhetori c of nationa l protestation , however , 
disguises real Cooperatio n between th e two nationa l group s on issues of mutua l con -
cern . 

Some policy disagreement s were based on th e different structur e of industr y and 
business in Germa n and Czec h communities . Czec h competitio n in traditionall y Ger -
ma n fields like bankin g and textile manufactur e served simultaneousl y to increas e 
hostil i ty and to promot e commo n interests . Othe r disagreement s arose ou t of a break-
down of trus t as a result of conflict s in th e politica l aréna . Because th e minute s of 
chambe r of commerc e meeting s were published , Czech s and German s sometime s fclt 
compelle d to take a stron g stan d in favour of a nationa l program . Ther e were also con -
flicts within th e Chamber s between small and large industry , between manufacturer s 
who were oriente d towar d th e expor t marke t and thos e who depende d on th e dome -
stic market , and amon g politica l parties . Th e debate s within th e Chamber s of com -
merc e in Bohemi a illustrat e th e complexit y of economi c policymakin g in a society ren t 
by nationa l competitio n for politica l and economi c influence . 

1904 and 1906; SÚA, PP- V (1908-14) , inv. no . 21/24 , Česká společnos t národohospodářská , 
Annua l Report s for 1910-12; and SÚA, NRČ , inv. no . 408/1 , passim. 
Verhandlunge n der Handels - und Gewerbekamme r in Prag, 1898, Minute s for 17.6.1898. 
On Cooperatio n in the early twentiet h Century , see Archiv ČAV, NÚ , Osobn í spisy členů , 
short biography of Rudol f Hotowetz . 

I would like to than k the professiona l staff of the Handelskammerbibliothe k in Vienna for 
their help in untertakin g the research for this projeet , and the Woodro w Wilson Cente r 
for Internationa l Scholar s and the Universit y of Baltimor e for their financia l suppor t of this 
research . 



T S C H E C H I S C H E N A T I O N U N D K A T H O L I S C H E 
K O N F E S S I O N VOR U N D N A C H DE R G R Ü N D U N G 

DE S T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N NATIONALSTAAT S 

Von Martin Schulze Wessel 

Wie kein zweites Lan d in Ostmitteleurop a ist Böhme n von der neuzeitliche n Krise 
der christliche n Großkirche n erfaßt worden . Obwoh l sich diese Krise nich t pauscha l 
als Religionsverfal l un d Entchristlichun g beschreibe n läßt , so tendiert e die Religion 
doc h wie in West-  un d Mitteleurop a dazu , zu einem bloßen Teilbereic h des Leben s zu 
werden , nebe n der Politik , Wirtschaf t un d Gesellschaft , die nu n ins Zentru m traten . 
Angesicht s dieser Ausdifferenzierun g des gesellschaftliche n Leben s liegt die Frag e 
nahe , ob die Konfessione n in den „cognitiv e maps " der Tscheche n im 20. Jahrhunder t 
noc h eine orientierend e Funktio n besaßen . 

Bezogen auf das bikonfessionell e Deutschlan d ha t Thoma s Nipperde y darau f hin -
gewiesen, daß ungeachte t der Krise der institutionalisierte n Religion die Konfessiona -
lität der wichtigste Fakto r kulturelle r Vergesellschaftun g gewesen ist1. Selbst in weit-
gehen d entkirchlichte n Milieu s hatt e die konfessionell e „Feinddefinition" , die Geg -
nerschaf t gegen den Katholizismu s bzw. Protestantismus , noc h eine tief in Politik , 
Gesellschaf t un d individuell e Lebenswel t hineinreichend e Wirkung . Da ß sich konfes-
sionelle Rolle n durc h den gegenseitigen negativen Bezug stabilisierten , kan n in bezug 
auf Böhme n bzw. die Tschechoslowake i nich t in gleichem Maß e angenomme n wer-
den , da sich, ander s als im Deutsche n Reich , nich t zwei christlich e Großkirche n in 
annähernde r Paritä t gegenüberstanden . „Da s Wor t Christentum" , stellte der tsche -
chisch e Philosop h Emanue l Rád i noc h 1926 fest, „hatt e un d ha t bei uns bislang die 
Bedeutun g ,Katholizismus"' 2. Ein weitere r wesentliche r Unterschie d zu der Situatio n 
im Deutsche n Reic h ist in der Polyethnizitä t Böhmen s bzw. der Tschechoslowake i zu 
sehen . National e Zugehörigkei t nah m in Böhme n als prägende r Fakto r im Hinblic k 
auf Politik , Gesellschaf t un d individuell e Lebensinterpretatio n eine vorrangige Rolle 
ein. Im Sinn e kulturelle r Vergesellschaftun g war sie nich t weniger bedeutsa m als die 
konfessionell e Zugehörigkei t im Reich ; insofern könnt e ma n dem reichsdeutsche n 
Bikonfessionalismu s einen Binationalismu s in Böhme n gegenüberstellen . 

1 N i p p e r d e y , Thomas : Religion im Umbruch . Deutschlan d 1870-1918. Münche n 1988. 
2 Rád i , Emanuel : Naše nábožensk é ideály před válkou a po válce. Přednášk a na VI. sjezdu 

YMCA v ČSR v Brně 1926 [Unser e religiösen Ideale vor und nach dem Krieg. Vorlesung auf 
dem VI. Kongre ß des YMCA in der ČSR in Brunn 1926]. Prah a 1927, 35. -  Übergreifen d zur 
Geschicht e des Christentum s in Böhme n siehe Seibt , Ferdinan d (Hrsg.) : Bohemi a sacra. 
Das Christentu m in Böhme n 973 bis 1973. Düsseldor f 1974. -  Zahlreich e neue Hinweise auf 
die Funktio n des Konfessionelle n in der Ersten Tschechoslowakische n Republi k enthäl t 
K1 i m e k, Antonín : Boj o hrad . Hra d a Pětka 1918-1926 [Kamp f um die Burg. Die Burg und 
die Pětka 1918-1926]. Prah a 1996. 
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Ein spezifischer Unterschie d zu der multikonfessionellen , polyethnische n Lage in 
Pole n un d bei südosteuropäische n Völkern ist darin zu sehen , daß sich national e un d 
konfessionell e Grenzlinie n in Böhme n nich t überlagerten . In bezug auf Südosteurop a 
zu Beginn des 20. Jahrhundert s stellte der Kirchenhistorike r Geor g Pfeilschiffer fest, 
daß Natio n un d Kirch e „als zwei praktisc h untrennbar e Begriffe" galten 3. Fü r die 
sogenannte n „unhistorischen " Natione n der Habsburgermonarchie , die keine ständi -
sche Natio n bildete n un d über keine n eigenen Adel verfügten, wie die Ruthenen , Ser-
ben un d Rumänen , bot sich die die Kirchenstruktu r als institutionelle r Rückhal t ihre r 
Nationsbildun g an , un d der konfessionell e Gegensat z zu andere n Ethnie n prä -
formiert e die Nationsbildung . Ein e vergleichbar e ekklesiale Prägun g der nationale n 
Bewegungen war in Böhme n nich t möglich , da der Katholizismu s in beiden Ethnie n 
die Mehrheitskonfessio n bildete . Fü r Tscheche n wie für Deutsch-Böhme n waren die 
Identifikatione n mit der einen ode r andere n Konfession , d. h . mit dem Katholizismu s 
ode r einer protestantische n Konfession , Optionen , die selbstverständlic h nich t belie-
big verfügbar waren , aber von den Vorkämpfer n der nationale n Sache doc h strategisch 
ergriffen werden konnte . Fü r die Tscheche n war sowohl ein Nationalkatholizismu s 
als auch eine nationa l imprägniert e For m des Protestantismu s möglich ; gleichermaße n 
stand den Deutsch-Böhme n eine katholisch e Optio n offen, die sie mit der führende n 
Konfessio n des Habsburgerreich s verband , wie auch mit nationale m Akzent für das 
Luthertu m als deutsche r Konfessio n geworben werden konnte . Zwische n den ins-
gesamt vier Optione n der beiden Ethnie n sind Wechselbeziehunge n festzustellen ; 
z.B . konnt e eine starke antikatholisch e Bewegung unte r den Deutsch-Böhmen , wie 
sie um die Jahrhundertwend e entstand , auf tschechische r Seite den entgegengesetzte n 
Effekt haben ; genauso war eine Befestigung des deutsch-böhmische n Katholizismu s 
in Reaktio n auf einen virulente n tschechische n Antiklerikalismu s möglich . 

--:-  *  .-:-

In seinen Gespräche n mit Kare l Čape k bracht e Thoma s Masary k das Verhältni s der 
tschechische n Nationalbewegun g zur Katholische n Kirch e auf eine kurze Formel : 
„Unser e Auflehnun g gegen den Thro n war auch von der Abneigun g gegen die Kirch e 
begleitet , die der Dynasti e diente." 4 Di e funktional e Verknüpfun g von nationale r 
Emanzipatio n un d Antiklerikalismus , die Masary k hier so einprägsa m formulierte , 
war ein zentrale s Elemen t bei der „Erfindung " (B.Anderson ) der tschechische n 
Nation . Di e Propagatore n eines solchen Nationskonzepte s konnte n sich dabei auf die 
Vergangenhei t Böhmen s berufen : In der Hussitische n Revolutio n wie späte r in der 
Reformatio n war es zu einem Einklan g von politische r un d evangelische r F'reihcitsfor -
derun g gekommen , welche durc h die Gegenreformatio n dan n für lange Zei t zurück -
gedrängt wurden . Di e Besinnun g auf diese Traditio n un d ihre geschichtspolitisch e 
Operationalisierun g hat Františe k Palack ý durc h seine Geschicht e Böhmen s maßgeb -
lich gefördert . In diesem Werk wurde n die Beziehunge n der Tscheche n zu Ro m in den 

3 Pfe i l schi f fer , Georg : Die Balkanfragc in der Kirchengeschichte . In: Reden . Freibur g 
1913, 27-94, hier 79. -  T u r c z y n s k i , Emanuel : Konfession und Nation . Zur Frühge -
schicht e der serbischen und rumänische n Nationsbildung . Düsseldor f 1976, 7-15. 

4 Čapek , Karel: Gespräch e mit Masaryk. Mindelhei m 1990,227. 
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Zusammenhan g einer großen historische n Synthes e gestellt un d auf den Begriff 
gebracht . De r Grundzu g der tschechische n Geschicht e sei, so Palack ý in seiner 1876 
veröffentlichte n Tschechische n Geschichte , von der „unablässige n Begegnun g un d 
der Auseinandersetzun g mit dem Römertu m un d dem Deutschtum " geprägt. D a das 
Römertu m nich t selbst, sonder n fast imme r mittel s Deutschland s auf die Tscheche n 
eingewirkt habe , könn e ma n sagen, daß sich die tschechisch e Geschicht e „hauptsäch -
lich auf den Strei t mi t dem Deutschtu m ode r auf die Aufnahm e un d Zurückweisun g 
deutsche r Art un d Ordnun g durc h die Tschechen " gründe 5. Fü r die Geschicht e der 
tschechische n Rom-Debatt e wurde diese Konzeptio n bis in das 20. Jahrhunder t wirk-
sam, weil sie die Beziehunge n zum Vatikan in das antagonistisc h ode r zumindes t 
dialektisc h aufgefaßte tschechisch-deutsch e Verhältni s einordnete . Di e Oppositio n 
„Tscheche n - Rom " war durc h die Oppositio n „Tscheche n - Deutsche " überlagert ; 
konfessionell e Frage n waren in der Logik dieser Konzeptio n zugleich ethnische . 

Massenwirksa m wurde der antiklerikal e Diskur s erst, als nac h den Reichsratswah -
len von 1891 die Parte i des konservative n Großgrundbesitze s un d die alttschechisch e 
Partei , unte r deren Mitglieder n der katholisch e Kleru s einen beträchtliche n Teil aus-
machte , von der jungtschechische n Parte i als dominante r politische r Kraft ersetz t 
wurde . Diese verfolgte bereit s seit den 1860er Jahre n ein dezidier t antiklerikale s 
Nationsprogramm . Mi t dem Aufstieg der Jungtscheche n wurde n aus der tschechi -
schen Politi k traditionell e katholisch e Strömunge n verdrängt , die sich unte r dem Ein -
fluß der Sozialenzyklik a Rerum novarum seit 1894 als separat e Kraft , als politische r 
Katholizismus , neu formierte 6. Dami t war für das tschechisch e Parteiensyste m eine 
Dichotomi e von Klerikalismu s un d Antiklerikalismu s nac h französische m Muste r 
entstanden , der zwei konkurrierend e Nationskonzept e entsprachen . 

Währen d der Antiklerikalismu s der Jungtscheche n amorp h blieb, bemüht e sich 
Thoma s Masary k 1894 in dem einflußreiche n Essay „Di e tschechisch e Frage " um eine 
genaue Formulierun g der Beziehun g von tschechische r Natio n un d katholische r Kon -
fession. Grundlegen d ist dabei seine Absicht der nationsbezogene n Individualisierun g 
von Geschichte , darin folgt Masary k dem Historismu s un d speziell Palacký . Da s 
neoplatonische , nac h idealen Urbilder n suchend e Denke n Masaryk s wies dabei den 
Tscheche n im Konzer t der Natione n die spezielle Aufgabe zu, ein humanitäre s Idea l 
in reformatorische r Traditio n zu verwirklichen ; die tschechisch e Frag e ist für 
ihn dahe r wesentlich eine religiöse7. Inde m Masary k der reformatorische n Aufgabe 
die höchst e Relevan z für die Tscheche n zuwies, ja die tschechisch e Natio n durc h eine 

5 Palacký , František : Dějiny národ u českého v Čechác h a na Moravě [Geschicht e des tsche-
chischen Volkes in Böhme n und Mähren] . Bd. 1. Hrsg. v. J. Kalousek. Prah a 1876, 12f. Jan 
Křen interpretier t Palackýs These vom meist deutsch vermittelte n Einwirken des 
„Římanství " („Römertum" ) im Sinne von allgemeinem „západn í vliv" („westliche m Ein-
fluß"), der durch Deutschlan d weitergegeben worden sei. In der älteren Literatu r hingegen, 
etwa bei Masaryk und Rádi , wird Palackýs Begriff m.E . richti g auf den Vatikan bezogen. 
Vgl. Kře n , Jan : Die Konfliktgemeinschaft . Tscheche n und Deutsch e 1780-1918. Münche n 
1996, 69 (Křen , Jan : Konfliktn í společenství . Češi a Němc i 1780-1918. Prah a 1990, 83). 

6 U r b a n , Otto : Die tschechisch e Gesellschaft . 1848 bis 1918. 2 Bde. Wien-Köln-Weima r 
1994, Bd. 1,707. 

7 Ebend a 645-648. 
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konfessionell e Frag e definierte , war die Gegnerschaf t seines Nationskonzept s zum 
Katholizismu s unausweichlich . Di e katholische n Interpretatione n der böhmische n 
Geschicht e kritisierend , bezeichnet e Masaryk , mit schroffer Deutlichkeit , unüber -
windlich e Grenzen : „Hie r geht es um den Sinn der tschechische n Geschicht e selbst, 
um unser e eigene Existenz . Hie r ist kein Kompromi ß möglich . . . Aufgrund ihre r 
Vergangenhei t kan n die tschechisch e Natio n einfach nich t den Klerikalismu s anneh -
men. " Masary k stellte hier meh r als eine bloße Beziehun g zwischen nationale r Eman -
zipatio n un d reformatorische m Bemühen . Sein Argumen t ist nich t funktional , son-
dern essentialistisch ; Tschechentu m un d reformatorisch e Frömmigkei t sind danac h 
nich t zu trennen . Diese wesenhaft e Verbindun g in Masaryk s Nationskonzep t blieb 
auch im antiklerikale n Lager nich t unwidersprochen . Masaryk s einstiger Weggefährte 
Josef Kaizl , damal s bereit s eine der führende n Persönlichkeite n der Jungtschechen , 
wies in seiner Programmschrif t „Tschechisch e Gedanken " (1895) „di e führend e Stel-
lung un d ursächlich e Wirkung , ja auch die Existen z eine r religiös begründeten , brü -
derliche n Humanitä t im Geschehe n unsere r Erweckung " zurück . Er vermißt e „di e 
Lebenskraf t der Religion in der Lebensfülle der Wiedergebur t heftigst" un d könn e 
keine religiöse Grundlag e der Humanitä t entdecken 9. 

Nebe n der intellektuelle n Nationsdebatte , die Einflu ß auf die Neuformierun g 
des tschechische n Parteiensystem s in den 1890er Jahre n hatte , übte n auch politisch -
religiöse Kult e Einflu ß auf die tschechisch e Beziehun g zum Konfessionsproble m 
aus. Di e beiden wichtigsten Kulte , die Kyrill-und-Method-Bewegun g un d der Neo -
hussitismus , entwickelte n sich in dem schon bestehende n antagonistische n System 
von Klerikalismu s un d Antiklerikalismus . Währen d der Neohussitismu s die prote -
stantisch e Geschichtsideologi e Palacký s in den 1890er Jahre n massenwirksa m werden 
ließ, war die Kyrill-und-Method-Bewegun g in ihre n Zielen komplexer . In politi -
scher Hinsich t ist sie als eine Verteidigungsstrategi e der Klerikale n zu betrachten , 
die zu Beginn des 20. Jahrhundert s zunehmen d in eine marginal e Positio n in der tsche -
chische n Öffentlichkei t gerieten . Fü r beide Kult e ist es bezeichnend , daß sie ein natio -
nalkirchliche s Potentia l enthielten , welches sich gegen den Vatikan verwende n ließ. 
Fü r den Neohussitismu s gehört e ein negatives Rom-Bil d zweifellos zu dem ideologi-
schen Grundbestand , es ließ sich mühelo s aus der Vita Hussen s ableiten . Di e Be-
ziehun g des Kyrill-und-Method-Kulte s zum Vatikan ist ambivalent : Einerseit s wirkte 
die Tatsache , daß die mährisch e Mission der Slavenaposte l von Konstantinope l un d 
nich t von Ro m ausging, im Sinn e einer Distanzierun g vom Katholizismus . So zog 
Františe k L. Rieger aus der Geschicht e der Slavenaposte l die Folgerung , daß den 
Tscheche n wegen der besondere n Eigenständigkei t der Mährische n Kirch e im 9. Jahr -
hunder t die gleiche Distan z von Ro m gebühr e wie der Unierte n Kirche . Un d Kare l 
Sladkovský, ein führende r Politike r der jungtschechische n Partei , deutet e den Kyrill-
und-Method-Kul t in einem russisch-slavophile n Sinn : Da s Vermächtni s der Slaven-
aposte l liege in der Abwendun g von der Katholische n Kirch e un d der Konversio n 
zur Russische n Orthodoxi e als nötige m ersten Schrit t für eine panslavistisch e politi -

8 Masa ryk , Tomá š G. : Česká otázka . Snahy a tužby národníh o obrozen í [Die tschechisch e 
Frage. Bestrebunge n und Sehnsücht e der nationale n Wiedergeburt] . Prah a 1969, 201 f. 

9 Ka iz l , Josef: České myšlenky [Tschechisch e Gedanken] . Prah a 1895, 41. 
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sehe Ordnung 1 0 . Tatsächlic h blieb die antirömisch e Interpretationsmöglichkei t des 
Kulte s aber weitgehen d folgenlos. Wirksam war die Kyrill-Method-Bewegun g im 
umgekehrte n Sinn : Sie bildete den Anstoß für eine große Rom-Wallfahrt , an der sich 
1881 zahlreic h west-  un d südslavische Katholike n unte r der Leitun g des Bischofs 
Strossmaye r beteiligten 11. Di e vatikanisch e Interpretatio n des Kyrill-und-Method -
Kulte s tru g mit der Heiligsprechun g der Slavenaposte l 1885 fraglos den Sieg davon . 
Da ß der Kul t selbst in dem Lager der Freigesinnte n zu eine r Aufwertun g Rom s führte , 
illustrier t eine Erklärun g Juliu s Grégr s vor dem Parteiklu b der Jungtscheche n aus dem 
Jah r 1887. Grégr , selbst ein Freimaurer , stellte dor t fest, daß die national e Existen z der 
Tscheche n die Einführun g einer slavischen Liturgiesprach e „als Maue r gegen die 
Deutschen " erfordere . Bislang habe die historisch e Traditio n eine Kluft zwischen der 
tschechische n Natio n un d dem römische n Kleru s entstehe n lassen. Ro m könn e diese 
Kluft nu n durc h die Einführun g eines slavischen Ritu s überbrücken 1 2. Di e Opposi -
tion „tschechisc h (slavisch) -  deutsch " konnt e also, wie dieses Beispiel zeigt, im tsche -
chische n Nationalismu s die Oppositio n „Tschechentu m - Vatikan " in den Hinter -
grund trete n lassen. 

Die s erwies sich auch im Zusammenhan g der Los-von-Rom-Bewegung 13. Sie 
bedeutet e für das antiklerikal e Nationskonzep t der Tscheche n nich t in erster Linie 
eine Ausweitun g un d Vertiefun g der Agitation , sonder n eine Verkomplizierung . 
Den n die Bewegung hatt e sich in den böhmische n Länder n nich t zuerst unte r den 
Tschechen , sondern , aus den deutsch-nationale n Kreisen Wiens kommend , unte r den 
Deutsche n verbreitet . Auch wenn der deutsch-böhmische n Los-von-Rom-Bewegun g 
weithin der spirituell e Charakte r fehlte , der Masaryk s Antiklerikalismu s zugrunde -
lag, so war sie doc h oft mi t einer grundsätzlic h analoge n konfessionelle n Definitio n 
der Natio n verbunden , wie der verbreitet e Wahlspruc h „Deutsc h sein heiß t lutherisc h 
sein" zeigt. Da ß in der Los-von-Rom-Bewegun g konfessionell e un d national e Ziele 
hybridisier t waren , illustrier t auch das Bekenntni s des aus Thüringe n stammende n 
evangelischen Pastor s Pau l Bräunlich , der als ihr erster Propagáto r in Böhme n täti g 
war. Er ließ sich von der Hoffnun g leiten , daß die Bewegung durc h Massenaustritt e 
aus der Katholische n Kirch e eine „weltgeschichtlich e Bedeutung " erlange , „wen n wir 
[...] das protestantisch e Volk zu begeistern wissen für den großen Gedanken , im 
Glaube n Luther s un d Bismarck s unse r ganzes Volk für ewige Zeite n untrennba r zu 
einen" 1 4 . Zumindes t für einen Teil der böhmisch-deutsche n Los-von-Rom-Bewe -
gung hatt e das konfessionell e Anliegen eine eindeutig e Prioritä t vor dem nationalen , 

10 Zitier t nach B r ad 1 ey, John F. N. : Czech Nationalis m in the Nineteent h Century . Ne w 
York 1984, 87. 

11 Řehák , K.: Pou ť Slovanů do Říma [Die Pilgerreise der Slaven nach Rom] . Prah a 1882. 
Vgl. Mach i l ek , Franz : Welehrad und die Cyrill-Method-Ide e im 19. und20.Jahrhundert . 
Archiv für Kirchengeschicht e Böhmen , Mähre n und Schlesien 6 (1982) 156-183. 

12 B rad l ey : Czech Nationalis m 87. 
13 Schmid-Egger , Barbara : Klerus und Politi k in Böhme n um 1900. Münche n 1974. -

Fast ausschließlich aufgrund deutsche r Literatu r verfaßt und nich t fehlerfrei Mai , Paul : Die 
tschechisch e Natio n und die Los-von-Rom-Bewegung . In : Beiträge zur ostdeutsche n und 
osteuropäische n Kirchengeschichte , Festschrif t für Bernhar d Staszewski. Hrsg. v. Gabrie l 
Adr iányundJosephGot tschalk . Köln-Wie n 1975, 171-185. 

14 Zitier t nach Schmid-Egger : Klerus und Politi k 235. 
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sowie dies auch für einen Teil des tschechischen antiklerikalen Lagers galt; Masaryk 
und Bräunlich führten über den Vorrang des Religiösen eine briefliche Korrespon-
denz; 15 hier bestand partiell eine übernationale konfessionelle Loyalität. 

Der dezidiert deutsch-nationale Teil der Los-von-Rom-Bewegung bezog seine 
Feinddefinition aus dem Ressentiment gegen das vermeintlich katholisch-slavisch 
beherrschte Reichszentrum Wien. Seine Gegnerschaft war daher eine zweifache, wie 
ein wichtiger Aktivist, der altkatholische Pfarrer Nittel, in seiner Schrift „Los von 
Prag und Rom" in aller Deutlichkeit darlegte: „In dem schweren Kampfe, in welchen 
wir Deutschen in Böhmen gegenwärtig verwickelt sind, stehen uns zwei Feinde 
gegenüber, die ihre Angriffe theils in offener, theils in versteckter Weise führen: die 
Tschechen und die Ultramontanen."16 Eine solche Verknüpfung der Opposition 
„Deutschtum - Vatikan" mit der Opposition „deutsch-tschechisch", wie sie aus dem 
Aufruf Nittels hervorging, machte eine tschechische Beteiligung an der Los-von-
Rom-Bewegung vor 1918 schwierig. Diese hinterließ daher trotz des virulenten 
Antiklerikalismus unter den Tschechen kaum Spuren. Der von dem katholischen 
Priester František Iška unternommene Versuch, eine tschechische Altkatholische 
Gemeinde zu gründen, war nur kurzfristiger Erfolg beschieden, und die Zahl der 
Übertritte vom Katholizismus zum Protestantismus blieb gering. Selbst die prote-
stantischen Konfessionen der Tschechen begegneten der antirömischen Kampagne 
zunächt mit Zurückhaltung, da für sie das deutsch-nationale Moment der Bewegung 
unübersehbar war. Erst von 1901 an setzte sich bei den tschechischen Lutheranern 
und Reformierten eine positive Einstellung zur Los-von-Rom-Bewegung durch17. 
Dem katholischen Klerus war es umgekehrt ein Leichtes, die Bewegung mit nationa-
len Argumenten zu denunzieren und dies mit einem positiven Rom-Bild zu verknüp-
fen. Der Katholizismus bot in dieser Sichtweise Schutz gegen die Germanisierungs-
bestrebungen, die von einem protestantischen Großdeutschen Reich zu erwarten 
gewesen wären18. 

Die Gründung der Tschechoslowakei stellte in zweifacher Hinsicht einen Ein-
schnitt in der Geschichte des tschechischen Verhältnisses zum Katholizismus dar. 
Beide Aspekte sind typisch für die Situation europäischer Nationalstaatlichkeit zwi-
schen 1860 und 1918 und können nicht ausschließlich vor dem spezifischen Hinter-
grund der tschechischen Konfessionsdebatte des 19. Jahrhunderts verstanden werden. 

1. Das Verhältnis vom Tschechoslowakischen Staat zur Katholischen Kirche war 
in den Anfangsjahren der Republik von dem Versuch des Staates geprägt, seine Sou-
veränität gegenüber dem öffentlichen Anspruch der Katholischen Kirche durchzuset-
zen. Dieser Konflikt wurde in vielen europäischen Staaten seit den 1860er Jahren aus-
getragen, dabei spielte die Schärfe des Gegensatzes zwischen den Konfessionen und 
die Situation der Katholiken als Minderheiten- oder Mehrheitenkonfession offenbar 

Ebenda 281, Anm. 181. 
N i t t e l , Anton: Los von Prag und Rom! Warnsdorf 1898, 3. 
Schmid-Egger : Klerus und Politik 239f. 
Ebenda243. 
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keine entscheidend e Rolle 1 9. Zu einer staatliche n „Kulturkampf-Gesetzgebung " kam 
es zwischen 1860 un d 1890 in Österreich , Spanien , der Schweiz, Belgien, den Nieder -
landen , in Frankreic h un d im Deutsche n Reich , also in protestantische n wie in katho -
lischen Ländern . Als Nachfolgestaa t des Habsburgerreiche s konnt e die Tschechoslo -
wakei an einen bestehende n Kompromi ß zwischen Staa t un d Kirch e anknüpfen . Die -
ser war jedoch als Ergebni s eines Konflikte s zustandegekommen , in dem der öster -
reichisch e Staat gerade wegen des unangefochte n privilegierten öffentliche n Statu s der 
Katholische n Kirch e seine Souveränitä t behauptete . 

Di e kirchenpolitische n Ziele der Elite n der neugegründete n ČSR gingen über dieses 
Zie l weit hinaus . Eine n ausgesproche n programmatische n Charakte r hatt e die Forde -
run g der Trennun g von Staat un d Kirche . Masaryk , dessen Karrier e als Wissenschaft -
ler un d als Abgeordnete r bekanntlic h von scharfen Auseinandersetzunge n mi t den 
Klerikale n geprägt war, hatt e bereit s in einer Red e am 17. Jun i 1910 erklärt : „Sobal d 
wir die politisch e Freihei t erkämpf t habe n werden , wird unse r erster Schrit t die Tren -
nun g von Staat un d Kirch e sein." 20 Diese s Ziel war aus Masaryk s Sicht weniger mit 
einem negativen Bild von Ro m als mit einem negativen Österreich-Bil d verbunden . 
De r Untergan g Österreich s war seiner Meinun g auch auf die unheilig e Verbindun g 
von klerikalen un d staatliche n Interesse n zurückzuführen . „Österreich-Ungar n un d 
seine Dynasti e habe n die Kirch e politisc h mißbrauch t un d gerade dahe r rühr t der Ver-
fall, der nich t nu r ein politischer , sonder n auch ein moralische r ist." 2 1 In diesem Sinn e 
bedeutet e die Trennun g von Staat un d Kirch e auch die „Entpolitisierung " („odpoliti-
sování") un d die Reinigun g („očištění") der Religion . Als Vorbild schwebte Masary k 
dabei die Säkularisierun g in den US A vor, wo im Gegensat z zu Frankreic h die Tren -
nun g von Staat un d Kirch e gemäßigt , d.h . ohn e die Verstaatlichun g von Kirchen -
besitz, durchgeführ t worde n war. Obwoh l die Trennun g zu der Programmati k des 
neue n Staate s gehört e un d der Senato r der Tschechoslowaksiche n Sozialistische n Par -
tei, der Philosophie-Professo r Františe k Krejčí , am 23.1.1920 im Parlamen t im Falle 
eines Scheitern s von einer „Blamage , die der Republi k meh r schade n würde als irgend 
ein diplomatische r Mißerfolg" 22, sprach , wurde das Vorhabe n bereit s im Janua r un d 
Februa r 1920 in den parlamentarische n Verhandlunge n verwässert. Bereit s hier zeich -
net e sich ein charakteristische r Zu g des Parlamentarismu s der Erste n Republi k ab: In -
tensive Interesse n einer einzelne n Partei , wie z.B . das Interess e der klerikalen Tsche -
choslowakische n Volksparte i (ČSL ) an der Verhinderun g der Trennun g von Staat 
un d Kirche , konnte n in der Regel auf dem Weg des Interessenabgleich s verwirklicht 

Becker , Winfried: Der Kulturkamp f als europäische s und als deutsche s Phänomen . Histo -
risches Jahrbuc h 101 (1981) 422-446. 
Vgl. P o d a n ý , Václav: Poku s o odluku církve od státu a příčin y neúspěch u protiklerikál -
ního hnut í v ČSR v letech 1918-1921 [Der Versuch der Trennun g von Staat und Kirch e und 
die Ursache n für das Scheiter n der antiklerikale n Bewegung in der ČSR in den Jahre n 1918-
1921]. Časopis Matic e Moravské 101 (1982) 268-282, hier 269. 
Masa rayk , Tomá š G. : Odpověď Olomouckém u Arcibiskupovi na memorandu m česko-
moravských biskupů, 2.11.1919 [Antwort an den Olmütze r Erzbischo f auf das Memoran -
dum der tschechische n und mährische n Bischöfe]. In : Ders . : Cesta demokraci e [Der Weg 
der Demokratie] . Bd. 1. Prah a 1934, 206-208, hier 206. 
Těsnopiseck é zprávy o schůzích poslaneck é sněmovn y [Stenographisch e Protokoll e über die 
Sitzungende s Abgeordnetenhauses] . Bd. 111, schůze 110. 



318 Bohemia Band 38 (1997) 

werden . De r Vorsitzend e der Agrarparte i Antoní n Švehla erkauft e sich für den Ver-
auf die Verankerun g der Trennun g in der Verfassung die Zustimmun g der ČSL 
für seine Steuernovell e un d Verwaltungsreform 23. Obwoh l bestimmt e Fortschritt e 
auf dem Weg zur Trennun g von Staat un d Kirch e -  wie vor allem das Geset z über 
die Zivilehe -  gemach t wurden , blieb die Erst e Republi k doc h auf halbe m Weg zwi-
schen dem Vorbild US A un d Masaryk s Schreckbil d Österreic h stehen . 

2. Di e Nationalstaatsgründun g hatt e eine zweite religionsbezogen e Implikation , 
die in diesem Zusammenhan g wichtiger ist. Es ging nich t nu r um das Verhältni s von 
Staa t un d Kirchen , sonder n auch um die Beziehun g zwischen Natio n un d Konfession , 
also um die Frag e der tschechische n Identität . Auch bei diesem Aspekt des Kultur -
kampfe s handel t es sich um ein europäische s Phänomen . Besonder s aufschlußreic h ist 
in dieser Hinsich t der Vergleich zwischen tschechische m un d deutsche m Nationalis -
mus . Auf die Analogie der politisch-religiöse n Aufladun g beider ha t bereit s Werne r 
Conz e hingewiesen : „E s ist eine bis heut e nachwirkend e Überzeugun g der Liberale n 
un d Demokrate n des 19.Jahrhundert s gewesen, daß eine geschichtlich e Linie der 
Emanzipatio n des menschliche n Geiste s un d der politisch-soziale n Verfassung von 
mittelalterliche n Freiheitsbewegungen , besonder s der Hussiten , über Luthe r un d die 
Reformatio n zur Aufklärun g un d zur amerikanisch-französische n Revolutio n verlau-
fen un d sich weiter fortzusetze n im Begriff sei. Diese r Gedank e ha t sich in Böhme n 
mit dem Gedanke n eine r besondere n tschechische n Mission , in Deutschlan d mit der 
Überzeugun g eine r geschichtliche n Mission der Deutsche n verbunden . In dieser Sicht 
erschein t als der große Gegne r der Freiheitsbewegunge n vom 14. bis 19. Jahrhunder t 
imme r wieder die Katholisch e Kirche. " 2 4 

De r Kamp f um das Nationalbewußtsein , der sich schon im 19. Jahrhunder t in der 
Oppositio n von protestantisc h geprägter Nationalkultu r un d baroc k geprägte Volks-
kultu r konfessionel l manifestier t hatte , tra t mit der Nationalstaatsgründnun g in eine 
neu e Phase . Di e Verfechte r der dominierenden , antiklerikale n Nationskonzept e muß -
ten es nu n nich t meh r mit Debatte n bewende n lassen, ma n konnte , so schien es, vom 
Wort zur Ta t schreiten , d.h . zur Realisierun g eines antiklerikale n Nationalstaats . 
Dadurc h gerieten die Gegenbegriff e „klerika l -  antiklerikal " in eine zeitlich e Span -
nung , die eine zukünftig e Verschiebun g der Kräfteverhältniss e erwarte n ließ. Ein e 
solche „Temporalisierun g der Gegenbegriffe " (Reinhar t Koselleck ) ließ eine Dynami k 
der Negatio n des Andere n entstehen ; es verschob sich das „Verhältni s von Erfah -
rungsrau m un d Erwartungshorizont" 2 5. 

In diesem Zusammenhan g ist der Stur z der Mariensäul e auf dem Altstädte r Rin g zu 
verstehen , zu der es am 3. Novembe r 1918 kam . Da s Geschehe n war keineswegs spon -
tan , sonder n von einem Bohemie n aus Žižkov , Frant a Sauer , zusamme n mi t einigen 
Kamerade n gut vorbereite t worden . Zwei Jahr e nac h dem End e des Dreißigjährige n 

23 P o d a n ý : Poku s o odluku 272. - H e u m o s , Peter : Konfliktregelun g und soziale Integra -
tion . Zur Struktu r der Ersten Tschechoslowakische n Republik . BohZ 30/1 (1989) 52-70. 

2 4 C o n z e , Werner : Ostmitteleuropa . Von der Spätantik e bis zum 18.Jahrhundert . Hrsg. v. 
Klaus Z e r n a c k. Münche n 1993, 179 f. 

25 Kose l l eck , Reinhart : Zur historisch-politische n Semanti k asymmetrische r Gegen -
begriffe. In : Ders . : Vergangene Zukunft . Zur Semanti k geschichtliche r Zeiten . Frankfur t 
a.M . 1989, 211-259, hier 217. 



M. Schulze Wessel, Tschechische Nation und katholische Konfession 319 

Krieges errichtet , erschie n das Denkma l der antiklerikale n Öffentlichkei t in Pra g 
bereit s lange als Symbo l der Gegenreformation . De r Denkmalsturz , den Zdeně k 
Hojd a un d Jiří Pokorn ý treffend als „Happening " bezeichne t haben 2 6 , erhäl t seinen 
Sinn aus dem historische n Kontex t der Nationalstaatsgründung . Di e symbolisch e Ta t 
sollte als Katalysato r zwischen den konträre n klerikalen un d antiklerikale n Optione n 
eine Entscheidun g herbeiführen , die nac h der langen Herausbildun g dieses Gegen -
satzes jetzt , mit der Nationalstaatgründung , möglich schien . 

Zu der neue n Dynami k der konfessionelle n Gegensätz e im Zeiche n der National -
staatsgründun g gehört e es, daß 1918 in der ČSR- ähnlic h wie nac h 1870 im Deutsche n 
Reic h -  Nationalkirche n als Abspaltunge n von der Katholische n Kirch e gegründe t 
wurden , die nationalistisc h in ihre m Gefüh l un d rationalistisc h in ihre r Theologi e 
waren : die Altkatholike n in Deutschlan d un d die Tschechoslowakisch e Kirch e in der 
Tschechoslowakei . Fü r die intellektuelle n Eliten , die den neugegründete n National -
staat als „ihren " begriffen, verban d sich die Hoffnun g auf eine Homogenisierun g der 
Nationalkultu r mit historische r Rhetorik . Geschichtsbewußtsei n begründet e die 
Erwartun g eine r bevorstehende n national-religiöse n Entscheidung . So wie der Hof -
predige r Stöcke r eine gerade Linie von den Ereignissen des Jahre s 1525 zu der Reichs -
gründun g 1870/7 1 zog, so gab es in der Erste n Republi k ein Epochenbewußtsei n 
für die Jahr e von 1618 bis 1918. Di e historisch e Rhetori k verleitet e dazu , eine Ent -
scheidun g komme n zu sehen , die als mindesten s genauso wichtig galt wie die Natio -
nalstaatsgründun g selbst, nämlic h die Entscheidun g über die Nationalkultur . So 
äußert e der Hallense r Theologieprofesso r un d Gründe r der Protestantische n Liga 
Willibald Beyschlag nac h der Gründun g des Deutsche n Reiche s die Meinung , daß 
„zwische n Katholike n un d Protestante n nu n der Endkamp f auszufechten " sei. Un d 
Johan n von Droyse n meinte , Bismarc k werde jetzt der Römische n Kirch e ihr Sedan 
bereiten 2 7. Gena u so hätt e er analo g zu einem spätere n tschechische n Schlagwor t 
sagen können : „Nac h Frankreic h -  Rom" . Nac h der äußere n Nationsgründun g die 
inner e Nationsgründun g - die Ähnlichkei t des tschechische n Fall s liegt hier auf der 
Han d („Nac h Wien - Rom" ; „P o Vídni Řím") . In diesem Sinn e tra t auch die neu -
gegründet e Tschechoslowakisch e Kirch e am 10.1.1920 an die Öffentlichkeit : „E s ist 
nac h Jahrhunderte n wieder die Zei t gekommen , in der die tschechisch e Seele zu der 
Entscheidun g eines jahrhundertealte n Zwistes seines Innere n schreite n kann : religiös 
frei un d fromm nac h seinem Gewissen zu sein, ode r Got t nac h dem Geset z einer nich t 
anerkannte n fremde n weltliche n Herrschaf t zu dienen. " Im weiteren wurde die 
Nationalkirchlichkei t ausdrücklic h als Vollendun g der Nationalstaatlichkei t gekenn -
zeichnet : „E s wird kein freies tschechoslowakische s Volk geben, sofern es kein freies 
Gewissen des Einzelne n vor Got t geben wird. Jetz t liegt es an jedem Einzelnen , sich 
durc h den Austrit t aus der Römische n Kirch e un d den Eintrit t in die Tschechoslowa -
kische Kirch e zu beweisen, daß er ein Interess e für die Freihei t des eigenen Gewissens , 

H o j d a , Zdeně k / P o k o r n ý , Jiří: Pomník y a zapomník y [Denkmäle r und Vergeßmäler] . 
Praha-Litomyš l 1996, 26-33. 
Johan n von D r o y s e n an seinen Sohn Gustav , 1.8.1872, zitiert nach Smit h , Helmu t Wal-
ser: Germa n Nationalis m and Religious Conflict . Culture , Ideology, Politics , 1870-1914. 
Princeto n 1995, 29. 
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für die moralisch e Hebun g des Volkes ha t [...] "2 8 . Thoma s Masaryk , der als Präsiden t 
im allgemeine n eine Politi k der Zurückhaltun g des Staate s in Frage n der nationale n 
un d kulturelle n Identitä t vertrat , bekannt e sich aber doc h in einem Gespräc h mit der 
Zeitun g Le Temps zu dem Geschichtsbewußtsei n der nationalreligiöse n Bewegung: 
„Di e schlummernd e hussitisch e Seele ist erwacht , als der Schraubstock , der ihr den 
Kop f eingeklemm t hat , zerbroche n ist." 2 9 

Es wurde auch Kriti k gegen diese Art der Geschichtspoliti k laut , die die äußer e Ein -
heit durc h eine ideelle Einhei t vollende n wollte. Josef Peka ř warnt e am 13.1.1920 in 
der Národní politika, es liege etwas direkt Beunruhigende s in dem Aufruf: „Weil wir 
eine politisch e Revolutio n gemach t haben , mache n wir auch eine kirchlic h religiöse." 
Auch Josef Susta forderte , daß die kirchlich-religiöse n Frage n nich t das Wesen der 
nationale n Existen z bestimme n dürfe . Zwar habe „da s tschechisch e Volk in seiner 
geschichtliche n Entwicklun g so viel schön e Hoffnun g den Religions - un d Kirchen -
probleme n geopfert " un d Ro m habe dabei mehrfac h unheilvol l eingegriffen, aber , so 
fragte Susta : „Solle n diese Schatte n der Vergangenhei t imme r unse r Handel n bestim -
men?" 3 0 

Nich t nu r die Propagandiste n eines Kulturkampfs , sonder n auch diejenigen , die wie 
Susta eine „Wiederholungstat " nac h dem Muste r der frühneuzeitliche n Konfessions -
kämpfe vermeide n wollten , waren Gefangen e der historische n Rhetorik . So sah in 
Deutschlan d Heinric h von Treitschk e die Gefahr , daß der Kamp f um die kulturell e 
Identitä t die deutsch e Natio n in einen neue n Dreißigjährige n Krieg stürze n un d sie 
„u m ihre n wertvollsten Besitz, den Religionsfrieden " bringen könnte 3 1 . Politisc h 
ganz ander s begründet , aber argumentati v ähnlic h war Antoni n Svehlas Warnung , 
„da ß das tschechisch e Volk schon genug gelitten un d genug Kräfte in Religions -
kämpfe n verloren hat. " De r erste Verlust der tschechische n Selbständigkei t sei die 
Folge eines Religionskrieg s gewesen. U m so meh r war es seiner Meinun g nötig , vor 
eine r Wiederholun g dieses Fehler s an der Schwelle der zweiten Selbständigkei t zu 
warnen . 

Di e geschichtsphilosophisch e Suggestion eine r unmittelba r bevorstehende n Ent -
scheidun g über die kulturell e Identitä t des Volkes war für die politisch e Kultu r der 
entstehende n Nationalstaate n nich t unproblematisch . Fü r Bismarck-Deutschlan d gilt 
dies -  angesicht s der zahlreiche n Verhaftunge n von Priester n un d Bischöfen im Kul-
turkamp f -  natürlic h in viel höhere m Maße . Aber auch in bezug auf die Tschecho -
slowakei ist ein politisch-religiöse r Homogenisierungsdruc k insbesonder e in der Zei t 
vor der Volkszählun g vom 15. Februa r 1921 nich t von der Han d zu weisen. Di e anti -

Zitier t nach P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu [Der Aufbau eines Staates] . Bd. 3,1. 
Prah a 1936,1398. 
Masa ryk , Tomá š G. : Rozhovo r pro le Temps , 11.2.1919. In : Ders . : Cesta demokraci e 
[Der Weg der Demokratie] . Bd. 1, 82. 
Ziter t nach Č i n e k , František : K nábožensk é otázce v prvních letech naší samostatnost i 
1918-1925 [Zur religiösen Frage in den ersten Jahre n unsere r Selbständigkeit] . Olomou c 
1926,32 f. 
T r e i t s c h k e , Heinric h von: Deutsch e Geschicht e im 19. Jahrhundert . Leipzig 1890, Bd. 4, 
683. 
P e r o u t k a : Budován í státu 629. 
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römisch e Propagand a der Tschechoslowakische n Kirch e un d des Freidenkerverband s 
Volná myšlenka erreicht e jetzt ihre n Höhepunkt . In dem Organ der Tschechoslowa -
kischen Kirche , dem Český zápas, erschie n am 4. Februa r z. B. ein Artikel, in dem an 
die Volkszählun g eine historisch e Erfüllungshoffnun g geknüpf t wurde . Jetz t sei die 
Zei t gekommen , Ro m zu richten . Di e Volkszählun g müsse erweisen, daß das tsche -
chisch e Volk nich t meh r römisc h sei. 

Obwoh l der Katholizismu s auch nac h der Volkszählun g die bei weitem größte 
Konfessio n in der Tschechoslowake i blieb, führt e die antirömisch e Propagand a doc h 
zur kulturelle n Marginalisierun g seiner Mitglieder . Die s läßt sich an den Parlaments -
sitzunge n der ersten Jahr e der Tschechoslowake i illustrieren . De r Führe r des politi -
schen Katholizismu s Jan Šráme k mußt e sich in einer Parlamentssitzun g den Zuru f 
Rudol f Bechyně s gefallen lassen: „D u schwarze r Pop e fliegst hier heraus!" Da ß die 
Abgeordnete n der ČSL in der Anfangszeit der Erste n Republi k als Volksvertrete r 
zweiter Klasse galten , geht besonder s deutlic h aus Antoní n Něme c Äußerun g hervor , 
die im tschechoslowakische n Parlamen t gegenüber keine r andere n Parte i -  mit Aus-
nahm e der nationale n Minderheite n -  möglich gewesen wäre: „Wen n die Klerikale n 
sprechen , die sich als letzt e zur Tschechoslowakische n Republi k gemelde t haben , 
dan n erkläre ich , daß ich auf ihre Ausrufe nich t reagieren werde , weil ich sie nich t als 
einen ernsthafte n politische n Fakto r in unsere r Republi k betrachte." 3 3 

Da s wichtigste rhetorisch e Instrumen t bei der Marginalisierun g der Katholike n war 
dabei das Rom-Bild , das in zahlreiche n politische n Losunge n präsen t war, z.B. : 
„Ro m mu ß vom Tscheche n gerichte t un d verurteil t werden " („Ří m mus í být Čeche m 
souzen a odsouzen") , „Nac h Wien Rom " („P o Vídni Řím" ) usw. Di e Wirkun g dieser 
politische n Schlagwort e beruht e darin , daß sie einen interne n Konflik t -  zwischen 
katholische r tschechische r Volkskultur un d protestantisc h geprägter tschechische r 
Nationalkultu r -  scheinba r zu einem äußere n Konflik t machten . Di e politisch e Rhe -
tori k des Rom-Schlagworte s nah m das Vorhandensei n eines tschechische n Katholizis -
mu s gar nich t wahr , sonder n lokalisiert e den Gegne r außen . Folglic h mußte n Vertre-
ter des Katholizismu s im Lan d als Fünft e Kolonn e erscheinen . Los-von-Ro m bedeu -
tet e in Wirklichkei t nich t nu r die Trennun g vom Vatikan , sonder n die Trennun g von 
einem Teil der eigenen Identität . Auf diesen Sachverhal t macht e eine besonnen e Stim -
men aufmerksam , die selbst dem katholische n Lager fern stand . Emanue l Rád i stellte 
1921 in seinem Buch „Religio n un d Politik " fest: „De n ganzen Katholizismu s von 
dem Volk wie einen Fremdkörpe r zu trennen , ist eine Kinderei ; unser e ganze gedank -
liche Entwicklun g im 19. Jahrhunder t ha t sich doc h im Rahme n des Katholizismu s 
bewegt, un d die große Mehrhei t dieses Volkes ist doc h katholisch ! Es ist naiv zu 
erwarten , daß sich das Volk seiner glorreiche n Vergangenhei t besinn t un d einfach die 
Zei t zwischen dem Weißen Berg un d dem Weltkrieg vergißt; diese Zei t ist auch ein 
wesentliche r Teil unsere r Nationalgeschichte , von ihr könne n wir nich t zurück , son-
dern nu r nac h vorn!"3 4 

::-  >:-  * 

Zitier t nach ebend a 626. 
Rád i , EmanuelM. : Náboženstv í a politika [Religion und Politik] . Prah a 1921, 33. 
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Betrachtet man einerseits die antikatholische diskriminierende Rhetorik und ander-
seits den Umstand, daß sich an dem gesetzlichen Zustand des Verhältnisses zwischen 
Staat und Katholischer Kirche relativ wenig änderte, so wird einem eine Schizophrenie 
deutlich, die die religiösen Konflikte der Anfangsjahre der Tschechoslowakei prägte. 
Besonders deutlich läßt sich dies mikrohistorisch an einem besonders anschaulichen 
örtlichen Konflikt erkennen. 

In der westböhmischen Stadt Rakonitz (Rakovník) kam es 1921 zu einem Streit, der 
durchaus typisch war für die Konflikte zwischen der Tschechoslowakischen Kirche 
und der Katholischen Kirche zu Beginn der zwanziger Jahre. Der Kaplan von Rako-
nitz, František Polan, war zu der Tschechoslowakischen Kirche übergetreten und 
hatte dabei das Kirchengebäude, die Kirche des Heiligen Bartholomäus, in den Besitz 
der Tschechoslowakischen Kirche gebracht. Damit verstieß er gegen tschechoslowa-
kische Gesetze, da die Römisch-Katholische Kirche nicht enteignet worden war. 
Selbst die gemeinsame Nutzung der Kirche durch mehrere Konfessionen war nach 
geltendem tschechoslowakischen Recht nicht vorgesehen. Die Landesverwaltung in 
Prag entschied daher am l.Juli 1921 wie in allen vergleichbaren Fällen, daß das 
Gebäude der Römisch-Katholischen Kirche zurückzugeben sei und daß die Tsche-
choslowakische Kirche auch kein Recht habe, dort Messen zu lesen. 

Diese Entscheidung war juristisch zweifellos richtig gefällt worden. Dennoch 
führte sie unter den in Rakonitz zahlreichen Anhängern der Tschechoslowakischen 
Kirche zu aufrichtiger Empörung und Enttäuschung. Sie waren Gefangene der natio-
nal-revolutionären Rhetorik und beriefen sich auf revolutionäres Recht, obwohl „ihr" 
Staat auf eine kirchlich-religiöse Revolution verzichtet hatte. „Höheres" Recht und 
positives Recht stießen hier aufeinander, „göttliche Wahrheit" und die aus dem alten 
Österreich-Ungarn übernommenen Verwaltungsgesetze. Eine besondere Schärfe 
erhielt der Konflikt dadurch, daß die Rakonitzer ihr Gebiet als symbolischen Ort, als 
„lieu de memoire", betrachteten, hatte sich Jan Hus doch im Sommer 1414 auf die 
Burg Rothschloß (Krakovec) begeben, wo er bis zu seiner Reise nach Konstanz blieb. 
Am 8. Mai 1921 verabschiedete der Ältestenrat der Tschechoslowakischen Gemeinde 
von Rakonitz folgende Resolution: „Wir haben genug geistige und physische Unter-
jochung und Zwang in den 300 Jahren der Herrschaft der Habsburger und ihrer Füh-
rer, der römischen Hierarchie, erduldet. Der Traum unserer Väter, unserer Vertriebe-
nen, denen alles genommen worden ist und die über die Grenze fliehen mußten, hat 
sich verwirklicht. Wir sind frei. Und wir wollen ganz frei sein." Aus der antirömi-
schen Geschichtsphilosophie wird also die Forderung nach der ideellen Vollendung 
des Nationalstaates abgeleitet („Wir sind frei. Und wir wollen ganz frei sein."). Dies -
und nicht etwa praktische Gründe wie die zahlenmäßige Überlegenheit der „Tsche-
choslowaken" gegenüber den Katholiken in Rakonitz - ist die Grundlage für die For-
derung nach dem Besitz der Bartholomäus-Kirche. Für eine solche Argumentations-
logik ist es charakteristisch, daß nicht die Rakonitzer Katholiken als Gegner auf-
tauchen, sondern Rom. Die Katholiken können so nicht als Gruppe tschechoslowa-
kischer Staatsbürger aufgefaßt werden, sondern nur als Helfer der äußeren Macht, 
des römischen Erzfeindes. Der Vorwurf des Verrats liegt nahe. Typisch für diese 
Argumentation ist es auch, daß die Forderung nicht als Verhandlungsgegenstand auf-
gefaßt wird. Der Ältestenrat bekennt sich sogar ausdrücklich zu dem Fundamentalis-
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mu s seines Standpunktes : „Wir stehe n an einem Ort , der dem Herze n eines jeden 
Tschechoslowake n heilig ist, dem Rothschloß , wohin Jan Hu s seinen Fu ß 1414 zum 
letzte n Ma l gesetzt hat , bevor er sich auf seinen letzte n Weg in den To d gemach t ha t -
für die Wahrhei t Gottes . Un d deshalb verteidigen wir diese Wahrhei t im Auftrag des 
Meisters. " (I m weiteren folgen konkret e Ansprüch e wie die Kirchennutzung. ) „Wir 
erkläre n genauso feierlich , daß wir die Wahrhei t Hussen s mit unsere r ganzen Mach t 
auch gegen die in unsere n Reihe n verteidigen werden , die zwar das ganze Jah r über in 
unsere r Heima t sehr gerne über Hu s sprechen , aber seiner Lehr e fern stehe n un d in 
den Reihe n Rom s verbleiben." 35 

Wie dieses Beispiel zeigt, war die Einbeziehun g von konfessionelle n Konflikte n in 
das Fel d des nationalen , historische n Diskurse s in der Erste n Republi k längst nich t 
meh r eine Sache ausschließlic h von Geschichtsphilosophe n ode r politische n Eliten , 
sonder n auch von lokalen Gruppen . Religion wurde tendenziel l in den nationale n 
Diskur s einbezogen . Institutionel l wurde diese religiös-national e Hybridisierun g von 
der Tschechoslowakische n Kirch e un d teilweise der Kirch e der Böhmische n Brüde r 
sowie der Volkssozialistischen Parte i gestützt , währen d die andere n linken Parteie n 
areligiös waren bzw. Religion als „Privatsache " ansahen . 

Da ß Religion von der historisch-nationale n Leitide e der Erste n Republi k sub-
sumier t wurde , war nich t nu r für die Katholike n problematisch , sonder n auch für die-
jenigen Protestanten , die der Religion eine höher e Relevan z zuschriebe n als der Politik . 
Di e Fragwürdigkei t eines nationa l aufgeladene n Antikatholizismu s für die Religion 
wurde auf einem Symposio n „Unse r Fortschrittlertu m un d Rom " deutlich , an dem 
Theologe n der Brüderkirch e un d der Tschechoslowakische n Kirche , führend e Mitglie -
der der Volná myšlenka,  sowie ander e Vertrete r des öffentliche n Leben s teilnahmen 36. 
Von seiner Intentio n her handelt e es sich um ein Strategiegespräch , in dem geklärt wer-
den sollte, ob eine „fortschrittlich e Gemeinschaft " (pokrokov é souručenství ) gegen den 
politische n Katholizismu s gebildet werden könnte . In der Diskussio n erwies sich 
bald, daß die Teilnehme r allenfalls durc h die Negatio n des Katholizismu s verbunde n 
waren , währen d die positiven Ziele weit divergierten : De m Vertrete r der Volná myš-
lenka,  Otaka r Kunstovný , ging es um die Überwindun g der Religion , währen d Ver-
trete r der Kirche n eine „reine " Religion anstrebten . Bemerkenswer t ist, daß von den 
Theologe n bzw. Philosophen , die sich von Seiten der Kirche n an dem Symposio n 
beteiligten , nu r der Theolog e un d Mitbegründe r der Tschechoslowakische n Kirch e 
Alois Spisar einen affirmativen Standpunk t zu dem herrschenden , national-religiö s 
vernetzte n Diskur s einnahm 3 7. E r bekannt e in seinem Beitrag, der späte r separa t 
gedruck t wurde , daß der Hussitismu s un d das Brüdertu m als spontan e Äußerunge n 
des tschechische n Geiste s anzusehe n seien. Di e Austritt e aus der Katholische n Kirch e 

SÚA, Ministerstv o vnitra, stará registratur a [Zentrale s Staatsarchiv , Innenministerium , alte 
Registratur ] 1918-1944,1992-11-206-3 . 
Kozák , Jan B./Zilka , František/Maxa , Prokop/Hajn , Alois: Naše pokrokovos t a 
Řím [Unse r Fortschrittlertu m und Rom] . Prah a 1925. 
Alois Spisar hatt e als katholische r Prieste r dem Modernismu s nahegestande n und 1920 die 
Tschechoslowakisch e Kirch e mitgegründet . 1921 veröffentlicht e er eine Religionsgeschichte , 
1935 wurde er Professor für systematisch e Theologie an der Hus-Fakultä t in Prag. 
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seit der Gründun g der Erste n Republi k zeigten , daß die Gleichun g „tschechisc h = 
antirömisch " der Wahrhei t sehr nah e komme 3 8 . 

Dagegen wandte n sich die beiden Theologe n der Brüderkirche , Josef L. Hromádk a 
un d Emanue l Rádi , sowie der dem protestantische n Modernismu s nahestehend e Phi -
losoph Jan Blahoslav Kozá k gegen die national e Durchdringun g der Religion , wie sie 
in der Anti-Rom-Kampagn e zum Ausdruc k kam . Kozák , der damal s als Dozen t an 
der Karlsuniversitä t Philosophi e lehrte , griff die Positio n Alois Spisars an , inde m er sie 
durc h Vergleiche relativierte : Sowie nac h Spisars Annahm e Antikatholizismu s tsche -
chisch sei, so sei für die Pole n ode r Ire n der Katholizismu s national . „De r Wert einer 
Religion läßt sich nich t aus dem Patriotismu s ableiten. " Vom Staat erwartet e Kozá k 
strikte Neutralitä t in Religionsfragen . Gerad e das politisch e Ziel der Trennun g von 
Staat un d Kirch e mach e einen Nationalfeierta g mit religiösem Gehal t wie den Hus -
Tag fragwürdig39. 

Bei aller Kriti k an der populäre n Anti-Rom-Kampagn e bildete für Kozá k die Nega -
tion des Katholizismu s doc h fraglos einen Angelpunk t seines Denkens . Dagegen 
nah m Hromádka , der seit 1920 als Professo r an der Hus-Fakultä t lehrte , eine kompli -
zierter e Positio n ein. Abgestoßen von den wohlfeilen antirömische n Losungen , die er 
als ein Sympto m für religiöse Indifferen z betrachtete 40, versucht e er, einen transin -
genten Standpunk t zum Katholizismu s einzunehmen . In der Diskussio n mi t seinen 
Kollegen wies er darau f hin , daß die populär e Verunglimpfun g des Katholizismu s die-
sen gestärkt , das protestantisch e Lager dagegen geschwäch t habe : „Auf unsere r Seite 
sind Verlegenheit , Ratlosigkei t un d Kleinlichkeit , auf der Seite des Katholizismu s 
Nachdenklichkei t un d Intelligenz." 4 1 Aus Hromádka s Sicht lag es also im Interess e 
der Brüderkirch e un d der Religon überhaupt , daß anstelle der national-religiöse n Pro -
pagand a gegen Ro m eine religiöse Auseinandersetzun g mi t dem Katholizismu s trete . 
Diese Bereitschaf t zum Dialo g kennzeichne t auch eine Artikelserie , die Hromádk a in 
der protestantische n Zeitschrif t Kostnické jiskry 1924 veröffentlicht e un d ausführli -
che r ein Jah r späte r als Buch (,Katholizismu s un d der Kamp f um s Christentum" ) vor-
legte 42. Zwar greift Hromádk a darin den Katholizismu s an vielen Stellen an , wenn er 
z.B . den Marien - un d Heiligenkult , den Ultramontanismu s ode r den politische n Kle-
rikalismu s kritisiert ; im Ganze n steh t aber doc h die Verständigungsbereitschaf t im 
Vordergrund . Ein e große Anziehungskraf t übt e die katholisch e Universalitä t auf ihn 
aus; sogar Jan Kozá k unterstellt e ihm deswegen, daß „e r mit den theokratische n römi -
schen Bemühunge n um eine Herd e im Innere n sympathisiert." 43 Welche Wirkun g 

3 8 Kozák : Naše pokrokovos t 12. 
39 Ebend a 26,41. 
40 So stellte Hromádk a 1921 fest, daß „sich besonder s die unte r uns mit antirömische n Losun-

gen zufriedengaben , die sich nicht s aus Christentu m und Böhmische n Brüder n mache n und 
die sich schön bedanke n würden , wenn man von ihnen forderte , sich mit Got t zu versöhnen 
und ihr weltliches Treiben aufzugeben " H r o m á d k a , Josef L.: K Husovým oslavám 
[Zu den Hus-Feiern] . Kostnick é jiskry 3 (1921) 153. Vgl. N e u m ä r k e r , Dorothea : Josef 
L. Hromádka . Theologie und Politi k im Kontex t des Zeitgeschehens . Münche n 1974, 160 f. 

41 Kozák : Naše pokrokovos t 10. 
42 H r o m á d k a , Josef L.: Katolicism a boj o křesťanství [Katholizismu s und der Kampf um 

das Christentum] . Prah a 1925. 
4 3 Kozák : Naše pokrokovos t 39. 
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Hromádka s kritisch e Würdigun g des Katholizismu s in der antirömisc h gestimmte n 
Leserschaf t der Kostnické jiskry hatte , enthülle n die Abonnementenzahle n der prote -
stantische n Zeitschrift : Sie sanken in kurze r Zei t von 6000 auf 500, sodaß infolge von 
Hromádka s Artikelserie der Chefredakteu r entlassen werden mußte 4 4 . 

In der Bereitschaft , unpopulär e Positione n zu beziehen , stand ihm sein Kollege 
Rád i nich t nach ; Hromádk a selbst bezeichnet e Rád i in einem Buchtite l als den „Do n 
Quichot e der tschechische n Philosophie" 4 5. Rádl s Einstellun g zum Katholizismu s 
war zwar weit von der populäre n Rom-Verachtun g entfernt , doc h unterschie d sie 
sich wesentlich von Hromádka s Position . Fü r Rád i spielen die Kategorie n Kultu r un d 
Entwicklun g eine wesentlich e Rolle bei der Beurteilun g des Katholizismus . Dessen 
Leistun g erblickt er vor allem in der Begründun g eines konsistente n Lehrgebäude s 
un d dem Aufbau einer kirchliche n Organisation . Dennoc h gelangt Rád i zu dem 
Urteil , beim Katholizismu s handl e es sich um eine überwunden e For m des Christen -
tums ; die mythologische n Moment e des Katholizismu s un d die programmatisch e 
Ablehnun g der Modern e durc h den Vatikan lassen ihm eine Refor m der Kirch e 
unmöglic h erscheinen 46. Rád i verwirft den Katholizismu s also als die Negatio n des 
wissenschaftliche n un d demokratische n Geist s seiner Zeit ; darin unterscheide t er sich 
fundamenta l von Hromádka , der in Anlehnun g an Barth s dialektisch e Theologi e sich 
zu einem theozentrische n Religionsverständni s bekannte . 

Zweifellos bildete der römisch e Katholizismu s in seiner ultramontane n For m einen 
negativen Fluchtpunk t in Rádl s Denken . Nichtsdestowenige r analysier t Rád i sehr 
scharf die Schwäch e un d Unzulänglichkei t der tschechische n Debatt e über „Rom" . 
Als deren Ausgangspunk t sieht er die zitiert e These Palacký s von der Entwicklun g der 
tschechische n Geschicht e „in Berührun g un d Auseinandersetzun g mit dem Römer -
tu m un d dem Deutschtum " an . Diese Schlüsselstelle legt er normati v aus, für Palack ý 
besteh e nich t nu r der Grundzug , sonder n der Sinn der tschechische n Geschicht e im 
Kamp f gegen Rom . Religiöser Sinn einer Nationalgeschicht e kann aber nac h Rád i nu r 
in der Verwirklichun g religiöser Norme n un d nich t in der Negatio n einer kirchliche n 
For m bestehen 47. Di e „Wurze l des Fehler s des tschechische n Antikatholizismus " un d 
den „Grun d für seine Oberflächlichkei t un d Unfruchtbarkeit " (koře n chyby českého 
katolictví , příčin a jeho povrchnost i a neplodnosti ) erkenn t Rád i in der politische n 
Instrumentalisierun g der Religion , die er zum einen in der Sakralisierun g der profane n 
Nationalgeschicht e un d zum andere n in der Nationalisierun g der universale n religiö-
sen Bestrebunge n der Tschechen , wie z.B . der hussitische n Reformation , erblickt . 
Durc h den instrumenteile n Umgan g mi t der Religion gleiche sich der tschechisch e 
Antikatholizismu s dem Katholizismu s an; sein Grundzu g sei lokal un d „folklori -
stisch", über eine Bedeutun g für die Menschhei t verfüge er nicht 4 8 . In einer intoleran -
ten national-antiklerikale n Agitation erblickt Rád i aber nich t nu r einen Schade n für 

Ne u mä r ke r : Josef L. Hromádk a 62. 
H r o m á d k a , Josef L.: Do n Quichot e české filosofie [Der Do n Quichot e der tschechische n 
Philosophie] . Prah a 1948. 
Rád i : Náboženstv í 37. - L ö w e n s t e i n , Shimona : Emanue l Rádi . Philosop h und Mora -
list 1873-1942. Frankfurt/M . 1995, 149. 
Rád i : Naše nábožensk é ideály 29 f. 
Ders. : Náboženství39f . 
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die Religion , sonder n letztlic h auch für die tschechisch e Gesellschaft . Di e ausgren -
zend e politisch e Semanti k des „Rom"-Schlagworte s basiert seiner Meinun g auf eine r 
historische n Fiktion , den n der „Katholizismu s ist genauso tschechisch , wenn nich t 
tschechische r als der Protestantismus" , dere n Argumentationslogi k nich t nu r für die 
Katholike n gefährlich ist: Den n „sobal d sich die Losun g der Fremdartigkei t durch -
setzen wird, werden wir Fortschrittle r als erste als Vaterlandsverräte r ins Exil gehen . 
Un d zu Recht : Unse r Glaub e ist nich t nu r tschechisc h un d darf es nich t sein!"4 9 

::-  *  * 

Di e Krise der katholische n Kirch e un d des politische n Klerikalismu s in der Tsche -
choslowake i bestan d nac h dem Umbruc h von 1918 also weniger in der staatliche n 
Religionspoliti k als in der herrschende n politische n Rhetorik . Es stellt sich abschlie -
ßen d die Frage , wie der Katholizismu s in der Tschechoslowake i auf die Gefah r rea-
gierte, von der politische n Natio n ausgeschlossen zu werden . Nu r in seltene n Fälle n 
folgten die Vertrete r des Katholizimu s der Argumentationslogi k ihre r Gegner , inde m 
sie sich selbst als Anhänge r Rom s ode r Wiens bezeichneten . So war es eine Ausnahme , 
wenn sich in Svatá Hor a der Pfarre r Tyline k ganz offen zum Ultramontanismu s 
bekannte : „Wir unterwerfe n un s nich t den Ministern , nich t einma l höheren . Unse r 
Herrsche r ist der Paps t [... ] Wir sind Röme r un d wir bleiben es."5 0 Selten war auch 
das offene Bekenntni s zu Österreich-Ungarn , wie es in dem Auspruc h des ehemalige n 
mährische n Abgeordnete n Arnošt Tvarůže k zum Ausdruc k kommt , der 1919 in eine r 
klerikalen Versammlun g ausrief: „Seien wir aufrichtig , wir sind doc h unte r uns . Da s 
Ergebni s des Krieges ha t un s enttäuscht . Österreic h durft e den Krieg nich t verlieren . 
Österreic h wird erneuer t werden , wenn nich t unte r diesem Namen , dan n unte r einem 
anderen , un d wir müssen dafür arbeiten." 5 1 

Di e Österreich-Loyalitä t des tschechische n Katholizismu s schwan d jedoch rasch 
dahin . Di e tschechoslowakisch e Nationalstaatsgründun g un d die erwartet e Entschei -
dun g über die Nationalkultu r erzwangen eine Neuorientierun g des tschechische n 
Katholizismus . Paradoxerweis e hatt e die intensiv e antiklerikal e Propagand a der 
Gründungsjahr e eine Bündelun g der bis 1918 zersplitterte n politische n Kräfte der 
tschechische n Katholike n zur Folge . Insbesonder e der Stur z der Mariensäul e auf dem 
Altstädte r Rin g aktiviert e -  ganz im Gegensat z zu den Absichten der Initiatore n des 
„Happenings " -  das katholisch e Partei -  un d Verbandswesen 52. Di e neu e Tschecho -
slowakische Volksparte i faßte erstmal s den tschechische n Katholizismu s in Böhme n 
un d Mähre n zusammen . Trot z dieser organisatorische n Fortschritte , die gerade in der 
Zei t nac h 1918 errunge n wurden , wagten es die Führe r des politische n Katholizismu s 
angesicht s der intensive n antiklerikale n Propagand a nicht , ihre Parte i „katholisch " 

Ebend a 34. 
Zitier t nach Ví tek , E.: Prot i klerikalismu a straně lidové [Gegen den Klerikalismu s und die 
Volkspartei] . Brno 1925, 25. 
Zit . nach Náboženství , církve, klerikalismus a naše děijiny [Religion , Kirchen , Klerikalismu s 
und unsere Geschichte] . Prah a 1962, 122. 
T r a p l , Miloš: Politica l Catholicis m and the Czechoslova k People' s Part y in Czechoslova -
kia, 1918-1938. Ne w York 1995. 
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ode r „klerikal " zu nennen . Späte r konnt e die ČSL die antikatholisch e Stimmun g all-
mählic h entwerten , inde m sie ihre günstige Situatio n im Parlamen t ausnutzt e un d sich 
nachdrücklic h zum tschechoslowakische n Staatsgedanke n bekannte . Fü r den Partei -
vorsitzende n Jan Šráme k war zweifellos die national e Solidaritä t wichtiger als die 
katholisch e Solidaritä t mit den slowakischen Ludová  ode r den deutsche n Katholiken . 
Von tschechische r katholische r Seite wurde dies auch durc h eine apologetisch e Litera -
tu r unterstützt , der es daru m ging, den katholische n Antei l an der nationale n Befrei-
un g un d auch an der Staatsgründun g herauszustreichen 53. Zwar ist diese Takti k des 
politische n Katholizismu s zweimal ernsthaf t bedroh t worden , zunächs t durc h den 
Hirtenbrie f der slowakischen Bischöfe vom 26.11.1924 un d dan n durc h die Abreise 
des päpstliche n Nuntiu s Marmaggi s am Husta g 1925. Di e Integratio n der Katholiken , 
die zweifellos eine Integrationsleistun g des tschechoslowakische n Parlamentarismu s 
ist, kam aber in der Ansprach e Masaryk s gegenüber dem neue n Nuntiu s Ciriac i am 
11.5.1928 zum Ausdruck . Masary k betont e hier , daß das Gebie t der Republi k imme r 
eine Kreuzun g gewesen sei auf der sich verschieden e ideologisch e Strömungen , die 
unser e Zivilisation hervorbrachten , kreuzte n un d kreuzen 5 4 . Masaryk s ausdrück -
liches Bekenntni s zur Multikonfessionalitä t des Staate s un d der Abschluß eines Ver-
trages zwischen der Tschechoslowake i un d dem Vatikan , der einem Konkorda t 
gleichkam , beendete n offiziell den Kulturkampf . Weder in dem Verhältni s zwischen 
Staat un d Kirche n noc h in der Beziehun g von Natio n un d Konfessione n war es zu 
einer grundlegende n Neudefinitio n gekommen . 

Siehe z.B. H r u b a n , Mořic : O politice Československé strany lidové v letech 1918-1923 
[Übe r die Politi k der Tschechoslowakische n Volkspartei in den Jahre n 1918-1923]. Olo-
mouc 1923. 
Zit . nach D o l e ž a l , Josef: Politick á cesta českého katolicism u 1918-1928 [Der politisch e 
Weg des tschechische n Katholizismu s 1918-1928]. Prah a 1928, 31. 



D E R T S C H E C H I S C H E A N T I F A S C H I S M U S 
O H N E L E G E N D E N 

Von Ivan Pf äff 

Die Erforschung der antifaschistischen Bewegung der Tschechoslowakei der Jahre 
1933-1938 seitens der tschechischen marxistischen Geschichtswissenschaft - die vor-
marxistische vor 1948 befaßte sich nicht mit diesem Thema - vollzog sich in einer 
eigentümlichen wie widersprüchlichen Entwicklung. Wohl gerade, weil man die anti-
faschistische Bewegung berechtigterweise als ein Schlüsselproblem der Zeitgeschichte 
aufgefaßt hatte, wurde kaum ein anderer historischer Komplex derart zum Opfer 
der Verfälschungen des stalinistischen Dogmatismus. Eine falsche Auffassung von 
Volksfrontpolitik führte zu einer derart verengenden und vereinfachenden begriff-
lichen Definition des Antifaschismus, daß nichtkommunistische Kräfte darin prak-
tisch nicht vorkamen. Eine derartige Interpretation - im Widerspruch zum Prinzip 
der „Volksfront" als Kooperation von Kommunisten mit Sozialisten und Liberalen -
sah die Kommunisten nicht als einen Teil des Antifaschismus, sondern als dessen ein-
zigen und ausschließlichen Träger. Diese ahistorische Monopolisierung begriff Anti-
faschismus zum einen lediglich als Bestandteil der Parteihistorie, nicht aber der 
gesamtnationalen Geschichte, andererseits herrschte als Folge primitiver, stalinisti-
scher Ideologie die Maxime, „Reinheit" und „Führungsanspruch" der Partei würden 
Schaden erleiden, ließe man nichtkommunistische politische und kulturelle Kräfte in 
einer Reihe mit ihr zu. Dies wurde in den Jahren 1948-1963 sowie 1970-1988 auch 
unverblümt direkt formuliert. Also wurden Nichtkommunisten systematisch ver-
drängt: wo man sie nicht schlichtweg ignorierte, würdigte man ihre Bedeutung herab 
oder diffamierte sie mittels politischer Verdächtigungen, sowohl die als „Sozialfaschi-
sten" gebrandmarkten Sozialdemokraten wie auch die antifaschistischen Gruppen 
bürgerlicher Parteien, insbesondere die Liberalen und schließlich die linksliberale 
oder sozialdemokratische kulturell-kreative Intelligenz. Diese Zerrbilder wurden 
u.a. durch einen doktrinkonformen Umgang mit Archivmaterial gestützt; man hielt 
kritische Auswertungen für überflüssig, wenn nicht gar schädlich und scheute sich 
somit nicht, objektive Fakten dem vorgestanzten ideologischen Schema passend 
„zuzuschneiden". Somit war die dem stalinistischen Dogmatismus unterworfene 
Geschichtswissenschaft, mit ihren rasterhaften Schwarzweißkategorien, unfähig, 
komplexe Entwicklungen zu erfassen, was in ihrer Vorstellung von Antifaschismus 
besonders markant wie zerstörerisch offenbar wurde. In den Ergüssen reflexhafter 
„Synthesen" verschwanden nicht nur Denken und Wirken der nichtkommunistischen 
Antifaschisten, sondern quasi auch diese selbst: man muß sie also nicht nur neu be-
werten, sondern oft überhaupt erst entdecken. Die Vorliebe der dogmatischen Inter-
pretation für scharfe Abgrenzung und schnörkellose Geradlinigkeit ignorierte die 
unscharfe Grenze zwischen aktivem antifaschistischen Kampf und einer oppositio-
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nellen Haltung . Letztere r fehlte es an ideologische r Klarheit , vielmeh r führt e hier eine 
persönliche , sachlich ode r ethisc h begründet e Urteilsbildun g zum entschiedenen , 
wenn auch instinktive n Widerstan d gegen den Faschismus . So wurde ein ganzes Spek-
tru m ideologisch nich t festgelegter ode r politisc h ungeschulte r Persone n un d Strö -
munge n aus dem Geschichtsbil d verdrängt , wodurc h es empfindlic h verarmt e un d 
entstell t wurde . 

Scho n vor 35 Jahre n wurde zurech t darau f hingewiesen , daß „es unerläßlic h sei, die 
Frage der Strukturierun g der antifaschistische n Fron t zu klären" , un d daß man „nich t 
nu r zwischen verschiedene n Gruppen , sonder n auch zwischen einzelne n Persone n 
differenziere n muß " \  Di e Stalinsch e Historiographi e litt vor allem an der einseitigen 
Auswahl der Quellen , sowie an dere n unkritische n Deutun g un d Verbreitung . Sie 
beharrt e einerseit s auf der unkritische n Verabsolutierun g der falschen Positio n der 
Kommunistische n Parte i der Tschechoslowake i (KPTsch ) der Jahr e 1933-1936 un d 
beließ es bei einer oft unbewußte n Zurückweisun g der Standpunkt e der nichtkom -
munistische n Kräfte . Andererseit s gab sich die Parte i mi t eine r undifferenzierte n Idea -
lisierun g des Vorgehen s der KPTsc h vor 1936 zufrieden , wobei sie gleichzeiti g die bei-
den - zumindes t forma l -  gegensätzliche n Linie n des antifaschistische n Programm s 
der Parte i verschwieg, was ipso facto zur Konstruktio n eines fiktiv einheitliche n Pro -
gramm s der KPTsc h für den ganzen Zeitrau m von 1933-1938 führte . Darüberhinau s 
ignoriert e ode r verschwieg man , daß die KPTsc h auch nac h 1936 ihre proklamiert e 
neu e Linie höchs t inkonsequen t wenn nich t gar kontraprodukti v verfolgte, was ihre 
Polemike n gegen Sozialdemokrate n un d Liberale beweisen, die mit eindeutige n Rück -
griffen auf die, angeblich überwunden e un d verbal zurückgewiesene , stalinistisch e 
Politi k vor 1936 geführt wurden . Somi t fungiert e die KPTsc h bis „München " weiter-
hin als Bremse des tatsächliche n Antifaschismus . Betrachte t man diesen nich t als rein e 
Anti-Nazi-Politi k von Regierun g un d politische n Parteien , sonder n als nationale , 
gesamtgesellschaftlich e Bewegung aller demokratische n Schichten , so mu ß ma n den 
Hauptgrun d für die Schwäch e un d das Scheiter n des tschechische n Antifaschismu s im 
NichtZustandekomme n eine r gemeinsamen , aktiven antifaschistische n Fron t sehen ; 
deren Formierun g war bis 1938 durc h gegenseitiges Mißtraue n un d Verdächtigunge n 
unmöglich . Es sei vorweggenommen : den Hauptantei l dara n verantworte n eindeuti g 
die Kommunisten - un d das nich t nu r vor 1936. Exemplarisc h hierfü r ist die kommuni -
stische „Sozialistisch e Gemeinschaft " zu erwähnen , die einzige ernsthaft e Initiativ e 
einer Grupp e der KPTsch-Führun g im Zeitrau m von 1934-1936 zur Bildun g eine r tat -
sächlich gemeinsame n Volksfront , die durc h die Kominter n un d von Gottwal d per-
sönlich rigoros liquidier t wurde . Gottwal d weilte zu dieser Zei t in Moskau , was allein 
erklärt , daß sich dieser Vorstoß überhaup t artikuliere n konnte 2 . 

Hinte r der „monopolistische n Interpretation " stan d wesentlich auch die berech -
tigte Befürchtung , daß die kommunistisch e Konzeptio n des antifaschistische n 
Kampfe s vor dem VII . Komintern-Kongre ß (EKKI , 1935) un d dem VII . Parteita g der 

1 Ga j anová , Alena: Dvojí tvář [Zweierlei Gesicht] . Prah a 1962, 186. 
2 H r b a t á , František/Niklíček , Ladislav: Naděj e a skutečnos t [Hoffnungun d Wirklich-

keit]. ČsČH 15 (1967) 687ff. -  Sammlun g Nr . 20, Staatliche s Zentralarchi v (SÚA) Prag, Az. 
77, Nr . 3098 pres., P 87/22 , PP 1931-1940. 
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KPTsc h (1936), aber auch danach , zwangsläufig vom Aufkomme n der nichtkommu -
nistische n Antifaschiste n zurückgedräng t worde n wäre. Diese waren unbelaste t von 
klassenbezogene n Vorstellunge n un d mußte n schon deshalb viel konsequenter , syste-
matischer , grundsätzliche r un d gezielter in ihre r Aktivität erscheine n als die Kommu -
nisten . 

Tatsächlic h aber unterschätzt e die kommunistisch e Internationale , besonder s in 
Deutschlan d un d der ČSR , nich t nu r die Kraft eines gemeinsame n antifaschistische n 
Vorgehens , sonder n die Gefährlichkei t des Nationalsozialismu s selbst. Dere n ver-
hängnisvoll e Positio n zu beidem wurde , noc h für meh r als dre i Jahr e nac h Hitler s 
Machtergreifung , von der KPTsc h völlig unkritisc h übernommen . Di e irreale , ver-
blendet e Hoffnun g auf eine proletarisch e Revolutio n in Deutschland , die trot z der 
klaren Niederlag e der Arbeiterklasse wie aller demokratische n Parteie n Deutschland s 
jahrelan g aufrechterhalte n wurde , verdrängte n den direkte n Kamp f gegen den Natio -
nalsozialismu s auf den zweiten Platz . Zu m Hauptfein d wurde somit nich t der Na -
zismus, als vermeintliche s Provisoriu m sträflich unterschätzt , sonder n der „Sozial -
faschismus " -  also die Sozialdemokratie , mithi n der stärkste potentiell e Verbündet e 
gegen den Faschismus . Alle antifaschistisch e Aktivität der Kommuniste n beschränkt e 
sich auf Aktionen , von dene n ma n sich die Errichtun g der Diktatu r des Proletariat s 
erhoffte . Di e Verteidigun g der bürgerliche n Demokrati e wurde dagegen als reak-
tionä r verurteilt . Die s erklär t letztlic h die legale Machtergreifun g Hitler s in einem 
Staat mit einer außerordentlic h starken Arbeiterbewegun g (noc h bei den Wahlen 
am 5. Mär z 1933 vereinte n Sozialdemokrate n un d Kommuniste n fast 13 Millione n 
Stimme n auf sich) : die Abneigun g der Sozialdemokrati e gegen ein gemeinsame s Vor-
gehen mi t den Kommuniste n ist hierfü r nich t der einzige Grund , zuma l die Kommu -
nisten ihrerseit s durc h die Bekämpfun g der sozialdemokratische n Regierunge n Preu -
ßens , am Voraben d der Machtübernahme , in eine Fron t mi t den Nationalsozialiste n 
gerieten un d diese somit objektiv bei der Vorbereitun g ihre s Umsturze s unterstützten . 
Noc h am 30.Janua r 1933 lehnt e die KP D einen Nichtangriffspak t mi t den Sozial-
demokrate n ab; die Resolutio n des EKK I vom 30. April dieses Jahre s verkündete , daß 
„di e Bildun g der offenen faschistische n Diktatu r das Temp o Deutschland s zur prole -
tarische n Revolutio n beschleunigt" 3; das VIII . Plenu m der Exekutive der Kominter n 
End e 1933 schließlich , verlangte offen die politisch e Liquidierun g der Sozialdemokra -
ten als Voraussetzun g des Anti-Nazi-Kampfes 4. 

3 „Di e Lage in Deutschland" . Resolutio n des Präsidium s der EKK I vom 1.4.1933. In : Kom-
munistisch e International e 1933, Nr . 6, 64. Abgedruckt bei P ir k e r , Theodor : Utopi e und 
Mytho s der Weltrevolution . Zur Geschicht e der Kominter n 1920-1940. Münche n 1964, 
173-181, hier 180. 

4 Resolutio n des politische n Sekretariat s der EKK I vom 23.11.1934, zit. nach H r a d i l á k , 
Zdeněk/ N o v á k, Jan : Z bojů o nové pojetí protifašistiscké jednotn é fronty. K histori i a 
významu X. pléna KSČ v listopadu 1934 [Aus den Kämpfen um neue Auffassung der anti -
faschistischen Einheitsfront . Zur Geschicht e und Bedeutun g des X. Plenarsitzun g der 
KPTsch] . Příspěvky k dějinám KSČ (1965) 57. -  Ferne r vgl. Hájek , Miloš: K politické 
orientac i Komunistick é Internacionál y 1920-1935 [Zur politische n Orientierun g der Kom-
munistische n International e 1920-1935]. Prah a 1969, 328ff. -  Wegmüller , Jörg: Das 
Experimen t der Volksfront. Untersuchunge n zur Taktik der Kommunistische n Internatio -
nale. Frankfurt/M . 1972, 62,128. 
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Di e verblendet e Einschätzun g der deutsche n Situatio n bestimmt e auch für Jahr e die 
Methode n des antifaschistische n Vorgehen s der KPTsch . Auf dere n VIII . Plenu m im 
Oktobe r 1933 wie auf dem neunte n im Jun i 1934 wurde das tschechoslowakisch e 
Regierungssystem als faschistisch e Diktatu r gebrandmarkt , die Sozialdemokrate n als 
gefährlichste r Verbündete r des Faschismus . Ma n beließ es außerde m sowohl bei der 
Überschätzun g des geschlagene n deutsche n Proletariats , als auch bei der Unterschät -
zun g des Nationalsozialismus 5. Dessen Liquidierun g konnt e sich die KPTsc h nich t 
ander s vorstellen , als durc h die Installierun g der Sowjetmacht ; außerhal b dieses Zieles 
hielt ma n sich vom direkte n Anti-Nazi-Kamp f bewußt fern. Ein Beispiel für die 
Folge n dieser Maxim e ist die ablehnend e Haltun g der KPTsc h zur Forderun g nac h 
Aufhebun g der parlamentarische n Immunitä t der DSAP-Abgeordnete n Kreb s un d 
Jun g nac h dem Volkssportprozeß : Václav Kopecký , parlamentarische r Spreche r der 
KPTsch , verurteilt e dies als „eine n Akt der nationale n Persekutio n des deutsche n Vol-
kes" un d behauptet e sogar, daß „di e Hitlersche n Abgeordnete n nu r deshalb verfolgt 
werden , weil sie Deutsch e sind" 6. 

Am 8. Oktobe r 1933 schrieb Kopecký , daß sich „di e tschechoslowakische n Kom -
muniste n nac h dem 30. Janua r 1933 meh r als je zuvor mit dem deutsche n Proletaria t 
identifizierten , in der Überzeugung , daß sich die proletarisch e Revolutio n in Deutsch -
land nähert " un d daß „de r endgültig e Sieg des deutsche n Proletariat s sicher un d nah e 
ist" 7. Dre i Monat e späte r behauptet e Gottwald , daß „in Deutschlan d heut e der Auf-
schwun g einer neue n revolutionäre n Welle beginnt" 8. Noc h auf dem X. Plenu m der 
KPTsc h im Novembe r 1934 lautet e die Parole , daß antifaschistische r Kamp f nich t mit 
der Verteidigun g der bürgerliche n Demokrati e identisc h sei, sonder n ausschließlic h 
mit dem Ziel der Errichtun g der Diktatu r des Proletariat s 9 . Diese s Plenu m sah weiter-
hin in der KP D die einzige Kraft , die fähig sei, den Stur z des Nationalsozialismu s her -
beizuführen . Wenn auch auf diesem Plenu m scho n erste Ansätze eines realistischere n 
Denken s anklangen , hielt ma n imme r noc h nich t den Nazismus , sonder n die Sozial-
demokrati e für den Hauptfeind 1 0. Noc h zur Jahreswend e 1935/3 6 wurde die KPTsch -
Führun g vom EKK I wegen „Rechtsopportunismus" , der in einer Überschätzun g der 
sozialdemokratische n Linke n bestande n habe n soll, schar f kritisiert 11. 

In den ersten Jahre n der NS-Diktatu r vermochte n die Kommuniste n dem bedroh -
ten Volk nicht s anzubiete n als die Alternativ e Kapitalismu s ode r Kommunismus , ter -
tium no n datur . Selbst Kulturpersönlichkeite n kommunistische r Orientierun g -  z. B. 
Ivan Olbracht , S. K. Neumann , Kare l Teige -  akzeptierte n un d verkündete n das, was 

5 H r b a t á , Františe k /  N i k 1 í č e k, Ladislav: N a cestě k VIL kongresu Komintern y [Auf dem 
Wege zum VII. Komintern-Kongreß] . ČsČH 13 (1965) 668ff. 

6 Stenographisch e Bericht e über die Sitzungen der Nationalversammlun g der ČSR, die Sitzun g 
des Abgeordnetenhause s am 23.2.1933, 5-11. 
K o p e c k ý , Václav: Za příkladem bolševické KSN [Nac h dem Beispiel der bolschewisti-
schen KPD] . Komunistick á revue 8 (1933) Nr . 7, 8.10.1933. 

8 G o t t w a l d , Klement : N a druh é straně barikády [Auf der andere n Seite der Barrikade] . 
Rudé právo v. 5.1.1934. 

9 H r b a t a / N i k l í č e k : Naděj e a skutečnos t 680. - H r a d i l á k / N o v á k : Z bojů 44. 
10 H r b a t a / N i k l í č e k : Naděj e a skutečnos t 680 f. 
11 N i k l í č e k , Ladislav: Za lidovou frontu prot i fašismu [Fü r die Volksfront gegen den 

Faschismus] . Prah a 1965, 99-107. 
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F.X . Salda treffend als die „katastrophisch e kommunistisch e Politi k ,rei n in die Kar-
toffeln, raus aus den Kartoffeln' " kennzeichnete 1 2. 

Di e zweite Maxim e des eigenartige n Antifaschismu s der KPTsc h war die These der 
„Faschisierung " des demokratische n Regierungssystems , welche bürgerlich e Demo -
krati e direk t mit faschistische r Diktatu r gleichsetzte , was den Abscheu der KPTsc h 
vor der Verteidigun g der „Bourgeoise n Republik " begründe n sollte. Di e heterogen e 
Zusammensetzun g der tschechische n Bourgeoisie , von der extreme n Rechte n bis zur 
„Burg"-Gruppe , ließ ein einfache s „Wegwischen " von Unterschiede n zwischen bür -
gerlicher Demokrati e un d faschistische r Diktatu r nich t zu; dies führt e zur Konstruk -
tion der „Faschisierung " des tschechoslowakische n Regierungssystems . In welchem 
Ausmaß hier der Stalinismu s die Vorstellunge n Lenins , auf den er sich sonst stets 
berufen hatte , direk t negierte , offenbar t der Vergleich der Theori e der „Faschisie -
rung " mit der Positio n Lenins , daß „ein e Arbeiterparte i auf dem Bode n der bürger-
lichen Gesellschaf t an der Politi k nich t teilnehme n könne , ohn e in diesem ode r jenem 
Fal l Schulte r an Schulte r mi t der bürgerliche n Demokrati e zu gehen" J . Auf dem 
X. Plenu m der KPTsc h im Novembe r 1934 wurde , nebe n der Bestätigun g voriger 
Positionen , sogar die stalinsch e Deformatio n der leninsche n Nationalitätenpoliti k 
bewerkstelligt, inde m ma n durc h das mechanisch e Postula t „Selbstbestimmun g bis 
zur Losreißung " die gegen den Staat gerichtet e national e Demagogi e des National -
sozialismu s direk t bestärkte 1 4. Freilic h gab es auch denkend e Kommunisten , die bald 
begriffen hatten , daß die These der „Faschisierung " nich t nu r der Partei , sonder n vor 
allem der Republi k schädlic h war -  diese wurde n jedoch sofort verurteilt . De r bedeu -
tend e Theoretike r der KPTsch , Vladimir Borin , erklärt e am 27. Septembe r 1934 vor 
der Sitzun g der Linksfront : „I n der konkrete n Situatio n des Kampfe s gegen den 
Faschismu s kan n ich nich t nur , sonder n mu ß ich mich zu den Idealen , die Masary k 
verkündet , bekenne n [...] . Ein e Füll e von Masaryk s Ideale n kan n der Kommunis t 
unterschreiben , für manch e von ihne n mu ß er in der konkrete n Situatio n des Kampfe s 
gegen den Faschismu s zusamme n mit der bürgerliche n Demokrati e kämpfen" 1 5. Fü r 
diese ex tempor e wurde Borin in Rudé právo öffentlich har t verurteil t un d des Sozial-
faschismu s wie der Unterstützun g der bürgerliche n Klassentheori e bezichtigt . 

Ein e radikal e Wend e erbracht e -  ode r vielmehr : sollte erbringe n - der VII . Partei -
tag der KPTsc h im April 1936, der , in der Spur des VII . Komintern-Kongresse s vom 
August 1935, die Politi k der „Volksfront " sowie die antifaschistisch e Zusammenarbei t 
der Kommuniste n mi t allen demokratische n Kräfte n samt der Unterstützun g der Ver-
teidigun g des bürgerliche n Staate s beschloß . Allerdings war es äußers t schwierig, das 
antifaschistisch e Bündni s derNichtkommuniste n davon zu überzeugen , daß das Auf ge-
ben der Linie , welche die KPTsc h über dre i Jahr e verfolgte, meh r als ein bloßes Manöve r 
war, wofür tatsächlic h manche s sprach : noc h nich t einma l jetzt konnte n die Kommu -

Šaldův Zápisní k [Šaldas Notizbuch ] 6 (1933-1934) 63. 
Lenin , V.l.: Zwei Taktiken der Sozialdemokrati e in der demokratische n Revolution . In : 
Spisy [Schriften] . Bd. 9. Prah a 1954, 38. 
H r b a t a / N i k l í č e k : Naděj e a skutečnos t 668. 
Bo r in , Vladimír: Masarykovy ideály demokratickýc h práv [Masaryks Ideale der demokra -
tischen Rechte] . Rudé právo v. 28.9.1934. 
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nisten ihre höchs t aggressive Kriti k an den Sozialdemokrate n unterlassen , was verriet , 
daß sie die engen Interesse n ihre r Parte i über die antifaschistisch e Einhei t stellten . 
Dami t verschärfte n sie die Atmosphär e des Mißtrauen s weiter , in der das starke Ech o 
der nu r verbal überwundene n frühere n Politi k viel wirksamer widerhallte , als die 
deklariert e neu e Linie 1 6. Di e abwarten d mißtrauisch e un d manchma l ablehnend e Hal -
tung , die auch der linkeste Flüge l der Sozialdemokrati e einnahm , war also durchau s 
berechtigt 17. In der tschechische n Gesellschaf t wirkte es nich t gerade ermutigend , daß 
die lauthal s verkündet e Abkehr der KPTsc h vom dogmatische n Antifaschismu s nich t 
einer eigenständige n Annäherun g an die Erforderniss e des antifaschistische n Kampfe s 
entspran g (wie etwa in Frankreic h un d Spanien , wo es schon 1934, zum Teil unabhän -
gig von der Komintern , zu einer tatsächliche n Wend e kam) , sonder n lediglich direkt e 
Folge der Komintern-Beschlüss e war, was nu r die Abhängigkeit von Moska u doku -
mentierte . 

Als Salda im August 1935 vorrausschauen d schrieb , daß „di e Entdogmatisierun g 
der kommunistische n Massen allerdings nich t einfach werde" un d daß die nächst e 
Zukunf t zeigen werde, ob das gelänge"18, erfaßte er genau , daß der Schlüssel zu Erfolg 
ode r Scheiter n der KPTsc h bei der Teilnahm e am antifaschistische n Kampf , nu r inner -
halb ihre r selbst läge. Ein e Bestätigun g seiner Skepsis lieferte z.B . das Eingreife n 
Moskau s gegen eine Grupp e der KPTsch-Führung , mit Jan Sverma, Rudol f Slánský 
un d Ot o Synek an der Spitze , die wahrhafti g un d konsequen t versuch t hatte , die 
Beschlüsse des VII . Komintern-Kongresse s anzuwende n - in der naiven Annahme , 
diese seien erns t gemein t gewesen. Im Februa r 1936, also am Voraben d des VII . Par -
teitags der KPTsch , der die Politi k der Volksfront formel l verkündete , wurde n alle 
drei auf Befehl der Kominter n scharf verurteil t un d wegen „Rechtsopportunismus " 
aller Funktione n enthoben ; desweitere n wurde n sie der Propagierun g trotzkistische r 
un d kleinbürgerliche r Ansichte n in der Parteipress e bezichtig t (dem fiel Stanisla v 
Budín , Chefredakteu r des Rudé právo zum Opfer , den ma n als Revisioniste n aus der 
Parte i ausschloß ) sowie der Überschätzun g der sozialdemokratische n Linken , der zu 
positiven Einstellun g zur „bürgerlichen " Armee un d sogar der Unterstützun g Benešs 
bei der Präsidentenwah l im Dezembe r 1935 gegen den faschistische n „Dezember -

Am 7.8.1935 erklärte Gottwal d auf dem VII. Komintern-Kongre ß in Moskau : „Wir wollen, 
daß diese Republik , in der heute die Borgoisie regiert, zur Sowjetrepublik werde. Das ist 
unser Ziel". In : G o t t w a l d , Klement : Spisy [Schriften] . Bd.6. Prah a 1952, 181. 
End e Oktobe r 1936 analysierte ein bedeutsame r Publizist der sozialdemokratische n Linken 
die Bereitschaf t der KPTsc h zur Verteidigung der Republi k und belegte, daß sie den eigenen 
Staat gegen die NS-Aggression erst dann zu verteidigen gedenke, wenn das tschechoslowaki -
sche Proletaria t „mi t der eigenen Bourgeoisie abrechne" ; der KPTsc h geht es zuerst um „die 
Bildung einer neuen Tschechoslowakei , um eine irgendwie sozialistische Sowjetrepublik 
nach dem Vorbild Sowjetrußlands" . In der kommunistische n Vorstellung „der jakobinische n 
Verteidigung der Republik " sah der Verfasser das Bestreben , „den antifaschistische n Vertei-
digungskrieg in einen Bürgerkrieg umzuwandeln " und „eine n großen Bürgerkamp f inner -
halb des Lande s zu entfesseln" statt gegen den faschistischen Gegne r zu kämpfen . T h e 1 e n , 
Jan: Jsou pro obran u Československa , ale jakou? [Sie sind für die Verteidigung der Tsche-
choslowakei -  aber für welche?]. Nová svoboda v. 1.11.1936, 196ff. 
Salda , F.X . Nové směrnic e III . Internacionál y [Neu e Richtlinie n der III . Internationale] . 
Šaldův Zápisní k 7 (1934-1935) 324. 
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block" 1 9 . De r neu e Kur s wurde also schon erstickt , bevor er geboren wurde ; nac h 
auße n erhiel t ma n ihn aufrecht , aber er zeitigte nicht s als Deklaratione n un d Forde -
rungen , Selbstidealisierun g un d Verteufelun g der anderen . 

Dafü r gab es mehrer e Ursachen . Da s verloren e Ringe n um ein neue s Antlit z der 
Partei , das mi t den Interesse n des Lande s harmoniere n sollte, ist halbwegs vergleich-
bar mi t der innerparteiliche n Situatio n zwischen dem Janua r 1968 un d April 1969 
sowie der nac h dem Novembe r 1989; damal s wie jetzt kam die radikal e Änderun g der 
Orientierun g für die Mitgliedermasse n zu plötzlic h un d unbegreiflich , zerschlu g 
Dogme n un d Schemen , dere n Aufhebun g mi t dem Stigma des „Verrate s am Interna -
tionalismus " behafte t waren . De r Hauptgrun d des Scheitern s aber liegt in der Prägun g 
der Parteiführung , die noc h nichteinma l versuchte , jene Grenz e zu überschreiten , 
welche die Methode n des dogmatischen , bürokratische n Stalinismus , von den demo -
kratische n trennt . Solch einen Schrit t konnt e ma n von der Grupp e Gottwald s mit -
nichte n erwarten , die sich der Führun g der KPTsc h auf dere n V. Parteita g 1929 mittel s 
eines innere n Putsche s im Name n eine r „Bolschewisierung " der Parte i bemächtig t 
hatt e -  ein Begriff, der eindeuti g Stalinisierun g meinte 2 0 . So gesehen , wurde der stali-
nistisch e Kur s der Parte i nich t erst 1948 eingeleitet , sonder n schon vor dem Zweite n 
Weltkrieg. Die s erklärt , warum es die Volksfrontpoliti k bei Worte n beließ un d wes-
halb die KPTsc h in den schwersten Stunde n des Volkes zur These der „Faschisierung " 
zurückkehrte , mit offener Feindseligkei t gegenüber dem in- wie ausländische n nicht -
kommunistische n Widerstan d in den ersten beiden Kriegsjahren . 

Di e Spannunge n zwischen der KPTsc h un d den antifaschistische n Gruppe n der 
bürgerliche n Parteie n waren nich t geringer als jene zur Sozialdemokratie . Di e Unver -
einbarkei t von nationale r un d sozialrevolutionäre r Auffassung des antifaschistische n 
Kampfe s tru g wesentlich dazu bei, daß die Parte i des revolutionäre n Proletariat s ihre n 
einseiti g vom Klassenaspek t belasteten , antiquierte n Standpunk t zum nationale n Pro -
blem ebenso schleppen d wie unglaubwürdi g überwan d un d außerstand e war, eine in 
sich geschlossene Lösun g der Nationalitätenfrag e zu formulieren . Da s Mißtraue n 
der linksliberale n Antifaschiste n bezüglich der Aufrichtigkei t der kommunistische n 
Hinwendun g zur Verteidigun g der Republik , schürt e die Parte i durc h die primitiv e 
Gleichsetzun g liberaler Oppositio n mit dem Faschismu s der extreme n Rechten . Auch 
nac h 1936 gilt für die Sterilitä t des kommunistische n Standpunkt s die drastische , aber 
treffend e Einstellun g von Ferdinan d Peroutk a vom Herbs t 1933: „Ih r tragt ausspeku -
lierte These n als Fesseln , die eure n Geis t in freier Bewegung hinder n [... ] Ih r seid ganz 
erstarr t durc h das warten auf das End e des kapitalistische n Systems; für alles ander e 
seid ihr unbrauchba r in Ra t un d Tat " 2 1 . Zu spät un d halbherzig , praktisc h erst in den 
Münchene r Tagen , klingen in der KPTsc h zaghafte Ansätze zur Positio n an , daß jeder 
Widerstan d gegen den Faschismus , der das System der Demokrati e verteidigt , nich t 
nu r Verbündeter , sonder n auch Bestandtei l der antifaschistische n Bewegung ist un d 

Vgl. die Anm. 2. 
Vgl. P f a f f, Ivan: O bolševizaci aneb podobnost i nikoli náhodn é [Übe r die Bolschewisierun g 
oder die nich t zufällige Ähnlichkeit] . Svobodný zítřek v. 18.1.1990. 
P e r o u t k a , Ferdinand : Krátk ý citát z Hitler a [Ein kurzes Zita t aus Hitler] . Přítomnostv . 
27.9.1933,610 . 
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daß auch politisch e wie intellektuell e Gruppen , die bisher den regierende n Kreisen 
verbunde n waren , leidenschaftlich e Anhänge r des Antifaschismu s sein könnten 2 2 . 

Am eindrucksvollste n offenbar t sich dies an der demonstrati v abweisende n Vor-
eingenommenhei t von KPTsch-Ideologie n gegenüber der antifaschistische n Aktivität 
der tschechische n nichtkommunistische n Kultur . Diese wuchs bei der gesellschaft-
lichen un d gedankliche n Strukturierun g der Bewegung zur einzig relevante n Kraft 
heran . Ihr e koordinierende , integrierend e Tätigkei t vermindert e die Schärfe von Rei -
bungsfläche n gegensätzliche r Gesichtspunkt e un d ermöglicht e auf der kulturelle n 
Eben e ein gemeinsame s Vorgehen der heterogene n Kräfte , welche politisc h nie eine 
gemeinsam e Sprach e gefunden hatten . Diese inspirierende , einigend e Funktio n der 
Kultu r dokumentiere n die beiden - bis heut e verkannte n -  antifaschistische n Manife -
ste: das Manifes t der „Gemeind e der tschechische n Schriftsteller " vom 28. Novembe r 
1934, das 261 Unterschrifte n vereinte 23, un d „Wir bleiben treu " (15.Ma i 1938) des 
gleichnamige n Petitionsausschusses , hinte r dem 370 Persönlichkeite n stande n (fast ein 
Dritte l Kommunisten) , die meh r als 1,5 Millione n Unterschrifte n sammelten , was 
zum einzigen gesamtnationale n Plesbizi t gegen den Faschismu s des Staate s führte 2 4. 
Di e führend e Rolle der nichtkommunistische n Kulturschaffende n bei der Entstehun g 
beider „Kulminationskundgebungen " des tschechische n Antifaschismu s ist ebenso 
unbestreitba r wie ihr Verdienst , daß die kommunistische n Intellektuelle n den Wunsch 
nac h Begegnun g auf der gemeinsame n Basis mi t andere n artikulierten . 

De r gesamte tschechisch e Antifaschismu s war intellektuel l geprägt un d getragen . 
Scho n ab 1933 fällt auf, welch starke un d initiativ e Rolle kulturell e Persönlichkeite n in 
der antifaschistische n Bewegung einnahmen . De r ursprünglich e Protes t gegen die 
Gleichschaltun g deutsche r Kultur , die Verteidigun g der Geistesfreihei t sowie der ver-
triebene n ode r inhaftierte n Künstle r führt e sie zu einer umfassende n Einsich t in die 
Erforderniss e einer antifaschistische n Bewegung. Die s ermöglicht e es ihnen , die füh-
rend e Positio n hinsichtlic h Strukturierun g un d Stratifizierun g des Antifaschismu s von 
Kultu r un d kreativer Intelligen z einzunehmen . Im Kamp f gelangte die Kultu r als reale 
politisch e Kraft zur Geltung , die nich t selten den eigentliche n Politiker n zuvorkam . 
Diese quasi wegweisende Positio n der Kultu r wurde auch durc h ihr spätere s Vorgehen 
bestätigt . Die s gilt keineswegs nu r für die Linkskultur , sonder n durchau s auch für die 
bürgerliche , dere n progressive Repräsentatio n in der Strömun g eine ebenso entschei -
dend e Stellun g innehatt e wie ihre marxistische n Kollegen . 

Die s zeigt sich eindrucksvol l am Beispiel von Kare l Čapek 2 5 , der zur Zielscheib e 
vergeblicher deutsche r diplomatische r Protest e wurde . Jene r Protes t gegen das be-

Ba r to šek , Karel: Antifašismus a odboj [Antifaschismu s und Widerstand] . In : Odbo j a 
revoluce 1938-1945. Prah a 1965,17-18 . 
Vgl. Pf äff, Ivan: První protifašistický manifest českých intelektuál ů [Das erste antifaschi -
stische Manifest der tschechische n Intellektuellen] . ČC H 91 (1993) 247-267. 
Vgl. Kuklík , Jan/Zátka , Petr : Spisovatelský manifest a Petičn ý výbor Věrni zůstanem e 
[Das Schriftstellermanifes t und der Petitionsausschu ß Wir bleiben treu] . -  Revue pro dějiny 
socialismu 2 (1969) 205-227. 
Das erste systematisch e Bild von Čapeks Antifaschismu s bringt P f af f, Ivan: O perspektivu 
lidského společenství . Politick é myšlení Karla Čapka [Um die Perspektive der menschliche n 
Gemeinschaft . Das politisch e Denke n von K. Čapek].  Prah a 1994, 55-97. 
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r ü h m t e antifaschistisch e D r a m a Die weiße Krankheit (1937) ha t ein e bislan g unbe -
kannt e Vorgeschichte , in dere n Lich t seine Aufführun g wie ein Sieg von M u t u n d En t -
schlossenhei t übe r furchtsame n O p p o r t u n i s m u s erscheint , sollte diese doc h durc h de n 
D r u c k bürgerl iche r Poli t ike r u n d de r agrarische n Pol izeibürokrat i e verhinder t wer-
den . I m D e z e m b e r 1936 w u r d e in Čapek s W o h n u n g da s Manuskr ip t vor Poli t iker n 
(Beneš , Rudol f Bechyně , Jarosla v Stránský , H u b e r t Ripka , Ferd inan d Pe rou tk a u . a.) 
u n d Künst ler n (Stanisla v L o m , Frant iše k G ö t z , O t a k a r Fischer , Vladislav Vančura , 
Frant iše k Langer , Adol f Hoffmeiste r -  de r gesamt e „Freitagskreis" ) vorgelesen . E s 
folgte ein heftige r Strei t zwische n ihnen , da die Poli t ike r ein e Provoka t io n de r D e u t -
sche n befürchtete n u n d ein e Aufführun g ablehnten . Da s Stüc k w u r d e schließlic h 
de r Prage r Pol izeidirekt io n vorgelegt, die da s Innen - u n d Außenminis te r iu m konsul -
tierte , u n d 48 Stunde n vor de r Premier e versucht e de r Pol izeidirekto r auf Weisun g 
des agrarische n Innenminis ters , beim Prage r Nat iona l thea te r die Abse tzun g des 
Drama s zu erreichen . Da s wies die In t endan z empör t z u r ü c k 2 6 . 

D i e vorhanden e Li teratu r schenkt e de m Aufstieg de r einheitliche n Kul tur f ron t u n d 
dere n polit ische r Tragweit e kein e monographisch e Beachtung , beschränkt e sich auf 
verstreute , isoliert e Hinweis e u n d klein e Tei lbei t räge 2 7 , obwoh l allein die Memoi re n 
de r beteiligte n Kulturschaffende n groß e Menge n ungenu tz te n Material s zu r Rekon -
s t rukt io n de r gesamte n Bewegun g wie auc h zu r Erfassun g ihre r A tmosphär e erbrin -
gen 2 8 . E s fehlen Monograph ie n übe r da s antifaschistisch e D e n k e n de r tschechische n 
Kul tu r un d dere n herausragende r Vertreter , bürgerliche r wie linker , o b w o h l scho n 
die Aufarbeitun g de r Publizist i k u n d Kor re sponden z Čapeks , die Erfassun g des 
mil i tante n Antifaschismu s de s Befreiten Theaters von Jiř í Voskovec u n d Ja n Werich , 

SÚ A Prag , Nr . 38911/3 6 un d 291/37 , X/S/31 , PM V 1931-1940; Čapek s Brief an Fráň a Šrá-
mek , Pra g 13.12.1936, T89 , LA P N P Prag ; persönlich e Mitteilunge n von Dr. Františe k 
Götz , Dr . Františe k Lange r un d Fra u Olga Scheinpflugov á von 1966. -Vgl. S c h e i n p f l u -
g o v á, Olga: Český romá n [De r tschechisch e Roman] . Prah a 1991, 372. 
So M o u r k o v a , Jana : K akcím spisovatelů na obran u republik y v době Mnichov a [Zu den 
Aktione n der Schriftstelle r in der Phas e Münchens] . Česká literatur a 7 (1959). -  V a 1 o u c h , 
František : Cest a K. Čapk a od relativismu k antifašism u [Čapek s Weg vom Relativismu s zum 
Antifaschismus] . In : Krkonoš e -  Podkrkonoší . Trutno v 1963, 261-294 . -  V á l e k , Vladi-
mír : Několi k poznáme k k boji české literatur y s fašismem [Einige Bemerkunge n zum Kamp f 
der tschechische n Literatu r mi t dem Faschismus] . Sborní k filozofické fakulty brněnsk é uni -
verzity 15 (1966) 85ff. -  V l a š í n , Štěpán : Československ á inteligenc e a protifašistick ý 
boj 1933-1938 [Di e tschechoslowakisch e Intelligen z un d der antifaschistisch e Kamp f 1933-
38]. Sborní k Vysokého učen í technickéh o v Brně 1958, 45-54 . -  Nich t zusammenhängen d 
un d nu r in ästhetische n Kategorie n berühre n das Proble m C h v a t í k , Květoslav: Bedřic h 
Václavek a vývoj marxistick é estetiky [B. V. un d die Entwicklun g der marxistische n Ästhe-
tik] . Prah a 1962 ode r M a t u š k a , Alexander : Člověk prot i zkáze [Ein Mensc h gegen die 
Vernichtung] . Prah a 1963. De r Verfasser darf auf seine Habilitationschrif t verweisen, die das 
Proble m erschöpfen d in seiner Komplexitä t aufarbeitete , dere n Gesamtauflag e jedoch gleich 
nac h der Erscheinun g des Buche s End e Oktobe r 1969 konfiszier t wurde (P f a f f, Ivan : Česká 
kultur a v zápase prot i fašismu [Di e tschechisch e Kultu r im Kamp f gegen den Faschismus] . 
Prah a 1969, 394 S.). 
Es geht um die Erinnerunge n Nezvals , Taufers , Hoffmeisters , Langers , Kubkas ; insbeson -
dere N e z v a l , Vítězslav: Z méh o života [Aus meine m Leben ] (Prah a 1958) biete t ein 
authentische s Zeugni s über die politisch e Orientierun g un d Aktivität der tschechische n lin-
ken Avantgarde . 
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Ausma ß wie Reife dieses Denken s u n d diese r Aktivitä t in überraschende n Dimens io -
ne n vor Augen füh r t e 2 9 . Da s Desinteress e de r poli t ische n His tor iographi e wie de r 
Literaturwissenschaf t für dieses grundsätzl ich e P rob le m ha t mehrer e Ursachen . Ein e 
wesentlich e ist de r nich t geringe Antei l de r nichtsozialistischen , bürgerl iche n Kul tu r 
an de r antifaschistische n F r o n t , was natürl ic h de n vereinfachende n Vorstel lunge n de r 
t radier te n Li teratu r entgegenläuft . H i e r m u ß auc h e rwähn t werden , wie die Kri t i k von 
link s an Werke n n ichtkommunis t i sche r Künst ler , noc h bis in die zweite Hälft e de r 
dreißige r Jahre , die antifaschistisch e Einhei t objekti v schwächt e sowie die bürgerlich e 
u n d liberal e Intelligen z von diese r ausgrenz te 3 0 . W e n n also Juliu s Fučí k in seine m 
N e k r o l o g letztlic h richti g e rkannte , da ß Čape k „ z u m kämpferische n Symbo l für 
diejenige n w u r d e , mi t dene n er nich t gerechne t h a t t e " 3 1 , m u ß m a n hinzufügen , da ß 
Čape k u n d seine Genosse n auc h für jene z u m kämpferische n Symbo l wurden , die mi t 
ihne n nich t gerechne t ha t ten . 

Di e schädliche , entwaffnend e Krit i k von links , tra f jedoc h ebens o die Linkskul tur , 
vor allem die Avan tga rde 3 2 . Sie w u r d e v o m sektiererische n U m g a n g de r KPTsc h mi t 
de r Kul tu r besonder s schwe r gelähmt : Di e in de r bahnbrechende n Monograph i e 
Květosla v Chvatík s publizier te n D o k u m e n t e zeigen , wie die Durchse t zun g de r Stali -
nische n Auffassung des „sozialistische n Real ismus " gegenübe r de r Avantgarde , wie die 
langwierigen Diskuss ione n übe r de n Surrealismus , gegen da s kreativ e Verfahre n u n d 
die P rog ramm e de r Linkskul tur , lange dere n vorderst e gesellschaftlich e Aufgabe in 

Di e Skizze V l as i n s ist belastet von einem vulgären Ökonomismu s un d schematische r 
Unterschätzun g der bürgerliche n Intelligen z un d trägt zur Lösun g des Problem s nich t bei. 
Ein e selektive Auswahl aus der antifaschistische n Publizisti k Čapek s bringt die Editio n N a 
břeh u dn ů [Am Ufer der Tage] , hrsg. v. Ivan K l í m a , Prah a 1966. Di e neuest e Monographi e 
von H y r š 1 o v á, Květa : Česká inteligenc e a protifašistick á front a [Di e tschechisch e Intelli -
genz un d die antifaschistisch e Front ] (Prah a 1986) bringt einen nützliche n Überblick , kon -
zentrier t sich jedoch - die Verfasserin ist Germanisti n -  auf die Unterstützun g des deutsche n 
Kulturexil s durc h die tschechisch e Kultu r un d auf ihre Wechselbeziehung . 
Am aufschlußreichste n komm t dies zum Ausdruc k im Fal l Čapek s un d der kommunistische n 
Kriti k an ihm (Nejedlý , Kopecký , Stolí , Fučík , S.K. Neuman n u.a. ) noc h in seiner anti -
faschistische n Gipfelphase . Sie war wohl kaum am Platz e zum Zeitpunk t der Weifen Krank-
heit, die die kommunistisch e Kriti k als „ein e tragisch e Philosophi e des Denker s Čapek , die 
die Verkörperun g aller Ideal e des Demokrate n Čape k ruinierte " herabsetzt e (Tvorb a v. 
19.2.1937) . 
F u č í k , Julius : Kare l Čape k bojující [De r kämpfend e K.Č.] . Nov á svoboda v. 19.1.1939. -
B a r t o š e k : Antifašismus a odbo j erfaßte ganz genau , daß „Čapek s Mutter , ihr Kamp f un d 
ihre Entscheidun g - das Geweh r -  nich t nu r ein künstlerische s Symbo l ist, sonder n eine 
wahre Geschicht e von Hunderttausende n Mensche n un d dere n innere m Kampf " (S. 27). 
Auch das Osvobozené divadlo (Befreite s Theater ) der intellektuelle n Clown s Voskovec un d 
Werich wurde 1933, als es scho n ein Jah r lang sein Program m durc h die antifaschistisch e 
Revue politisier t hatte , zur Zielscheib e der Vorwürfe Fučík s un d E .F . Burian s wegen der 
ungenügende n politische n „Klassenklarstellung " un d sogar als „Boulevardbetrieb " ( F u č í k : 
Divadeln í kritiky [Theaterkritiken] . Prah a 1956, 311. -  O b s t , Mi lan /Sche r 1, Adolf: K 
dějinám české divadeln í avantgard y [Zu r Geschicht e der tschechische n Theateravantgarde] . 
Prah a 1962, 197). Buria n verurteilt e damal s auch ander e progressive Theaterleut e wie Jiří 
Frejka , weil „sie sich der Arbeit in offiziellen Szene n angepaß t hätten" . Ein e analytisch e 
Rehabilitierun g des tschechische n antifaschistische n Theater s bei P f äff: Česká kultur a 89-
118, 241-259 , 329-346 . Vgl. D e r s . : Antifašismus Osvobozenéh o divadla [Antifaschismu s 
des Befreiten Theaters] . Divadl o (1969) 101-126. 
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den Hintergrun d drängt e -  nämlic h den Kamp f gegen den Faschismus 33. Auch inner -
halb der Linkskultu r selbst beobachte t ma n ein schmerzliches , komplizierte s Ringe n 
um Haltun g zur KPTsch , auf dere n politische n Plattfor m sie sich schließlic h befand . 

Trot z des offenkundi g positiven , substantielle n Beitrags nichtkommunistische r 
Kultu r zum dynamische n Aufschwung des tschechische n Antifaschismus , trot z ihres 
nachhaltige n Bemühen s um dessen Bündelung , wurde sie zur Zielscheib e von gereiz-
ten Invektive n un d Vorurteile n seitens der Kommunisten . Es ist geradezu unglaublich , 
daß etwa Fučí k das erste antifaschistisch e Manifes t vom Novembe r 1934 als „katastro -
phale s Wirrwarr " un d als „furchtbar e Einheitsfront " stigmatisierte 34, daß Kare l 
Teige, der Theoretike r der Surrealisten , im selben Jahr e Čape k als „ungebildet " be-
zeichnete , weil er „nich t Leni n studierte" 3 5, daß Čape k in Rudé právo gar wegen 
„Mitschuld " am Faschismu s angegriffen wurde 3 6 , daß Václav Kopeck ý als Haupt -
ideologe der KPTsc h 1934 die nichtkommunistische n Schriftstelle r bezichtigte , sie 
würde n „entwaffnen " sowie Čape k persönlich , daß er mit seinem nationale n Antifa-
schismu s „de n reaktionären , gewalttätigen Instink t der Bourgeoisi e idealisiert" 37, daß 
Ladislav Stoll noc h im Februa r 1937 Čapek s Weiße Krankheit abwertete 38, daß S. K. 
Neuman n in der gesamten Phas e von 1933-1938 die nichtkommunistische , antifaschi -
stische Kultu r höchs t vulgär als „Reaktion " diffamierte 39. Die s sind keine extreme n 
Einzelfälle , sonder n allgemein e Zeugnisse , dere n Planmäßigkei t man durc h zahlreich e 
analoge Formulierunge n dokumentiere n könnte . Nich t zuletz t bezeugt diese Kam -
pagne eine beharrlich e Kontinuitä t zwischen 1933-1938, was die These einer Wend e 
der KPTsc h nac h dem VII . Parteita g als bloße Fiktio n entlarvt . So nimm t es nich t 
wunder , daß Saldas Konzeptio n der politische n un d geistigen Mitt e als einziger Mög -
lichkei t der Verteidigungskonzentratio n gegen die faschistisch e Gefah r auf heftige 
Protest e stieß, obwoh l gerade die nichtkommunistisch e Kulturgemeind e seine Rich -
tigkeit eindeuti g bewiesen hatte 4 0 . 

Die These Chva t ík s : Bedřich Václavek 112, 200, über die „Einhei t zwischen der Politi k 
und der künstlerische n Avantgarde" und über „die enge Beziehun g zwischen den linken 
Künstler n und der Partei " ist daher problematisch . Die korrelative historisch e Prüfun g des 
antifaschistische n Kampfes an der politische n und kulturelle n Fron t kann die Gültigkei t die-
ser These erst nach 1936 akzeptieren , und auch dann noch mit starken Vorbehalten . 
Fučí k an Gust a Fučíková , Moskau 10.12.1934. In : Fuč ík , Julius: Korespondenc e [Brief-
wechsel]. Prah a 1963, 209 (Nr . 88). 
Te ige , Karel: [Briefwechsel]. Karel Čapek uvažuje o osudu kultur y [K.Č . spekuliert über 
das Schicksal der Kultur] . Dobav . 1.3.1934, 38-43. 
Spoluvina Karla Čapka [Die Mitschul d von K. Č.] . Rudé právo v. 17.10.1934. 
Kopecký , Václav: Karel Čapek a staronov ý nacionalismu s [K.Č . und der alt-neu e Natio -
nalismus] . Rudé právo v. 19.12.1934. 
Š t o 11, Ladislav: Čapkovo protifašistické drama [Čapek s antifaschistische s Drama] . Tvorba 
v. 19.2.1937. 
N e u m a n n , Stanislav Kostka : Česká literatur a a česká skutečnos t [Tschechisch e Literatu r 
und tschechisch e Wirklichkeit] . Listy pro uměn í a kritiku v. 14.3.1934. - D e r s . : Sociáln í 
romá n relativisty aneb hornick ý život k pobaven í [Der Sozialroma n eines Relativisten oder 
Bergmannlebe n zur Unterhaltung] . Tvorba v. 8.11.1937. 
Salda , F.X. : Tedy o tom individualism u a kolektivismu [Also über den Individualismu s 
und Kollektivismus] . Šaldův Zápisní k 7 (1934-1935) 152. - D e r s . : O tom středu [Übe r die 
Mitte] . Ebend a 307-310. 
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Di e Kriti k von recht s wie links, schwächt e un d isolierte die antifaschistisch e Kultu r 
erheblich , drückt e sie an die Peripheri e des Kampfe s als „unfruchtbar e Kraft" , wo sie 
in Wahrhei t nu r unbeque m war. Es ist ein tragikomische s Paradoxon , daß jener 
Kultur , die die Politi k ersetzte , diese Wirkun g nu r von den feindliche n Kräfte n zu-
gestande n wurde , die als einzige ihre Poten z un d Wirkun g im politische n Zusammen -
han g präzise einschätzten 41. 

Da ß die tschechisch e Bourgeoisie der dreißiger Jahr e kein homogene s Klassen-
gebilde darstellte , sonder n vielgliedrig strukturier t war, von rechtsgerichtete n Groß -
kapitaliste n über die „Burg"-Grupp e bis zur progressiven liberalen Intelligenz , wurde 
bereit s durc h die sozioökonomisch e Analyse ausführlic h belegt. Diese befaßte sich 
jedoch nich t ausreichen d mit einer politische n Wertun g der Bourgeoisie , speziell in 
ihre m Verhältni s zum Faschismus . Di e absurd e Einschätzun g der bürgerliche n wie 
liberalen Kräfte übernah m die stalinistisch e Geschichtswissenschaf t der vergangenen 
Jahr e voll un d ganz. Wo es nich t möglich war, den Beitra g dieser Antifaschiste n zu 
leugnen , setzte ma n sie herab , sei es mittel s Einordnun g in den kommunistische n 
Kontex t ode r durc h den Vorwurf der Inkonsequenz , des Reformismu s ode r andere r 
politische r Sünden 4 2. Durc h die einseitige Quellenauswah l wurde diesem Geschichts -
bild schon faktographisc h jedes Umfel d entzogen , welches durc h das Raste r der Klas-
seneinstufun g fiel, nac h welcher die dogmatisch e Historiographi e die Quelle n anti -
faschistische n Denken s ausschließlic h suchte . Diese s aber erschein t höchs t eindrucks -
voll auch in solchen nicht - ode r antikommunistische n Zusammenhänge n der ČSR , 
wo sie ein vom verfälschten Bild abhängige r Beobachte r nie erwarte t hätte . Studier t 
man die linksliberale Presse (Lidové noviny, Přítomnost) samt der um sie heru m grup-
pierte n Intellektuelle n un d Politiker , findet man erstaunliches : als Verkünde r eines 
entschlossene n Antifaschismu s trete n hier besonder s jene auf, die im Nachhinei n 
„exkommuniziert " worde n waren - Huber t Ripka , Jarosla v Stránský , Ferdinan d 
Peroutka . 

Dere n tatsächlich e historisch e Rolle hatt e in der progressiven „revisionistischen " 
marxistische n Historiographi e am längsten auf ihre Rehabilitierun g warten müssen . 
Währen d die Editio n Mnichov v dokumentech (Münche n in Dokumenten ) von 1958 
in diesen Persönlichkeite n noc h Münchene r Verräte r erblickt hatte , ist fünf Jahr e spä-
ter Chtěli jsme bojovat (Wir wollten kämpfen ) frei von diesem Stigma, wenngleic h 
ma n sie verschweigt; doc h noc h 1965 hatt e das fragwürdige Pamphle t V osidlech 
zrady (In den Schlinge n des Verrats) für diese Politike r nicht s als Diffamierun g un d Be-
schimpfunge n übrig. Als Jan Křen sie 1963 erstmal s zu rehabilitiere n suchte , bezeich -
net e er sie als „di e besten Element e der bürgerliche n Politik , ihre festesten Charak -
tere" , „linksgerichtet e bürgerlich e Demokraten" , „Gefährte n der großen Volksbewe-
gung für die Verteidigun g der Republik" , die den „Ansat z zu moralisc h fester un d 

Auf die „gefährlich e extreme intellektuell e Opposition " gegen die Regierun g in der Sudeten -
frage beschwerte sich der britische Gesandt e in Prag Newto n am 2. 8.1938 gegenüber Halifax 
(DBFP , III/2 , Londo n 1949, 748, Nr . 567). 
Vgl. P r a ž á k , Jan : Nepříte l mezi hradbam i [Der Fein d inter muros] . Prah a 1956, 44. -
Hájek , Jiří S.: Mnicho v [München] . Prah a 1958, 68. -  Krá l , Václav: Politick é strany a 
Mnicho v [Politisch e Parteie n und München] . Prah a 1961, 43. 
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ehrenhafte r Einstellung " bewiesen hatten 4 3 . Křen s Charakterisierun g erreicht e jedoch 
nich t die Konsequen z jener ausgereiften Analyse von Kare l Bartoše k im Sammelban d 
Odboj a revoluce (Widerstan d un d Revolution ) von 1965. Doc h auch ihm ist entgan -
gen, das Čape k bereit s im Frühjah r 1934 in eben jener Přítomnost einen Zyklus seiner 
vernichtende n Urteil e über den Faschismu s veröffentlichte , un d daß im Herbs t 1934, 
als der Zusammensto ß von Demokrate n un d heimische n Faschiste n mit dere n Kra -
wallen in den Insignade n eskaliert war, gerade Peroutk a einer der schärfsten Gegne r 
der Faschiste n wie eifrigsten Verteidiger der Linke n gewesen war. Hierhe r gehörte n 
auch seine Angriffe gegen die Regierungspoliti k nac h dem Anschlu ß Österreichs , 
obwoh l Přítomnost für ein Blatt der „Burg " gehalten wurde . 

Eine r seiner Verbündeten , Ripka , macht e aber auch darau f aufmerksam , daß es 
„ein e Sünd e un d geradezu ein Verbreche n wäre, wenn wir diese tapfere n Verteidiger 
der tschechoslowakische n demokratische n Ide e [die sudetendeutsche n Antifaschi -
sten , I . P. ] negier t un d dem Totalismu s der Sudetendeutsche n Parte i ausgeliefert hät -
ten . Diese Mensche n habe n in einem besonder s schweren Augenblick außerordent -
liche Festigkei t un d klare Sicht erwiesen, so daß sich die Demokrati e auf sie bestimm t 
unte r jeglichen Umstände n verlassen kan n [...] . Es wäre eine nie wiedergutzuma -
chend e Schand e der tschechoslowakische n Demokratie , wenn sie sie jetzt verrate n 
sollte" 4 4. Auch Stránsk ý verlangte die aktive Unterstützun g der sudetendeutsche n 
Antifaschisten 45. Es reicht e übrigen s bereits , die beredt e Anklage Peroutka s vom 
8.Ma i 1938 anzuführen : „Einig e Politike r betreibe n eine derartig e Politik , um Hen -
lein nich t einma l ein Prozen t unsere r Deutsche n entschlüpfe n zu lassen. Ihne n müssen 
wir die Hauptfrag e stellen : sollten wir etwa helfen , jeden Deutsche n auszurotten , der 
der Republi k zustimmt ? [... ] Übe r eine Sache sollten sich die Führe r unsere r Politi k 
nich t täuschen : Eine s Tages wird dieser Frag e wegen ihr ganzer staatsmännische r Ruf 
aufs Spiel gesetzt werden . Möge n sie glauben , daß es keine n Anspruc h auf die Dank -
barkei t des Volkes begründe n wird, wenn es ihne n gelingen sollte, aus allen unsere n 
Deutsche n Nazi s zu machen" 4 6 . Diese Bezichtigun g der Regierungspolitik , die deut -
schen Antifaschiste n verrate n un d dem Nazismu s das Fel d überlassen zu haben , ist 
eindeuti g gegen jene Kreise gerichtet , für dere n Spreche r Peroutk a un d sein Blatt allge-
mein gehalten wurden . Auch wenn es sich sicherlic h um einen Sonderfal l seiner Publi -
zistik handelt , deute t er an , daß die Gegensätzlichkei t der Klassenvorstellunge n die 
Entschlossenhei t un d Richtun g des antifaschistische n Kampfe s nich t unmittelba r 
bedingt . 

Erst im Aufkomme n solche n Denken s wird die über Jahr e hinwe g zusammenhän -
gende Entwicklun g sichtbar , aus der im Septembe r 1938 die gegen die Kapitulatio n 
gerichtete , kriegerische un d schließlic h sogar gegen Beneš gewandt e Einstellun g 
eine r ganzen Generatio n liberaler Demokrate n hervorgegange n ist, dere n Oppositio n 

Křen , Jan : Do emigrace [Indi e Emigration] . Prah a 1963, 66, 83,258. 
R ipka , Huber t in Demokratick ý střed v. 1.4.1938. 
S t r á n s k ý , Jaroslav: Někter é připomínk y k situaci [Einige Bemerkunge n zu der Situation] . 
Lidové noviny v. 12.4.1938. -  Ders . : Dvě hlavní věci [Zwei Hauptdinge] . E b e n d a v. 
15.5.1938. 
P e r o u t k a , Ferdinand : Úvaha o účelnost i [Überlegunge n über Zweckmäßigkeit ] .Ebend a 
v.8.5.1938. 
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mitnichte n eine vereinzelt e Episod e gewesen war. Am 20. Septembe r 1938 beschwor 
Ripk a Beneš: „Zöger n Sie nicht , ganz außerordentlich e Maßnahme n zu ergreifen . 
Auch das Kriegsrisiko wäre einer schmähliche n Kapitulatio n vorzuziehen . Diese ver-
nichtend e Schand e dürfen wir nich t zulassen" 4 7 . Im gleichen Geist e tra t auf der Präsi -
diumssitzun g der Volkssozialistischen Parte i am 21. Septembe r 1938 Stránsk ý hervor , 
der in vorderste r Fron t an Aktione n der demokratische n Oppositio n teilnahm , die 
noc h am 30. Septembe r versuchte , Beneš von der Annahm e des Münchne r Diktat s 
abzubringen . Ih r Foku s war bezeichnenderweis e der Lidové noviny49. Di e oppositio -
nelle Initiativ e beschränkt e sich bis zum 21. September , dem Datu m der ersten Kapi -
tulatio n Prags unte r dem Druc k aus Londo n un d Paris , fast nu r auf nichtkommunisti -
sche Persönlichkeiten ; unte r diesen trate n sogar zwei Abgeordnet e der extrem rechte n 
Národní sjednocení (National e Vereinigung) , Ladislav Rašín un d Vlastimil Klíma , 
beeindrucken d hervor . Erst un d einzig diese Initiativ e riß auch die Kommuniste n zu 
einer gemeinsame n Zusammenarbei t hin , die sich dem Prima t der Liberale n freilich 
erst dan n anschlössen , als es für die Ablehnun g der ersten Kapitulatio n bereit s zu spät 
war. Auch wenn das leidenschaftlic h antifaschistisch e Credo , das eben jene Politike r 
in den tragische n Augenblicken der Krise buchstäblic h an die Spitze des Volkszorns 
heraufgetrage n hatte , zweifellos den Überlegunge n Benešs entgegengesetz t erscheint , 
darf ma n einer Revision der kanonisierte n Legende n über seine „bestellte " Kapitula -
tion un d seines „Verrats " nich t ausweichen . Heut e wissen wir, daß Beneš zwischen 
dem 19. un d 22. Septembe r eine kompromißlo s progressive Positio n einnah m un d 
sogar mittel s der französische n un d britische n Sozialisten die Appeaseregierunge n 
Pari s un d London s zu stürze n versuchte ; wir wissen auch , daß er bei der Bildun g des 
Syrový-Kabinett s am 22. Septembe r einen erfolgreiche n Kamp f gegen die einheimi -
schen Faschiste n geführt hatte , die seit dem 19. Septembe r einen gegen die Verteidi -
gung des Staate s gerichtete n Rechtsputsc h vorbereiteten 49. Wenn die tschechisch e 
Historikeri n Míla Lvová bereit s 1965 die Legend e vom „bestellten " Nachtultimatu m 
widerlegte 50, ist es doppel t peinlich , wenn ein Teil der westdeutsche n wissenschaft-
lichen Literatu r diese noc h drei Jahr e späte r wiederherstellte , mittel s eines dumm -
dreiste n Hinweise s auf die stalinistische n Produzente n dieser Legend e aus den fünf-
ziger Jahren , der wohl als Beweis derselben diene n sollte 51. 

Di e Position , in die Beneš kraft des Münchene r Diktat s gedrängt wurde , bracht e ihn 
aber tatsächlic h in krassen Gegensat z zu den radikalen , demokratischen , die Kapitula -
tion ablehnende n Linke n um Pet r Zenkl , Stránský , Ripka , Bechyn ě un d Jaromí r 
Nečas , die auch nac h dem Münchene r Abkomme n nich t aufgaben un d noc h in den vier 
Tagen zwischen dem 30. Septembe r un d der Abdankun g des Präsidente n versuchten , 

Zit . nach Křen : Do emigrace 55. 
E b e n d a , passim. 
Lvová, Míla: Problém y dvou linií v československé buržoazn í politice mezi 19. a 22. zářím 
1938 [Problem e von zwei Linien in der tschechoslowakische n bürgerliche n Politi k zwischen 
dem 19. und 22. Septembe r 1938]. Příspěvky k dějinám KSČ (1965) 851-897. 
Dies. : K otázce tzv. objednanéh o ultimát a [Zur Frage des sog. bestellten Ultimatums] . 
ČsČH 8 (1965) 333-349. 
K i m m i n i c h , Han s G. : Die tschechisch e wissenschaftliche Literatu r über das Münchene r 
Abkommen seit 1945. Münche n 1968, 79. 
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den politischen , aber besonder s den militärische n Widerstan d auszulösen , zu dessen 
Realisierun g sie sich mit dem repräsentativste n Teil der Generalitä t verbanden 5 2. Ver-
trete r der KPTsc h nahme n zwar an den Verhandlunge n teil, jedoch nahez u passiv, da 
sie schon fest in Kategorie n veranker t waren , die eine Widerstandspoliti k nich t zulie-
ßen . Währen d Beneš un d dessen demokratisch e „Septemberopponenten " zuhaus e wie 
im Ausland die Widerstandsfron t vorbereiteten , erklärt e Gottwal d am 26. Dezembe r 
1938 auf der Präsidiumssitzun g der Kominter n in Moskau : „Di e Mehrhei t der Arbei-
terklasse folgte der Politi k der Sozialdemokrati e un d der Beneš-Partei . Wir hätte n am 
30. Septembe r freilich kämpfe n können , doc h das Lan d wäre heut e besetzt un d unser e 
Parte i offenbar ausgerottet" 5 3. 

„De r Man n gegen München" , wie sich Gottwal d von den stalinistische n Panegyri -
kern tituliere n ließ, bekenn t also mi t einem Zynismus , der sogar Stalin zu stark war, 
daß die KPTsc h sich nu r ode r vor allem aus Angst um die eigene Existenz , um die Exi-
stenz seines Apparate s samt der Funktionärskade r nich t aktiv gegen Münche n gestellt 
hatte , un d daß sie schon davor keine konsequent e antifaschistisch e Politi k führte , 
weil die Mehrhei t der Arbeiterklasse , geschweige den n die des Volkes, nich t mit der 
KPTsc h einverstande n war. Da s negative, subversive Verhältni s der KPTsch-Füh -
run g zum nichtkommunistische n Widerstan d nac h Kriegsausbruc h mi t der Abhän -
gigkeit der Parte i von Moska u zu erklären , ist also ebenso verfehlt wie die Abkehr der 
KPTsc h von ihre m früheren , positiven Antifaschismu s vom Herbs t 1939 an . Bereit s 
ach t Monat e vor dem Hitler-Stalin-Pakt , von dem im Dezembe r 1938 nich t einma l die 
Sowjets geträum t hatten , wende t sich Gottwal d vorbehaltslo s einem Kalkü l zu, das 
das national e Schicksa l als einen frei disponierbare n Poste n der Parteitakti k ansieh t 
un d es aus der Perspektiv e des Parteiprofit s als einzigem Kriteriu m abwägt. Solch eine 
Takti k schließ t entwede r den Klassenaspek t aus den Determinante n des Antifaschis-
mu s gänzlich aus, ode r stellt ihn dort , wo er sich doc h real bemerkba r macht , als 
destruktiv e un d regressive Kraft dar . 

Wie der Faschismu s selbst nich t mit eine r bestimmte n Klasse ode r sozioökonomi -
schen Schich t verbunde n war, was die Analyse der Massenbasi s sowohl des National -
sozialismu s als auch des tschechische n Faschismu s eindeuti g beweist, war auch der 
Antifaschismu s nich t klassenbedingt . Jen e Klasse, welche die kapitalistisch e bürger-
liche Gesellschaftsordnun g konservier t ode r höchsten s reformier t un d deshalb als ein 
Verbündete r des Faschismu s bezeichne t wird, kan n im Bemühe n um Einhei t un d 
Wirksamkei t des Antifaschismu s durchau s als konstruktive , integrierend e un d akti-
vierend e Kraft erscheinen . Un d umgekehrt : die Klasse, die die Liquidierun g des beste-
hende n Systems anstreb t un d den Antifaschismu s für sich monopolisiert , kan n im 
antifaschistische n Zusammenhan g sehr wohl als spaltender , demobilisierende r un d 
sogar gänzlich resignativer Fakto r wirken . Dami t sind selbstverständlic h die Reprä -
sentante n beider „Klassen " gemeint , nich t jedoch dere n Massen . 

52 Die Entstehun g und Entwicklun g dieser oppositionelle n Fraktio n rekonstruiert e und analy-
sierte Křen : Do emigrace 57-81. 

53 Gottwald s Referat auf der EKKI-Sitzun g am 26. Dezembe r 1938. Chtěl i jsme bojovat [Wir 
wollten kämpfen] . Bd. 2. Prah a 1963, 397-412, hier 405. AuchHájková , Alena: Strana v 
odboji. Z ilegálního boje KSČ 1938-1942 [Die Parte i im Widerstand . Aus dem illegalen 
Kampf der KPTsc h 1938-1942]. Prah a 1975, 45-54. 



M E D I A E V A L I A H I S T O R I C A B O H E M 1 C A 

Von Miloslav Polivka 

Mediaevalia Historica Bohemica (MHB ) ist eine neu e nichtperiodisch e Publika -
tionsreih e des Historische n Institut s der tschechische n Akademi e der Wissenschafte n 
in Prag , die so ganz neu nich t ist. De r erste Band der MH B erschie n 1991, aber die 
Reih e häng t eng mit der ältere n Folia Historica Bohemica (FHB ) zusammen , deren 
erster Band schon im Jah r 1979 herauskam . Diese Reih e war das Ergebni s langjähriger 
Bemühunge n von im damalige n Institu t für tschechoslowakisch e un d allgemein e 
Geschicht e (ÚČSD ) der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschaften , an der 
Prage r Karls-Universität , sowie in zahlreiche n Archiven un d Musee n tätigen Mediae -
visten un d Frühneuzeitle r seit Mitt e der siebziger Jahre , die eine Publikationslück e auf 
dem Gebie t der tschechische n Mediaevisti k nac h der Schließun g der Mediaevalia 
Bohemica beklagten . 

Di e in den Jahre n 1969-1974 erschiene n vier Bänd e der Mediaevalia Bohemica1 un d 
ein Supplementum 2 dieser Reih e fand beim tschechische n un d internationale n Publi -
kum ein großes Echo 3 . Seit dem Zweite n Weltkrieg war dies der erste Versuch , die 
Geschicht e der böhmische n Lände r im mitteleuropäische n Kontex t in fremde n Spra-
chen zur Diskussio n zu stellen , doc h er wurde von den damalige n „offiziellen " Stellen 
im Name n der „Normalisierung " gleich zu Beginn der siebziger Jahr e unterbrochen . 
Di e Gründ e lagen wohl gerade in den Vorzügen der Mediaevalia Bohemica: profiliert e 
tschechisch e Historike r un d Sprachwissenschaftle r beteiligten sich an der Herausgab e 
un d Redaktio n un d veröffentlichte n hier auch ihre Werke un d Rezensionen 4; reno -
miert e ausländisch e Autore n arbeitete n mit 5 , un d es wurde der Versuch unternommen , 
die böhmisch e (darunte r selbstverständlic h auch die mährische ) Geschicht e wieder in 
den mittel -  un d westeuropäische n Kontex t zu integrieren . Als „spiritu s agens" wirkte 
Františe k Šmahel , der profiliertest e der damal s „nich t erwünschte n Personen" 6 . Es 

1 Mediaevali a Bohemic a 1-1-1969,1-2-1969 , 3-1970, 4-1974. 
2 G r a u s , František : Das Spätmittelalte r als Krisenzeit . Ein Literaturberich t als Zwischen -

bilanz. Prah a 1969 (Mediaevali a Bohemic a Supplementu m 1). 
3 Die Reihe wurde vom Historische n Institu t (HÚ ) der Tschechoslowakische n Akademie der 

Wissenschaften und seit 1970 von dem umgestaltete n Institu t für tschechoslowakisch e und 
allgemeine Geschicht e herausgegeben . 1990 wurde das Historische'Institu t erneuer t und 
1993 in die Akademie der Wissenschaften der Tschechische n Republi k überführt . 

4 Jiří Daňhelka , Františe k Graus , Ivan Hlaváček , Rober t Kalivoda, Františe k Kavka, Josef 
Macek , Jaroslav Mezník , Amedeo Molnár , Emil Skála, Františe k Šmahe l u. a. 

5 Arno Borst, Rudol f Bentzinger , Stanislaw Bylina, Heinric h Fichtenau , Fran z Machilek , Sta-
nislaw Russocki u. a. 

6 Fü r Šmahels Lebenslau f und Leistun g vgl. den Sammelban d Husitstvi-Reformace-Rene -
sance. Sborník k 60. narozeniná m Františk a Šmahela [Hussitentum-Reformation-Renais -
sance. Sammelban d zum 60.Geburtsta g von F.Š.] . Bd.1-3 . Hrsg. v. Jaroslav Pánek , 
Miloslav Pol ívk a und Noem i Re jchr tová . Prah a 1994, hier Bd. 1, 7-25. 
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mu ß heut e nich t erläuter t werden , warum all dies genügen d „Gründe " dafür bot , diese 
Reih e 1974 mit dem 4. Band zu verbieten . 

Di e Erforschun g des Mittelalter s un d der Frühe n Neuzei t fand damal s überhaup t 
nu r wenig Unterstützun g bei den Träger n der „offiziellen " tschechische n Historio -
graphie , un d so dauert e es lange, bis 1978 endlic h eine neu e mediaevistisch e Publika -
tionsreih e -  FH B - gegründe t werden durfte . Di e FH B wurde als Jahrbuc h geplant . 
Herausgebe r un d Redakteure , meist aus dem Kreis der Mitarbeite r der ersten Abtei-
lun g (für die ältere tschechoslowakisch e Geschichte ) des Institut s für tschechoslowa -
kische un d allgemein e Geschichte , waren bestrebt , kleiner e Editionen , Diskussionen , 
Bücherbesprechungen , Tagungsbericht e un d ander e Informatione n aus dem wissen-
schaftliche n Leben zu veröffentlichen , die sich auf den langen Zeitrau m der böhmi -
schen un d mährische n Geschicht e von den Anfängen des böhmische n Staate s bis zum 
Revolutionsjah r 1848 bezogen 7. 

In der Einleitun g zum ersten Band der FH B wurde erklärt , die neu e Reih e solle „vor 
allem die wichtigsten Ergebnisse der marxistische n Forschun g über die National -
geschichte " präsentieren 8. Diese r Satz stand aber erst am End e der knap p zweiseitigen 
Einleitung , die sich ansonste n realistisch auf den Bedar f der Forschun g für mittelalter -
liche un d frühneuzeitlich e böhmisch e Geschicht e konzentrierte . Offensichtlic h woll-
ten die FH B auch die Möglichkei t zur Veröffentlichun g solche r Arbeiten bieten , die 
den „offiziellen " Ansprüche n der damal s wichtigsten historische n Zeitschrifte n 
inhaltlic h un d methodisc h nich t entsprachen . Die s belegen z.B . die Auswahl der 
publizierte n Porträt s un d die bibliographische n Verzeichnisse von Jubilare n tschechi -
scher Historike r sowie Nachruf e für verstorben e Kollegen : zahlreich e „unbeliebte " 
Persönlichkeite n konnte n hier gewürdigt werden , obgleich ma n keineswegs eine freie 
un d fachlich begründet e Auswahl erwarte n konnte 9 . 

Bis 1990 wurde n insgesamt 13 Bänd e der FH B herausgegeben . Sieht ma n sich deren 
Inhaltsverzeichniss e an , stellt ma n fest, daß einige davon Beiträge von Tagunge n un d 
Kolloquie n des Historische n Institut s sowohl zur mittelalterliche n als auch früh-
neuzeitliche n Problemati k enthalten , in den andere n publizierte n die Herausgebe r 
Artikel zu verschiedene n Theme n aus dem gesamten Zeitrau m bis 1848. Obwoh l hier 
eindeuti g positivistisch konzipierte , materialreich e un d aufgrun d moderne r Analyse 
der schriftliche n aber auch archäolgoische n un d kunsthistorische n Quelle n verfaßte 
Beiträge zur böhmische n Geschicht e überwogen , versuchte n manch e Autoren , 

Das Jahr 1848 galt „offiziell" als das End e der Period e des „Feudalismus" . 
8 Folia Historic a Bohemic a 1 (1979) 5f. 
9 Unte r den Jubilaren waren Mirjam Bohatcová-Daňkov á (FH B 13/1990, 511-523) , Jaroslav 

Eršil (FH B 9/1985, 505-513) , Františe k Hejl (FH B 3/1981, 343-347) , Josef Hejni c (FH B 6/ 
1984, 348-366) , Františe k Hoffman n (FH B 8/1985, 457-468) , Jiří Kejř (FH B 4/1982, 341-
353), Josef Kočí (FH B 4/1982,333-340) , Jaroslav Kolár (FH B 13/1990,524-540) , Josef Mar-
tínek (FH B 7/1984, 471-488) , Jaroslav Mezní k (FH B 13/  1990, 541-551), Alois Mika (FH B 
11/1987, 467-473) , Josef Petrá ň (FH B 3/1981 , 348-356) , Jaroslav Purš (FH B 4/1982 , 327-
332), Jiří Spěváček (FH B 5/1983, 499-512) , Pavel Spuna r (FH B 11/1987,474-489) , Miroslav 
Toegl (FH B 6/1984, 345-347) , Josef Válka (FH B 13/1990, 553-568) , Anežka Vidmannová -
Schmidtov á (FH B 12/1988, 455-470) . -  Die Nachruf e galten Roma n Hec k (FH B 2/1980, 
449f.), Věra Jenšovská (FH B 5,1983, 546), Antoní n Verbík (FH B 11/1987, 493-496) und 
Amedeo Molná r (FH B 13/1990, 625-633) . 
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ihre Themenwahl und Fragestellungen von neueren methodischen Ansätzen inspirie-
ren zu lassen und verallgemeinernde Erkenntnisse zu finden. Den Herausgebern 
gelang es, sowohl Autoren in der jüngeren Generation, als auch aus dem Kreis älterer, 
renommierter Forscher verschiedener böhmischer und mährischer Forschungsinsti-
tute, Universitäten, Archive und Museen zu gewinnen. Unter den tschechischen Auto-
ren waren auch einige derjenigen Historiker, die in den „offiziellen" historischen Zeit-
schriften nicht publizieren durften10. Für ausländische Kollegen, die ihre Beiträge in 
den FHB publizieren wollten, öffneten sich die Türen leider nur langsam11. Um die 
Beiträge für einen breiteren internationalen Leserkreis sprachlich zugänglich zu 
machen, wurden ab dem zweiten Band einzelnen Aufsätzen und Artikeln Zusammen-
fassungen, meist in deutscher und russischer Sprache, hinzugefügt. Technisch wurde 
die FHB den eingeschränkten Möglichkeiten entsprechend erstellt: die Manuskripte 
wurden noch mit der Schreibmaschine getippt und fotomechanisch vervielfältigt, 
kartographische Darstellungen konnten nur als Beilagen erscheinen. 

Der Inhalt der 13 Bände der FHB kann hier nicht vollständig wiedergegeben, 
sondern nur anhand zusammenfassender Hinweise skizziert werden. Der 1. Band 
(1979, 360 S.) wurde dem Thema „Dreizehntes Jahrhundert in der böhmischen Ge-
schichte" gewidmet, wobei Fragestellungen aus den Bereichen der politischen, Wirt-
schafts-, Siedlungs-, Sozial-, Geistes-, Sprach- und Kunstgeschichte gewählt wurden, 
wie es auch für die meisten anderen Bände beabsichtigt war. Der 2. Band der FHB 
(1980, 458 S.) hatte zwei Schwerpunkte - nämlich die hochmittelalterliche und die 
frühneuzeitliche Epoche. Die Bände 3 (1981, 406 S.) und 4 (1982, 418 S.) waren der 
vorhussitischen und der hussitischen Zeit gewidmet. Der 5. Band beschäftigte sich vor 
allem mit der Gründung Prags (und wieder mit der hussitischen Thematik), präsen-
tierte jedoch auch die im Laufe des 5. Historikertags zum Thema „Feudalismus" er-
brachten Beiträge. Der 6. Band (1984, 399S.) wurde der böhmischen Ständeentwick-
lung im späten Mittelalter und vor der Schlacht auf dem Weißen Berg gewidmet, der 
7. (1984, 517 S.) der gesellschaftlich-kirchlichen Entwicklung Böhmens im 14.-
16. Jahrhundert. Der8 . Band(1985, 501 S.) veröffentlichte Beiträge zu Voraussetzun-
gen, Verlauf und Folgen des Dreißigjährigen Krieges, der 9. (1985, 573 S.) bot Studien 
zu verschiedenen Themen. Band 10 (1986, 505 S.) wies wieder deutlich auf drei 
Schwerpunkte der Erforschung der älteren böhmischen Geschichte in den achtziger 
Jahren hin: die Anfänge des böhmischen Staates im hohen Mittelalter, die Hussitenzeit 
und die Stände- und Sozialentwicklung um den Dreißigjährigen Krieg. Im 11. Band 
(1987, 631 S.) sind die Beiträge einer Tagung über die Zeit vor der Schlacht auf dem 
Weißen Berg (1620) abgedruckt, der 12. (1988, 540 S.) beschäftigt sich mit der Idee 
der böhmischen Staatlichkeit im Mittelalter, Band 13 (1990, 641 S.) bot - neben eini-
gen Artikeln zum Hochmittelalter - vor allem Beiträge zum 16. bis 18. Jahrhundert. 

Dies veranschaulicht die zunehmende inhaltlich-chronologische Spaltung der FHB 
in Medaevistik und frühneuzeitliche Geschichte. Dies konnte erst im Jahre 1990 

Wie z.B. František Šmahel (FHB 4/1982, 83-125) und Josef Válka (FHB 10/1986,333-349). 
Joachim Bahlcke (FHB 13/1990, 235-288), Boris Florja (11/1988, 109-122), Zbigniew 
Jakubowski (FHB 13/1990, 87-129), Ljudmilla Lapteva (FHB 9/1985, 175-234, 13/1990, 
369-425), Martina Schattkowsky (FHB 6/1984, 221-234). 
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geänder t werden , als die Umstrukturierun g des Historische n Institut s die Abteilun g 
für ältere tschechoslowakisch e Geschicht e durc h zwei Abteilunge n ersetzte : für die 
Geschicht e des Mittelalter s (bis um 1500) un d für die Geschicht e der Frühe n Neuzei t 
(bis um 1800). Di e Frühneuzeitle r behielte n die F H B l , also mußte n die Mediaevi -
sten neu e Wege gehen . Mi t dem Tite l Mediaevalia Historica Bohemica für ihre nu n 
eigenständig e Publikationsreih e entschlosse n sie sich, die Kontinuitä t mit den FH B 
anzudeute n un d zugleich die neu e Orientierun g der Reih e MH B zum Ausdruc k zu 
bringen . 

Di e böhmisch e Geschicht e sollte Hauptthem a der Reih e MH B bleiben , jedoch 
mi t stärkere r Berücksichtigun g der Beziehunge n zwischen Böhme n un d Mähre n 
sowie zu den Nachbarländern , hier vor allem Bayern respektive Franken , Sachsen un d 
Polen . Desweitere n ist ma n bestreb t den Rezensionstei l der MH B zu erweitern , wo-
bei die ausländisch e Fachliteratu r stärker beachte t werden soll. Im letzte n Teil der 
MH B - „Chronik " -  sollen nich t nu r Bericht e über wissenschaftlich e Tagunge n 
erscheinen , sonder n im größere n Ausmaß als vorhe r auch Porträt s un d Bibliographie n 
von Jubilare n sowie Nachruf e für verstorben e Historiker-Bohemiste n publizier t 
werden . 

De r erste Band der MH B erschie n im Jahr e 1991 (546 S.) un d veröffentlicht e die 
meiste n der auf der vorausgegangene n Prage r Tagun g des Historische n Institut s gehal-
tene n Vorträge zum Them a „De r Adel in den böhmische n Ländern" . Vratislav Vani-
ček beschäftigt e sich mi t der böhmische n Adelsgemeind e im 13. Jahrhunder t un d 
Jindřic h Dejme k stellte das Schicksa l der Theobalde n (Děpoltici ) dar , einer Neben -
linie des Herrschergeschlecht s der Přemysliden . Jiř í Spěváček untersucht e den macht -
politische n Konflik t zwischen Köni g Kar l IV. un d dem böhmische n Adel aufgrun d 
seiner Analyse der „Maiesta s Carolina" ; Ivan Hlaváče k behandelt e die Aktivitäten des 
Adels am Ho f Wenze l IV., Wojciech Iwancza k den Ho f der Luxemburge r als kultu -
relles Zentru m des Königreich s Böhme n un d Jarosla v Boubí n die Entstehun g der Her -
renbünd e in der nachhussitische n Zeit . Übe r die Beziehunge n des Adels zur kirch -
lichen Hierarchi e vom 13. bis 15.Jahrhunde t berichtet e Zden a Hledíková , Kateřin a 
Charvátov á beschrie b die Verbreitun g der Frauenklöste r des Zisterzienserorden s in 
den böhmische n Länder n bis zum ausgehende n Mittelalter , un d Milosla v Polívka 
untersucht e die Beziehunge n zwischen dem Adel un d den Reformatore n bis zum Aus-
bruc h der hussitische n Kriege 1419. Haral d Kleinschmid t stellte die Perspektive n un d 
Fragestellunge n der historische n Verhaltensforschun g vor, die Beiträge von Ivan Hla -
váček un d Jarmil a Krejčíková wiesen auf neu e Möglichkeite n der zeitgenössische n 
Quellenforschun g un d Quellenherausgabe n hin (vor allem auf die der Deperdite n un d 
des Böhmische n Diplomatars) . Mari e Bláhová zeichnet e die neue n Forschungsmetho -
den im Bereich der mittelalterliche n Historiographi e nach , un d Jarosla v Eršil bracht e 
eine Zwischenbilan z zum 35.Jubiläu m der Kommissio n für die Herausgab e der 
Schrifte n von Johanne s Hus . Vom letzte n Teil des ersten Bande s sind vor allem die 
Porträt s der Jubilar e -  Jarosla v Kadlec , Františe k Kavka un d Jan Bistřický - un d die 

De r 14. Band der FH B erschien 1990, zur Profilierun g der Reihe sollte das auch in deutsche r 
Sprach e verfaßte Vorwort der Redaktio n beitragen (S. 11-13). -  Im Jahre 1997 soll Bd. 18 
erscheinen . 
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Nachruf e für Františe k Grau s un d Rober t Kalivoda interessant , wobei allen Lebens -
bildern auch Werkverzeichniss e hinzugefüg t wurden . 

De r 2. Band der MH B erschie n 1992 (275 S.) un d wurde mit kurze n Überlegunge n 
Duša n Třeštík s über die historisch e Stellun g der tschechische n Natio n in Europ a ein-
geleitet . Jerzy Rajma n behandelt e die Kontakt e zwischen Adel un d Prämonstraten -
sern im 12. Jahrhunder t im Kontex t der damalige n böhmisch-polnische n Beziehun -
gen. Josef Žemličk a beschäftigt e sich mi t den Eingliederungsprobleme n des böhmi -
schen Staate s unte r den Přemyslide n im Rahme n der politische n Struktu r des mittel -
alterliche n Europas , Františe k Kub ů untersucht e den Kamp f der Herrscherdynastie n 
im Mitteleurop a des 13. un d 14. Jahrhunderts , Jiř í Spěváček stellte die Strukture n ein-
zelne r europäische r Organisationsforme n der Staatsgewalt in der ersten Hälft e des 
14. Jahrhundert s dar , un d Jarosla v Mezní k beschäftigt e sich mit den beiden mähri -
schen Markgra f en Johanne s Heinric h un d Jobst (1349-1411) . 

Dre i Autore n untersuchte n die Beziehunge n der böhmische n zu den deutsche n Län -
dern un d zum Reich : Milosla v Polívka erörtert e die Kontakt e zwischen Nürnber g un d 
böhmische n Städte n in der Hussitenzeit , Thoma s Krzenc k bracht e neu e Analysen der 
Quelle n zur Hussitengefah r in Franke n 1429/30 , un d Františe k Šmahe l zeigte die 
komplizierte n Beziehunge n zwischen dem Reic h un d Böhme n am Beispiel der Ikono -
graphie der sechziger un d siebziger Jahr e des 15. Jahrhunderts . In der Chroni k wur-
den die Jubilar e Ivan Hlaváček , Rostislav Nov ý (f 1996), Jiř í Kejř un d Mirosla v Rich -
ter vorgestellt. Mi t dem Nachru f für Josef Mace k wurde der Band abgeschlossen . 

De r dritt e Band erschie n 1993 (367 S.). E r wurde Duša n Třeští k zum 60. Geburtsta g 
gewidmet (mi t einem kurze n Lebenslau f un d der Bibliographi e Třeštík s Werke) . Jacek 
Banaszkiewic z untersucht e darin die slawischen Sagen „d e origine gentis" un d Chri -
stian Lübke die Kontakt e zwischen Deutsche n un d Slawen um das Jah r 1000. Josef 
Žemličk a skizzierte die Entwicklun g des böhmische n Adels vom 10. bis 12. Jahrhun -
dert , Mari e Bláhová beschäftigt e sich mi t der Verbreitun g der mittelalterliche n Vor-
stellun g der „translati o regni" vom Altmähre n nac h Böhme n un d Jiří Spěváček mit der 
Rolle Peter s von Zitta u für den Regierungsantrit t der Luxemburge r in Böhmen . Di e 
Auswirkungen der Pestepidemie n in Brun n im 15. Jahrhunder t stellte Jarosla v Mez -
ník dar , das wirtschaftlich e Hinterlan d des Emauskloster s beschrie b Zdeně k Boháč , 
den Originalurkunde n Wenze l IV. aus dem Staatsarchi v Luxembur g widmet e sich 
Božen a Kopičková , Jarosla v Boubín wiederu m dem Werk Pete r Chelčickýs ; Miloslav 
Polívka beschrie b die Vorbereitunge n der Regensburge r städtische n Kontingent e für 
die Kreuzzüg e gegen die Hussite n (1421, 1427, 1431), Zdeně k Uhlí ř analysiert e die 
Rezeptio n der Legend e des Hl . Ivans im 15. un d 16.Jahrhundert . Außerde m liegen 
in diesem Band mehrer e Studie n zur Archäologi e des Mittelalter s vor sowie die Wür-
digung der beiden Jubilar e Zdeně k Bohá č un d Jiří Spěváček (f 1996) un d die Nachruf e 
für Erns t Werne r un d Jiř í Daňhelka . 

De r vierte Band - datier t 1995 - erschie n 1997 (423 S.),  weil in der Zwischenzei t 
im Kreise der einschlägigen Mitarbeite r zwei große Sammelbänd e entstande n waren : 
die Festschrifte n für Františe k Šmahe l un d In Memoria m Josef Macek 1 3. In diesem 

Zur Festschrif t für Františe k Šmahe l vgl. Anm. 6. -  In Memoria m Josefa Macka (1922-1991) . 
Hrsg. v. Miloslav Po l ívk a und Františe k Šmahel . Prah a 1996. 
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neueste n Ban d der MH B beschäftigt e sich Walter K. Hana k mi t dem Großmährische n 
Reic h un d Zdeně k Petrá ň mit offenen Frage n zur rätselhafte n Fürsti n Adiva. Micha l 
Dragou n untersucht e Alltag un d Festta g im „politische n Leben " des Přemyslidenstaa -
tes. Zdeně k Dragou n stellte die Auseinandersetzun g des Fürste n Sobieslav mit dem 
Prage r Bischof Menhar t dar , Tomá š Velimský behandelt e die frühe Besiedlun g des 
böhmische n Mittelgebirges , Kateřin a Charvátov á präsentiert e ihre neue n Forschun -
gen zur Wirtschaftstätigkei t der Zisterzienser , Norber t Kersken schließlic h stellte eine 
Übersich t der mittelalterliche n Geschichtsschreibun g im östliche n Mitteleurop a 
zusammen . Jiř í Spěváček analysiert e in dieser Abhandlun g - einer seiner letzte n Stu-
dien -  die Ausstrahlun g der Devoti o modern a un d der Raudnitze r Refor m in Böh -
men . Jarosla v V. Pol e erörtert e Begründungen , warum der Erzbischo f Johanne s von 
Jenstei n nich t in die Molda u gestürzt wurde . Jarosla v Kolá r legte einen Berich t über 
das „tschechische " Leben der Hl . Elisabet h von Thüringe n un d Thoma s von Štítn é 
vor, Jarosla v Boubí n präsentiert e Überlegunge n zur Rolle der Todesstraf e bei Chel -
čický; Thoma s Krzenc k stellte die Ergebnisse seiner Analysen der spätmittelalter -
lichen Testament e vor. Haral d Kleinschmid t faßte hier seine Forschunge n über die 
Logistik im städtische n Militärwese n (v. a. im süddeutsche n Raum ) zusammen . In der 
Chroni k wurde als Jubila r Františe k Šmahe l gewürdigt un d der Nachru f für Josef 
Janáče k veröffentlicht . 

Obwoh l die bisherigen Bänd e der MH B nu r kartongebunde n sind un d fotomecha -
nisch gedruck t wurden , ha t sich das graphisch e Nivea u der letzte n dre i Bänd e durc h 
die Computerbearbeitun g der Texte wesentlich verbessert. U m die ausländische n 
Historike r über die Erforschun g der mittelalterliche n Geschicht e zu informieren , 
werden alle tschechisc h verfaßten Artikel mi t (meis t deutschen ) Zusammenfassunge n 
ergänzt . Di e Anzah l der in deutsche r Sprach e veröffentlichte n Artikel (vor allem von 
deutsche n un d polnische n Autoren , die zur böhmische n Geschicht e ode r den 
deutsch-böhmische n un d polnisch-böhmische n Beziehunge n im Mittelalte r geforscht 
haben) , steigt jedoch ohnehin . Da s Herausgebergremiu m (redakčn í rada ) ha t die 
Hoffnung , daß sich diese positive Entwicklun g fortsetze n wird, so daß die historisch e 
Entwicklun g der böhmische n Lände r im Mittelalte r in einem breitere n mitteleuropä -
ischen Rahme n erforsch t werden kann . 

Zuletz t noc h eine Bemerkung : Di e Geschicht e der Mediaevalia Bohemica, der 
Folia Historica Bohemica un d der Mediaevalia Historica Bohemica belegt wohl die 
Schwankunge n der tschechische n Nachkriegshistoriographi e der ältere n böhmische n 
Geschicht e infolge ideologisch motivierte r Gängelung ; aber auch die Kontinuitä t der 
Forschungsinteresse n un d den Mu t der Historiker , trot z oft schwieriger Umstände , 
imme r wieder Lust am Neubegin n ihre r Arbeit wie an deren Präsentatio n zu finden . 



DE R Z W E I F A C H E T O D DE S J U L I U S F U Č Í K 

Von PeterDrews 

Bis zum Zweite n Weltkrieg war Juliu s Fučí k (1903-1943 ) in der tschechische n Kul-
turszen e wesentlich nu r als einer der führende n Journaliste n der kommunistische n 
Presse un d als Auto r überau s optimistische r Reportage n über die Sowjetunio n 
bekannt . 1941 übernah m er in der inoffiziellen , politisch wenig bedeutende n „Zwei -
ten illegalen Führung " der in Böhme n verbliebene n Kommuniste n das Propaganda -
Ressort , ehe ma n ihn am 24.4.1942 bei eine r Razzi a festnahm , bis zum Abschluß der 
Ermittlunge n am 10.6.1943 im Prage r Pankrác- Gefängni s inhaftierte , am 25.8.1943 
in Berlin zum Tod e verurteilt e un d schließlic h am 8.9.1943 in Plötzense e hinrichtete . 
Währen d seiner rech t langen Haf t verweigerte er zunächs t standhaf t jegliche Aussage 
zu seiner politische n Tätigkeit , brach aber wenige Tage nac h dem Attenta t auf Heyd -
rich sein Schweigen un d macht e dabei nich t zuletz t erfunden e Andeutunge n über ein 
bis nac h Mähre n reichende s Net z kommunistische r Verschwörer . Dami t erschie n er 
dem mit seinem Fal l betraute n un d nac h Profilierun g strebende n Gestapo-Offizie r so 
interessant , daß dieser gar mit ihm Ausflüge bis an die Prage r Peripheri e unternahm , 
um sein Vertraue n zu gewinnen un d ihm weitere Geständniss e zu entlocken 1. 

Obwoh l durchwe g freiwillig in den Diens t der Besatzungsmach t getreten , sympa-
thisierte n manch e Gefängnisaufsehe r mit den Inhaftierten , darunte r der Halb-Tsche -
che Adolf Kolínský , der Fučí k bereit s im Somme r 1942 anbot , ihm Schreibmateria l 
zur Verfügung zu stellen . Diese r macht e hiervon erst ab End e Mär z ode r Anfang April 
1943 Gebrauch , wobei ihm die Arbeit an den von Kolínsk ý sowie einem seiner tsche -
chische n Kollegen sukzessive auße r Hau s gebrachte n Aufzeichnungen , wesentlich 
durc h die nu r laschen Kontrolle n im Gefängni s erleichter t wurde . Er begann seine 
Notize n als Reportage, auf dem Strang geschrieben, doc h folgt das Manuskrip t tat -
sächlich vorwiegend nu r in den Anfangskapitel n dem gängigen Typu s dieses Genres . 
Allerdings ließen sich die bereit s aus dem Gefängni s geschmuggelte n Kassiber natur -
gemäß nich t nachträglic h überarbeite n un d dami t auch , trot z Änderunge n in der Kon -
zeption , der schon festgelegte Tite l nich t ändern . 

De r Text schilder t zunächs t chronologisc h in einzelne n dramatisierte n Szene n 
Fučík s Festnahm e un d die ersten Tage seiner Haf t (Kap . 1-3) , um dan n vorwiegend 
die Gesamtatmosphär e des Gefängnisse s in Porträt s einzelne r Mithäftling e wie der 
Gestapo-Mitarbeite r zu skizzieren , unterbroche n durc h gelegentliche , explizit im 

1 Die Angaben zur Biographie Fučíks , der Entstehun g seiner „Reportage " und der Geschicht e 
ihrer Textmanipulatione n beruhe n im folgenden weitgehend auf dem textkritische n Apparat 
der nun vorliegenden ersten vollständigen Edition : Julius Fučík , Reportáž , psaná na oprátc e 
[f. F. , Reportage , auf dem Strang geschrieben] . Hrsg. v. Františe k J a n áč e k u.a . Verlag 
Torst , Prah a 1995, 351 S. 
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Ma i 1943 angesiedelt e Reflexione n über die kommunistisch e Bewegung einschließlic h 
seines Testament s (Kap . 4-7) . Er ende t angesicht s der bevorstehende n Überstellun g 
Fučík s nac h Deutschlan d mit einem kurze n historische n Rückblic k auf die Arbeit im 
Untergrun d un d dem erst jetzt nachgereichte n Eingeständnis , dem Druc k der Verhör e 
eben doc h nich t standgehalte n zu habe n (Kap . 8). Fučí k begründe t dies in etwas 
gewundene n Formulierunge n damit , er habe mi t seinen oft irreführende n Aussagen 
nu r der Widerstandsbewegun g diene n un d auch einzeln e Persone n rette n wollen, was 
im letztere n Fal l möglicherweis e sogar zutrifft . 

De r Schwerpunk t verlagert sich also von der eindringliche n Darstellun g persönlic h 
erlebte r Gewalt , hin zu allgemeinere n Betrachtunge n über das Verhalte n von Men -
schen unte r der Schreckensherrschaf t des Nationalsozialismus . Hieri n dominier t als 
Vermächtni s an die Nachwel t das Bild einer bruta l unterdrückte n Gemeinschaf t 
gerade einfache r Leute , die ihr Leid muti g ertragen , dabei Werte der Humanitä t neu 
entdecke n un d in ihre m Heldentu m als Vorbote n einer marxistische n Gesellschafts -
ordnun g erscheinen . Da s unbeirr t an den Sieg des Kommunismu s glaubend e erzäh -
lend e Ich übernimm t dabei die Rolle eines selbst bei den Verhöre n durc h die Gestap o 
unbeugsame n Mentor s ohn e Feh l un d Tadel , der um dieser ideologisch motivierte n 
Selbstheroisierun g willen zuweilen nachweislic h Fakte n manipuliert , etwa in der 
Überbetonun g der eigenen Leidensfähigkeit , ode r im vorläufigen Verschweigen sei-
nes „Sündenfalls" . Ums o stärker pranger t es aber das Verhalte n vor allem jener Weg-
gefährten an , die gegenüber der Gestap o scheinba r bereitwillig aussagten . All dies wird 
mit didaktisc h wirksamen , der Unterhaltungsliteratu r nahestehende n poetische n Mit -
teln vorgetragen , so in einem auch in Gewaltszene n oft lakonischen , umgangssprach -
lich gefärbten Stil, ode r in leich t verständliche n intertextuelle n Bezügen , die von 
der Bibel über bekannt e religiöse un d politisch e Liede r bis hin zum Werk Jan Neruda s 
reichen . 

Fučík s Witwe Gust a erhiel t das Manuskrip t Mitt e 1945, nachde m Kolínsk ý jedoch 
zuvor einen Teil beim Zentralkomite e der KP abgeliefert hatte . Fü r diese war das 
Werk ein Glücksfall , da es sich hervorragen d zu propagandistische n Zielen nutze n ließ, 
als authentische , zutiefst rührend e Darstellun g eines heldenhaften , noc h angesicht s 
des Tode s an den Sieg der Sowjetunio n glaubende n Kommunisten , ja als Beleg für die 
angeblich führend e Rolle der KP im tschechische n Widerstand . Entsprechen d 
beschlossen noc h im Somme r 1945 der Parteispitz e zumindes t sehr nah e stehend e 
Kreise , den Text im parteieigene n Verlag Svoboda mit einigen , die propagandistisch e 
Wirkun g noc h verstärkende n Änderunge n herauszugeben , dene n Gust a Fučíkov á auf 
Druc k des damalige n Generalsekretär s Rudol f Slánský schließlic h zustimmte . Diese 
betrafen zum einen die Verschleierun g der Name n einzelner , inzwische n der Parte i 
mißliebiger Persone n sowie die Eliminierun g sämtliche r Passagen mit auch nu r im ge-
ringsten  positiv konnotierbare n Bezügen zu Deutschland . Insbesonder e fielen der 
Zensu r dabei Aussagen Fučík s zum Opfer , die an ehemalig e deutschfreundlicher e 
Positione n der Parte i erinnerte n (er habe stets das Rech t der Sudetendeutsche n auf 
Selbstbestimmun g verteidigt/Kapite l 3, Kassiber 32/ ; mi t jedem tschechische n Kom -
muniste n töt e man auch ein Stüc k Hoffnun g des deutsche n Volkes/Kapite l 5, Kassi-
ber 107/) . Zude m strich ma n das gesamte Eingeständni s seiner Aussagebereitschaf t 
gegenüber der Gestapo , so daß die Diskrepan z zwischen den ideellen Zielen des 
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Erzähler s un d seinem tatsächliche n Handel n kaum meh r sichtba r war. Erheblic h 
begünstigt durc h Fučík s eigene apologetisch e Darstellungsweise , besaß die Parte i 
dami t nac h vergleichsweise geringen Retusche n ein Werk, das sich besten s auch zur 
Propagierun g der Grundsätz e des Sozialistische n Realismu s eignete -  eine allgemein 
verständlic h geschrieben e fakten-orientiert e Schilderun g auf der Basis eher simpler 
künstlerische r Verfahren mit politisc h zukunftsweisende r Tendenz . Un d so konnt e es 
Slánský auf dem 8. Parteita g am 28.3.1946 in einem Refera t zum kommunistische n 
Widerstan d währen d des Weltkriegs als belletristische s Musterbeispie l echte n kom -
munistische n Heldentum s im Dienst e der Menschhei t präsentieren . 

Dennoc h war ma n mit dem Editions-Ergebni s nich t völlig zufrieden , un d so folgten 
in den nächste n Ausgaben der Reportage weitere , wenngleic h nu r meh r geringe Ein -
griffe, obwoh l ma n dami t rechne n mußte , daß diese wie erst rech t die frühere n Mani -
pulatione n der Öffentlichkei t bekann t werden konnten . Wer für diese Entstellunge n 
letztlic h persönlic h verantwortlic h ist, wird sich wohl nie klären lassen - höchstwahr -
scheinlic h waren bereit s an der Zensu r der ersten Ausgabe mehrer e Persone n direk t 
beteiligt , währen d Gust a Fučíkov á selbst jeweils nu r nachträglic h zustimmte . 1964 
schein t sie sogar währen d eine r Period e des kulturpolitische n Tauwetter s berei t gewe-
sen zu sein, den vollständigen Text zu veröffentlichen , verzichtet e jedoch wohl nach 
Rücksprach e mit Partei-Instanze n darauf . So blieb das Werk weiterhi n nu r in seiner 
verstümmelte n For m zugänglich , un d erst 1994 kam es erstmal s in eine r unzensierten , 
leider aber textlich ansonste n mangelhafte n Fassun g heraus . 

Di e im Oktobe r 1945 erschienen e Erstausgab e der Reportage, dere n von Gust a 
Fučíkov á verfaßtes Vorwort keinerle i expliziten Hinwei s auf Fučík s KP-Mitglied -
schaft enthielt , stieß ungeachte t der marxistische n Grundhaltun g des Autor s als 
erschütternde s Zeitdokumen t selbst in der bürgerliche n Presse auf ein sehr positives 
Echo , wobei von den einflußreiche n Zeitunge n einzig des KP-Orga n Rudé právo 
möglicherweis e keine Rezensio n brachte 2. Nac h einer 1946 durchgeführte n Leser-
Umfrag e der Lidové noviny rangiert e sie gar in der damalige n Beliebtheitskal a auf dem 
dritte n Plat z hinte r den Memoire n Benešs un d Albert Pražák s umfangreiche r Studi e 
zum jahrhundertelange n tschechische n Widerstan d gegen die kulturell e Überfrem -
dun g Národ se bránil (Da s Volk ha t sich verteidigt) 3. Die s dürft e Versuche beflügelt 
haben , das Werk auch außerhal b der Tschechoslowake i zu propagieren , wobei man 
sich der Kontakt e zu „Bruderparteien " ebenso bedient e wie persönliche r Beziehunge n 
zu ausländische n Schriftsteller n un d Bohemisten . So lagen End e 1946 bereit s Übertra -
gungen fast durchwe g auf der Basis der zweiten , nochmal s „korrigierten " Fassun g auf 
Deutsch , Kroatisch , Norwegisch , Russisch un d Ukrainisc h vor 4 . 

2 Mangels Zugänglichkei t des Jahrgangs 1945 von Rudé právo ließ sich dies nich t überprü -
fen; vgl. die Übersich t über tschechisch e Rezensione n in Česká literárn í bibliografie 1945-
1963 [Bibliographi e zur tschechische n Belletristik 1945-1963]. Hrsg. v. Jaroslav Kunc . 
2 Bde. Prah a 1963-1964, hier Bd. 1, 247. 

3 F u č í k : Reportá ž (wie Anm. 1), 333. 
4 Reportag e unte r dem Strang geschrieben , Übers . Felix Rausch , Wien 1946,  21947; Berlin 

1947,  21948,  31952, Leipzig 41956, Berlin  51958, Leipzig 61960, Berlin  71961,  81963,  91973, 
101978, "1981; Zapisci s vješala, Übers . Ljudevit Jonke , Zagreb 1946,  21947; Med repet rund t 
halsen, Übers . Olav Rytter , Oslo 1946,21952; Reportá ž s petlej na see, Übers . I. M. Barchaš , 
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Da s publizistisch e Ech o war außerhal b der kommunistische n Sphär e gleichwoh l 
eher geringfügig, zuma l der zunehmend e zeitlich e Abstand zu den Geschehnisse n 
die Aktualitä t des Werkes allmählic h minderte , seine kommunistisch e Tenden z es 
angesicht s des beginnende n „Kalte n Krieges" verdächti g machte , un d ihm ab 1947 im 
„Tagebuc h der Ann e Frank " ein literarische r Konkurren t ohn e derartig e ideologisch e 
Komponent e erwuchs . Bereit s der Vorabdruc k der französische n Fassun g in Pierr e 
Seghers' Zeitschrif t La Poesie wurde nac h Fučík s Schilderun g seines eigenen Leidens -
weges abgebrochen , un d die außerhal b des sozialistische n Lagers allenfalls in größere n 
Abstände n re-edierte n Buchausgabe n erschiene n in nich t allzu hohe n Auflagen. Ein -
zig die von der Kommunistische n Parte i der US A lanciert e amerikanisch e Editio n 
startet e mi t 50000 Exemplaren 5, währen d allein die erste russische Buchfassun g in 
100 000 Exemplare n herauskam . Beachtun g fand das Werk zude m vorwiegend in links-
orientierte n Kreisen , währen d die etabliert e westliche Literaturkriti k sehr zurückhal -
ten d reagiert e un d ma n Fučík s Name n etwa im Times Literary Supplement vergeblich 
sucht . Zwar äußert e sich z.B . Gilber t Mur y begeistert un d stellte Fučí k weit über 
Camus 6 , doc h eine Mitt e 1947 erstellt e tschechisch e Übersich t zur internationale n 
Resonan z zitiert e an Äußerunge n aus dem nichtkommunistische n Ausland einzig 
zwei Besprechunge n aus norwegische n Zeitungen , dem Provinzblat t Firda Tidend 
vom 17.12.1946 un d dem Wirtschafts-Orga n Norges Handels og Sjöfartstidende vom 
20.12.1946 7 . 

Weit geringer als vielleicht erwarte t war auch die deutsch e Resonanz , den n die erst-
mals gegen End e 1946 im mit sowjetischen Stellen eng verbundene n Globus-Verla g 
in Wien publiziert e un d über Leipzig auch nac h Deutschlan d vertrieben e Version 
Rausch s fand offensichtlic h kein überregionale s Echo , doc h ist zu berücksichtigen , 
daß sich die damalige deutsch e Leserschaf t mehrheitlic h nu r unger n mi t Darstellunge n 
der eigenen dunkle n Vergangenhei t konfrontier t sah. Di e Vorlage fast überkonkre t 

in: Novyj mir 1946, Nr . 12, 99-138 (nach der Erstausgabe 1945; erste russische Buchausgabe : 
Slovo pered kazn'ju , Übers . T. Aksel'/Vera Vasil'evna Češichina , Moskau 1947 (auch als 
„Reportá ž s petlej na See", Moskau 1947; zahlreich e Nachdrucke) ; Reportáž , pysanyj pid 
šybenyceju, Übers . LeonidSolomonovyčPervomajskyj , Kiev 1946 (Vorabdrucki n Vitčyzna 
1946); ab 1947 erschiene n an Editione n in nichtkommunistische n Länder n u.a . Med Rebet 
om Halsen , Übers . Ott o Gelsted , Kopenhage n 1947 (nach der norwegischen Fassung) ; Ecri t 
sous la potence , Übers . Yvonne Marek/Kar l Marek , Paris 1947 (Vorwort von Ladislav Štoll; 
21958,31974; Vorabdruc k Kap. 1 -  Kap. 4, Anfang/Kassibe r 51 in: La Poesie 31/1946,10-23 , 
32/1946 , 115-123/April-Ma i 1946/) ; Med repet run t halsen, Übers . Manja Weman/Arn e 
Weman , Stockhol m 1947; Met de strop om de nek, Übers . Magda van Emde Boas/Will y Berg, 
Amsterdam 1948,  21964; Note s from the Gallows, Hrsg. Samuel Sillen, Ne w York 1948, 
21990; Scritto sotto la forca, Übers . Franc o Calamandrei , Mailan d 1949, Rom  21959,31971; 
Repor t from the Gallows, Übers . Stephe n Jolly, Londo n 1951,  21957, Prag 31983. -  Vgl. 
„Reportá ž psaná na oprátce " v překladec h [Die „Reportage , auf dem Stran g geschrieben " in 
Übersetzungen] . Almanach Kmen e (1948) 217-220; F u č í k o v á , Gusta/Štoll , Ladislav: 
Mezinárodn í ohlas Fučíkov y knihy [Das international e Echo auf Fučík s Buch] . In : Julius 
F u č í k : Reportá ž psaná na oprátce , Prah a 1960, 141-164. 

5 „Reportá ž .. ."v překladec h 219. 
6 M u r y , Gilbert : Chroniqu e des romans . La Poesie 41 (1947) 86-98, hier 96-98 (Novembe r 

1947). 
7 „Reportá ž . . . " v překladec h 219. 
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un d mi t Phraseologisme n des österreichische n Deutsche n wiedergebend , wurde diese 
insgesamt dennoc h rech t gute Übertragun g 1947 vom SED-eigene n Dietz-Verla g in 
Ostberli n übernommen , in dessen Program m sie aber keine bedeutend e Rolle spielte . 
Den n obwoh l sie spätesten s im Somme r 1947 fest eingeplan t war, nah m ma n sie nich t 
in die im Neuen Deutschland abgedruckte n Vorankündigunge n auf, sonder n stellte sie 
zunächs t einzig der von Alfred Kantorowic z redigierte n Zeitschrif t Ost und West für 
einen teilweisen Vorabdruc k zur Verfügung. Diese r erschie n im Augustheft 1947, ein-
geleitet mit einer kurze n Noti z des Herausgebers , die allein Angaben des Vorworte s 
von Gust a Fučíkov á sowie der Presse-Mitteilun g des Dietz-Verlage s reproduziert . 
Hieri n wird Fučí k als 1902 (sie) geborene r „wohlbekannte r Redakteur " vorgestellt, 
der nac h 1939 „ein Mittelpunk t der Widerstandsbewegun g tschechische r Intellektuel -
ler un d Herausgebe r der Untergrundzeitun g ,Rud é Právo' " gewesen sei, dessen „im 
Auslande berühmten , aber in Deutschlan d noc h unbekannte m Tagebuch " ma n die 
Auszüge entnomme n habe , die bald vollständi g im Dietz-Verla g herauskomme n wür-
den 8 . 

Diese Anfang Dezembe r 1947 als reine r Nachdruc k der Wiener Ausgabe mit eine r 
Startauflag e von 30000 Exemplare n erschienen e Edition , nah m die überregional e 
Literaturkriti k wiederu m nich t zur Kenntnis . An Tageszeitunge n reagiert e zunächs t 
allein das Neue Deutschland vom 10.12.1947 mit einer kurze n Noti z des Dietz-Ver -
lages, die nebe n den schon von Kantorowic z mitgeteilte n biographische n Angaben zu 
Fučí k (einschließlic h des falschen Geburtsjahres ) als einzigen wertende n Satz enthält : 
„Jed e Zeile ist voll packende r Wucht" . Erst im Frühjah r 1948 folgte die Berline r 
Tägliche Rundschau  (Nr . 81) mit einer Rezensio n aus der Fede r des russischen 
Autor s W. Saizew, un d zude m stellte Luise Barthe l das Werk in der Zeitschrif t für 
Theori e des Marxismu s Einheit im Rahme n einer Sammelbesprechun g vornehmlic h 
anhan d einiger Zitat e als lebensbejahende s „Lie d an die Freude " vor, ja „Kraf t un d 
Lebensgefühl " des Autor s machte n es zu einem „hohe n menschliche n Dokument" 9 . 
Ergänzen d bracht e die Berline r Illustriert e Start eine biographisch e Skizze über Fučí k 
alseineninjederHinsichtvorbildlichenKommunisten 10,unddievonsowjetischenStel -
len in Berlin unte r der Redaktio n von A. V. Kirsano v ediert e Zeitschrif t Neue Welt 
druckt e im Juli 1949 den ausführliche n Berich t eines russischen Journaliste n über 
einen Besuch bei Gust a Fučíkov á mi t ebenfalls einem Überblic k über Fučík s Leben 
un d Werk 1 1 . Ansonste n erschiene n zwar zuweilen weitere Auflagen des Werkes 1 2, 
doc h selbst die DDR-Bohemisti k interessiert e sich hierfü r nu r nac h 1970 etwas inten -

Julius Fučík , Tagebuch in der Todeszelle . Ost und West (194 7) Nr . 2,56 (Vorbemerkung) , 57-
65 (Text: Kap. 1 vollständig; Kap. 4 gekürzt/Kassibe r 57-61, 63-68) . 
B a r t h e l , Luise: Vom Widerstan d im tschechische n Volke und in Deutschland . Einhei t 3 
(1948) 286-287 (Mär z 1948). Fučík s Vornam e wird hier durchwe g mit „Josef" angegeben. 
Koplowitz ,Jan : Botschaft in die Zukunft . Start (1948) Nr . 27, 5-6. 
J u r i n i n , M. : Ein Kämpfer für die Sache des werktätigen Volkes. Neu e Welt 4 (1949) 
Nr . 14, 80-93. 
Die Auflagenhöh e stieg bis 1952 auf 65000, während die folgenden Editione n meist nur in 
vergleichsweise kleiner Stückzah l herauskame n (z.B. Reclam/Leipzi g 1956: 5000). Ins-
gesamt dürfte die „Reportage " in der ehemaligen DD R in nur wenig mehr als 100000 Exem-
plaren erschiene n sein. 
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siver13. In der Bundesrepubli k kam die Reportage gar erst 1976 in einer Übersetzun g 
durc h Franz-Pete r Künze l heraus , die den Text teilweise etwas knappe r un d freier 
wiedergibt als die Fassun g Rausch s un d dadurc h dem Reportage-Charakte r auch 
sprachlic h ein wenig nähe r kommt . Ni e wieder aufgelegt, wurde aber auch sie von der 
Literaturkriti k kaum wahrgenommen 1 4. 

Di e zuweilen geäußert e Ansicht , Fučík s Reportage gehör e zu den wenigen wirk-
lichen Welterfolgen der tschechische n Literatur , ist entsprechen d korrekturbedürftig . 
Zwar erschie n das Werk bisher in mindesten s 317 fremdsprachige n Ausgaben ein-
schließlic h Neuauflagen 15, doc h kam allein die Hälft e auf dem Territoriu m der ehema -
ligen Sowjetunio n heraus , wobei die publizistische n Reaktione n insgesamt selbst in 
vielen sozialistische n Staate n kaum nennenswer t sind. In der Tschechoslowake i kano -
nisiert e ma n die Reportage gleichwoh l ab 1948 zu einem der wichtigsten Werke des 
Sozialistische n Realismus , begleitet von einem extreme n Personenkult , in den endlic h 
auch Fučík s literaturkritisch e Arbeiten in einem Maß e einbezoge n wurden , daß er letzt -
lich als einer der bedeutendste n Wegbereite r der tschechische n sozialistische n Litera -
tu r erschien . Allerdings konzentriert e sich seine Propagierun g auf zahlreich e popula -
risierend e Beiträge in Periodik a für eine eher breit e Leserschaft , un d nu r wenige Lite -
raturwissenschaftle r widmete n ihm umfangreicher e Studien , darunte r insbesonder e 
Mojmí r Grygar 1 6. Zude m heroisiert e man Fučí k in dichterische n Werken , dere n 
bekannteste s -  Mila n Kundera s Poe m Poslední máj (De r letzt e Mai , 1954) -  gar 
anhan d von Motive n der Reportage eine Brück e zum bedeutendste n Dichte r der 
tschechische n Romantik , Mácha , schlägt. Paralle l hierz u entwickelt e sich in den 
sozialistische n Länder n nu r in der Sowjetunio n der Stalin-Är a eine ähnlic h forciert e 
Propagierun g Fučíks , dessen Werk dor t vorwiegend als Dokumen t sozialistische r Brü-
derlichkei t galt. Nac h einer Zei t des abflauende n Fučík- Kulte s in den sechziger Jahre n 
wurde das wissenschaftlich e Interess e an ihm nochmal s in der Tschechoslowake i der 
siebziger Jahr e gefördert , ohn e daß dies aber nu n erneu t bei renommiertere n Bohe -
misten auf größere Resonan z gestoßen wäre. 

Seine allzu offensichtlich e Heroisierun g wie die Überbewertun g seiner literarhisto -
rischen Rolle hatte n im Gegentei l längst zu Reaktione n geführt , die seine Gestal t 
zunehmen d ins Zwielich t rückten . Bereit s ab Mitt e 1946 mehrte n sich insbesonder e 
die auch in Gerichtsverfahre n protokollierte n Aussagen ehemalige r Häftling e wie 
Angehörige r des Gefängnispersonals , die Fučík s Verhalte n in wesentlich andere m 

Die „Bibliographi e slawistischer Publikatione n aus der Deutsche n Demokratische n Repu-
blik 1946-1967" (Hrsg. v. Hein z P o h r t , Berlin 1968) verzeichne t einzig vier kürzere , eher 
populärwissenschaftlich e Beiträge zu Fučí k aus den fünfziger Jahre n (Nr . 3424-3427) . 
Fučík , Julius: Reportage , unte r dem Stran g geschrieben . Übers . Franz-Pete r Künzel . 
Frankfurt/M . 1976. -  Als einzige Besprechun g in einer überregionale n Zeitun g wurde ermit -
telt Tank , Kurt Lothar : Fucik : Die Zellen haben Händ e (sie). In : Deutsche s Allgemeines 
Sonntagsblat t Nr . 39 vom 26.9.1976, 15. Der Rezensen t stellt das Werk als „mahnend -
brennende s Schuldbuch " vor, das über die dunkle Epoch e seiner Entstehungszei t hinau s von 
Wert bleibe. 
Vgl. Fučík , Reportá ž (wie Anm. 1), 101. 
Vgl. Gryga r , Mojmír : Julius Fučík . Prah a 1953. - D e r s .: Žil jsem pro radost . Prah a 1958 
(dt. : Menschen , ich hatt e euch lieb, Berlin 1961). 
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Lich t als in dem der Reportage erscheine n ließen , ja 1954 gelangten die gesamten 
Unterlage n des Prozesse s gegen Fučí k nac h Prag . Zwar verhindert e der Staatsappara t 
erfolgreich die Publikatio n einschlägiger Informationen , doc h dafür zirkulierte n bald 
umso meh r Halbwahrheiten . Die s wie manche , ohn e Kenntni s der Hintergründe , 
widersprüchlich e Aussagen des Textes begünstigte n schließlic h derar t Gerücht e über 
Manipulationen , daß gelegentlich gar über eine rein e Fälschun g gemutmaß t wurde l 7 . 
Di e breitere , meist schon in der Schul e mi t einer extrem simplifizierende n Interpreta -
tion der Reportage konfrontiert e Öffentlichkei t reagiert e ihrerseit s damit , daß sie 
Fučí k allmählic h der Lächerlichkei t preisgab. Bald gehört e es in private r Umgebun g 
zum guten Ton , seinen Name n zu verballhorne n ode r Werkzitat e auf den sozialisti-
schen Alltag umzumünzen , inde m ma n etwa die als Warnun g vor dem Faschismu s 
gemeinte n pathetische n letzte n Wort e des Werkes („Lidé , měl jsem vás rád . Bděte!" -
Menschen , ich hatt e euch gern. Seid wachsam!") zu einer saloppe n Warnun g vor der 
allgegenwärtigen Staatssicherhei t umdeutet e („Lidé , bdět e -  neblbněte! " -  „Leute , 
paß t auf -  mach t keine n Unsinn!") . Di e in der Reportage angelegte Selbststilisierun g 
Fučík s zugunste n ideologische r Ziele , meh r noc h aber die hierdurc h begünstigt e 
Manipulatio n des Textes bis hin zu einem Heroenkul t bewirkten somit letztlich , daß 
heut e bestenfall s Angehörige der ältere n Generation , die die geschildert e Zei t aus eige-
ner Anschauun g kennen , in ihr trot z allem auch ein erschütternde s Zeitdokumen t 
sehen . Jüngere n tschechische n Lesern ist es dagegen zumeis t allein schon wegen man -
cher Inkongruen z zwischen Fučík s eigener im Text zutagetretende r Haltun g un d den 
von ihm propagierte n Handlungsweise n verleidet . So bezeichnet e es Pet r Placá k 1993 
als „gefährliche s Denunziationswerk" , das „entschieden e Ablehnun g verdient" , da 
sein Auto r ungeachte t der von ihm selbst vertretene n Regeln der Konspiratio n häufig 
genug gegen eben diese verstoße n un d Name n von Persone n genann t habe , die er hier -
mit aufs höchst e gefährdete 18. 

Di e nu n vorliegend e textkritisch e Ausgabe der Reportage war angesicht s der vielfäl-
tigen Spekulatione n um dere n Authentizitä t längst überfällig. Vorwiegend von Histo -
rikern erstellt , konzentrier t sie sich auf umfangreich e Kommentar e zu einzelne n Text-
stellen sowie auf die Rekonstruktio n der Entstehun g des Werkes un d die Geschicht e 
seiner Manipulation . Es wurde n insbesonder e zahlreich e bisher nich t zugänglich e 
Archivalien benutzt , dere n Informatione n akribisch un d unte r Vermeidun g jeglicher 
persönliche r Polemi k gegen Fučí k eingearbeite t sind, wobei es auch gelang, einzeln e 
durc h den Text in Mißkredi t geraten e Persone n zu rehabilitieren . De m Bemühen , 
zuvörders t eine sachlich e Basis für zukünftig e Diskussione n zu schaffen, ordne t sich 
die ästhetisch e Wertun g bewußt unter , inde m man auf eine eingehend e Auseinander -
setzun g mi t dem Fučík- Kul t verzichtete , un d Vladimir Macur a seine Betrachtunge n 
zu Motáky  jako literární dílo (Kassiber als literarische s Werk, S.281-300 ) haupt -
sächlich auf „hagiographische " Aspekte der Darstellungweis e Fučík s beschränkt . 

Vgl. Č e r n ý , Václav: Pláčkorun y české [Die Wehklagen der böhmische n Krone] . Toront o 
1977,322-331 . 
Placák , Petr : Fučí k a jeho reportá ž [Fučí k und seine Reportage] . Tvar 1993, Nr . 45^16, 
8-9 . 



356 Bohemia Band 38 (1997) 

Die Edition rettet das Werk damit vor allem für die Wissenschaft als ein immer noch 
bewegendes atmosphärisches Dokument einer sehr dunklen Zeit aus der Feder eines 
tragisch geendeten, politisch allzu blauäugigen Autors. Gerade für den tschechischen 
Durchschnittsleser ist der Autor jedoch längst eines zweiten Todes gestorben, diskri-
miniert durch eine andere dunkle Epoche. 



D I S K U S S I O N 

DI E S U D E T E N D E U T S C H E H E I M A T F R O N T (PARTEI ) 1933-1938: 
ZU R BESTIMMUN G IHRE S P O L I T I S C H -

I D E O L O G I S C H E N STANDORTE S 

Zwischen dem Aufruf des großen deutschen Historikers Theodor Mommsen aus den 
Jahren 1897 an die Deutschen in Österreich, sie mögen mit den Tschechen hart sein, da 
der tschechische Schädel der Vernunft nicht zugänglich sei, aber Schläge verstünde auch 
er1, und dem abstoßend unterwürfigen Bekenntnis Konrad Henleins zum National-
sozialismus und der Unterwerfung seiner Sudetendeutschen Partei (SdP)  unter das 
Hitlersche Diktat am 19. November 1937, als er sich öffentlich noch als treuer Staats-
bürger der Tschechoslowakischen Republik darstellte2, sind vier Jahrzehnte der bisher 
umstrittenen mentalen Entwicklung der Deutschen — auch jener in den böhmischen 
Ländern -  vergangen. Die Deutschen in den böhmischen Ländern schwankten zwi-
schen ererbter Loyalität gegenüber der staatsrechtlichen Tradition der Böhmischen 
Krone einerseits und der ethnisch begründeten Loyalität zum deutschen Volke ande-
rerseits. Henlein selbst brachte diese Doppelidentität noch 1936 zum Ausdruck, als sich 
in Deutschland die nationalsozialistische Diktatur gefestigt hatte und die Tschecho-
slowakei an den Grundsätzen freiheitlicher parlamentarischer Demokratie festhielt: 
„ Wir stehen [...] ehrlich zum gemeinsamen Staat,  wir wollen aber ehrlich die Treue zu 
unserem Hundertmillionenvolke bekennen dürfen. Denn das Volk ist etwas Gott-
geschaffenes. Wie immer sich auch das staatliche Zusammenleben der Völker gestalten 
mag, Volk ist Volk. " 3 Darüber, wie sich Henlein die Koexistenz dieser beiden Schichten 
seiner Identität und der seiner Anhänger vorgestellt hatte, streiten Historiker bis heute, 
und der sudetendeutsche politische Seiltanz zwischen Deutschen und Tschechen ist 
auch heute, ein Jahrhundert nach dem verhängnisvollen Ratschlag Theodor Momm-
sens, nicht zu Ende. 

Als im vergangenem Jahr die beiden Historiker Christoph Boyer (Dresden) und 
Jaroslav Kučera (Prag) in einem Sammelband  über den Nationalsozialismus aus der 
Sicht der regionalen und lokalen Forschung und im internationalen Vergleich einen 
Beitrag „Die Deutschen in Böhmen,  die Sudetendeutsche Partei und der National-

1 An die Deutsche n in Österreich . Neu e Freie Presse v. 31.10.1897. 
2 Bericht für den Führe r und Reichskanzle r über aktuelle Fragen der deutsche n Politik in der 

Tschechoslowakische n Republik . In : Die Deutsche n in der Tschechoslowake i 1933-1947. 
Dokumentensammlung . Zusammengestellt , mit Vorwort und Anmerkunge n versehen von 
Václav Král . Prah a 1964, 140-145, hier 142. 

3 Konra d Henlei n spricht . Reden aus der politische n Volksbewegung der Sudetendeutschen . 
Hrsg. v. Rudol f Jahn . Karlsbad-Leipzi g 1937, 124. 
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Sozialismus" vorlegten*', wurden sie von Friedrich Prinz in der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung scharfer Kritik unterzogen: „Es ist eine Darstellung, die ideologisch weit-
gehend auf der Linie der alten tschechoslowakischen Staatsideologie liegt"5. Da den 
beiden Autoren in der FAZ keine Gelegenheit zur Antwort gewährt wurde, wandten 
sie sich an die Zeitschrift Bohemia. 

Die Herausgeber nahmen dieses Angebot gerne an, und baten namhafte Fachleute 
-  neben Friedrich Prinz auch Ronald Smelser, Václav Kural und Ralf Gebel -  um 
Stellungnahme zu dieser nach wie vor nicht nur in der deutschen und tschechischen 
Öffentlichkeit, sondern auch unter den Historikern beider Länder lebhaften Kontro-
verse. Leider haben nicht alle die Einladung angenommen. _ . , , , 

Die Herausgeber 

ALT E A R G U M E N T E IM N E U E N L I C H T 

Von Christoph B o y e r und Jaroslav Ku čera 

I . 

Zu r Einstimmun g befassen wir un s mit einem Anwurf, der Prinz ' grobschlächtige n 
Umgan g mi t Begriffen illustriert : Er etikettier t un s als Vertrete r der „alte n tschecho -
slowakischen Staatsideologie" , welche die Deutsche n in der ČSR lediglich als „San d 
im Getriebe " betrachte t haben . Selbst wenn ma n zugesteht , daß die in der Tagespresse 
geboten e Kürz e Verzerrunge n Vorschu b leistet , könne n derle i wohlfeile Einsortie -
runge n im (Un-)Geis t des Lagerdenken s doc h nich t unkorrigier t stehenbleiben . 

De r Begriff der „Staatsideologie " unterstell t die Existen z einer ausdifferenzierten , 
staatsoffiziellen un d von allen maßgebliche n politische n Kräfte n eines Lande s als 
verbindlic h anerkannte n handlungsleitende n Doktrin . Di e Metaphe r vom „San d im 
Getriebe " evoziert die Vorstellun g von etwas höchs t Lästigem , Störende m un d des-
halb , koste es was es wolle, durchau s auch mit menschenverachtende n Methoden , zu 
Beseitigendem . Diese Prinzsch e Fat a Morgan a ha t mit der vielschichtige n Realitä t des 
tschechisch-deutsche n Verhältnisse s in der Zwischenkriegszeit , in der sich Konflik t 
un d Kooperatio n reich facettier t mischten , nicht s zu tun . Da ß auf der tschechische n 
Seite wenig Begeisterun g herrscht e über die Anwesenhei t einer starken deutsche n 
Volksgruppe, ohn e deren Siedlungsgebiet e der Staat nich t lebensfähi g war, ist eine 
Binsenweisheit . De r Konsen s des „tschechische n Lagers" beschränkt e sich aber auf 
den einen un d einzigen Punkt , daß die Erst e Republi k der Nationalstaa t der Tsche -
che n un d Slowaken sei un d den Deutsche n die Positio n eine r Minderhei t zukomme . 
Ein e verbindlich e Aussage über die Ausgestaltun g der Stellun g der Deutsche n im 
Staate , die dieses Einverständni s zu einer „Staatsideologie " entfalte t hätte , war dami t 
keinesfalls implizier t ode r überhaup t nu r beabsichtigt . Träumte n Häufche n tschechi -
scher Radikale r von einer -  nich t Eliminierung , sonder n höchsten s Assimilierun g der 

Nationalsozialismu s in der Region . Beiträge zur regionalen und lokalen Forschun g und zum 
internationale n Vergleich. Hrsg. v. Hors t Möller , Andreas Wi r sch in g und Walter 
Ziegler . Münche n 1996, 273-285. 
Frankfurte r Allgemeine Zeitun g v. 15.8.1996. 
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Deutsche n auf lange Sicht , so rechnet e das verantwortlich e Zentru m der tschechische n 
Politi k mit den Deutsche n ganz pragmatisc h als ernstzunehmende n Mitspieler n auf 
Dauer . D a nich t wenige tschechisch e Politike r in der Ausgestaltun g dieser „cohabita -
tion " eine unabdingbar e Voraussetzun g für die Stabilisierun g der Republi k erblickten , 
dreht e sich der nationalitätenpolitisch e Diskur s somit nich t um das „Ob" , sonder n um 
das „Wie " des Zusammenlebens . Di e vielfältigen Auffassungen hierz u bestimmte n die 
-  von der Forschun g über weite Strecke n imme r noc h schwach ausgeleuchtet e -  Pra -
xis, un d zwar in der For m eines Kompromisses , welcher in der zwanzigjährigen 
Lebensspann e der Erste n Republik , je nac h den „makropolitischen " Umständen , in 
unterschiedliche n Sphäre n un d Lebenswelten , in Staat , Gesellschaf t un d Wirtschaf t 
deutlic h divergierend e Erscheinungsforme n annehme n konnte . 

Prinz ' Verdikt über die Erst e Republi k ist grobschlächtig e Polemik , die die Kampf -
rhetori k der Zwischenkriegszei t dürfti g übertünch t fortsetzt . Unbestritte n ist, daß die 
Deutsche n die Modalitäte n des Zusammenleben s oft zu Rech t als unbefriedigen d 
erachteten . Ebensoweni g kontrover s ist aber , daß der von der tschechische n Seite 
zuweilen schüchter n offerierte modus vivendi -  mi t durchau s ausbaufähige r Lang-
fristperspektive -  auf die taube n Ohre n intransigente r Maximaliste n stieß. Chance n 
wurde n verpaß t -  allerdings diesseits un d jenseits der Volkstumsgrenze , un d durc h 
die Schul d der beinharte n Chauviniste n beider Lager. Di e Republi k war, um in Prinz ' 
Bilde zu bleiben , ein mi t Sand verunreinigtes , knirschendes , zuweilen stockende s 
Räderwerk ; Radikallösunge n - Auskehre n des Sande s ode r gar Zertrümmerun g des 
Getriebe s -  kame n erst späte r in Mode . Wohlgemerkt : 1938, nich t erst 1945. 

IL 

Prinz ' Rezensio n ist eine Vogelschau der Nationalitätenproblematik . Wir vermis-
sen jedoch in wesentliche n Punkte n den Adlerblick. D a wir auf die allermeiste n der 
zahlreiche n Sachfehler 1 un d Schludereie n nich t eingehe n können , konzentriere n wir 
un s auf das zentral e Problem , ob Henlei n „ex tunc " Nationalsozialis t reichsdeutsche r 
Prägun g gewesen ist, ob bzw. ab wann seine Bewegung bzw. Parte i „nationalsoziali -
stisch" genann t zu werden verdien t un d als eine „Fünft e Kolonne " des Dritte n Reiche s 
einzustufe n ist. 

1. Explikatio n dieser Fragestellun g un d Präzisierun g der Begriffe: Selbstverständ -
lich war die SHF/Sd P niemal s organisatorische r Bestandtei l der NSDAP ; es kan n also 
nu r um den Aufweis meh r ode r weniger enger praktisch-politische r Abhängigkeite n 

1 Hierfü r nur ein Beispiel: Prin z spielt die finanzielle Abhängigkeit der SdP von Berlin herun -
ter. Korrek t -  mit RM 330000 - wird nur der Beitrag des Reich s zu den Kosten des Wahl-
kampfes von 1935 angegeben; der Zuschu ß zur Parteizeitun g hingegen betrug nich t RM 
30000 jährlich , sonder n schon für die beiden Jahre 1935 und 1936 zusamme n RM 250000. 
Hinz u komm t für die Zeit von 1935 bis 1938 ein Zuschu ß zu den allgemeinen Kosten der 
Parteiarbei t in Höh e von RM 18000 monatlich . Prinz ' Gleichsetzun g der reichsdeutsche n 
Finanztransfer s nach 1993 mit der Unterstützun g der Auslandsdeutsche n durch das Reich in 
den zwanziger Jahre n ist ein offenkundige r apologetische r Salto mortale . Siehe hierzu 
Kučera , Jaroslav: Finančn í podpor a Německ é říše Sudetoněmeck é straně v letech 1935-
1938 [Die finanzielle Unterstützun g der Sudetendeutsche n Parte i durch das Deutsch e Reich 
in den Jahre n 1935-1938]. Český časopis historick ý 95 (1997) 99-122. 
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gehen . Auch in programmatisch-ideologische r Hinsich t gab es keine bruchlos e Iden -
tität ; zur Erörterun g steh t der Gra d der „Familienähnlichkeit " an . 

2. Stan d der Forschung : Weitgehende r Konsen s besteh t darin , daß die Entwick -
lun g der SHF/Sd P anfänglic h in relativer Eigenständigkei t verlief. Di e Forschun g 
befinde t sich allerdings im Flu ß un d weist noc h manch e Lück e auf2. Unse r als Zwi-
schenresüme e gedachte r Beitra g fußte immerhi n bereit s auf eine r eingehende n Ana-
lyse der Programmati k un d der Politi k der SHF/SdP , sowohl anhan d der publizierte n 
Dokument e als auch auf der Basis der seit 1989 in Pra g zugängliche n Archivalien . 
Prin z hingegen stütz t seine Ausführungen 3 nich t auf selbständige Quellenarbeit , son-
dern auf die These seines Kronzeuge n Smelser 4 von den „eigenständige n Wurzeln " 
der Heinlein-Bewegun g zumindes t bis 1937. 

3. Stan d unsere r Kontroverse : Auch wir konstatiere n eine gewisse „Anfangs-
distanz " der SHF/Sd P zur NSDAP , erachte n diese allerding s für wesentlich geringer 
als Prinz . De n Vorwurf, wir hätte n un s „zu einem von Anfang an schiefen , das heiß t 
negativen Bild" hinreiße n lassen, das dem nicht - ode r antinationalsozialistische n 
Potentia l der SdP nich t gerech t werde bzw. dieses „offenbar " geringschätze , wende n 
wir gegen seinen Urheber . Ander s als dieser geraten wir nich t in Beweisnot angesicht s 
der Frage , warum die letztendlich e offene Eingemeindun g der SdP durc h den Natio -
nalsozialismu s so zügig un d so reibungslo s verlief. Ein e Erklärun g für das -  auch von 
ihm konzediert e -  „katastrophal e un d schließlic h auch schuldhaft e End e der SdP" , 
bleibt Prin z schuldig . 

4. Unse r Vorgehen : Wir diskutiere n in (III ) zwei These n zum „Fakto r Spann" . In 
(IV) stellen wir einige zusätzlich e Argument e für die Näh e von SdP un d NSDA P auf 
den Prü f stand . 

III . 

These I : Prin z un d Smelser führen das unbestreitbar e Faktu m der engen Anbin -
dun g maßgebliche r Teile der SHF/Sd P an die -  angeblich dem Nationalsozialismu s 
fernstehend e - Lehr e Spann s ins Feld . Zwar ist die Einschätzun g korrekt , wichtige 

2 Eine Ausnahm e sind die -  leider immer noch skizzenhafte n -  Überlegunge n Kurais: Vgl. 
K u r a l , Václav: Konflikt místo společenství? [Konflikt anstat t Gemeinschaftlichkeit?] . 
Prah a 1993,115-124 und 141-144. 

3 Wir stützen uns, abgesehen von der FAZ-Rezensio n auf P r i n z , Friedrich : Geschicht e Böh-
mens 1848-1948. Frankfurt/M.-Berli n 1991. - D e r s . (Hrsg.) : Böhme n und Mähren . Berlin 
1993 (Deutsch e Geschicht e im Osten Europa s 2). 

4 Vgl. Smelser , Ronal d M. : Reich Nationa l Socialist and Sudete n Germa n Part y Elites: A 
CoUectiv e Biographica l Approach . Zeitschrif t für Ostforschun g 23 (1974) 639-660. -
Ders . : At the Limits of a Mass Movement : The Case of the Sudeten Germa n Part y 1933-
1938. Bohemi a 17 (1976) 240-266. - D e r s . : Hitle r and the DNSAP . Between Democrac y 
and Gleichschaltung . Bohemi a 20 (1979) 137-155. -  Ders . : Die Henleinpartei . Eine Deu -
tung. In : Die Erste Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r Parteienstaat . Hrsg. 
v. Karl Bosl. Münche n 1979,187-201 . - D e r s . : Das Sudetenproble m und das Dritt e Reich . 
Von der Volkstumspoliti k zur nationalsozialistische n Außenpolitik . München-Wie n 1980. 
-  Andere Geistesverwandt e Prinz ' konnte n in diesem kurzen Text nich t berücksichtig t wer-
den; einer eingehendere n Untersuchun g wert wären auch die Schriften Walter Bechers , etwa 
sein Buch „De r Blick aufs Ganze . Das Weltbild Othma r Spanns . Gedanke n zur Jahrtausend -
wende". Münche n 1985. 
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Strömungen in der SHF/SdP hätten sich „grundsätzlich" am Spannschen Denkkreis 
orientiert. Die Affinitäten zwischen Nationalsozialismus und „Spannismus" sind 
in den meisten Punkten aber weitaus enger, als es unsere Kontrahenten wahrhaben 
wollen. Gerade aufgrund ihrer Tuchfühlung zu Spann stand die SHF/SdP dem 
Nationalsozialismus sehr viel näher, als Prinz und Smelser zu konzedieren bereit 
sind5. 

Erläuterung: Prinz und Smelser konstruieren einen „traditionalistischen", d.h. 
nichtnationalistischen Flügel der SHF/SdP; Smelser rechnet diesem sogar fast die 
gesamte Henlein-Partei zu, einschließlich einiger Protagonisten, die gemeinhin als in 
der Wolle gefärbte Nationalsozialisten gelten, wie etwa K . H . Frank6. Die Kategorie 
bleibt allerdings ungeachtet aller Paraphrasen - „Vielfalt konservativer Aktivisten", 
„Mischung orthodox Konservativer"7 - schwammig; Prinz, der in Smelsers Kiel-
wasser die „Traditionalisten" im Spektrum der „nationalkonservative(n) Gruppierun-
gen"8 verortet, trägt zur Klärung nichts bei. Die SHF/SdP-„Traditionalisten" nun, 
identifiziert Smelser mit den führenden Köpfen des „Kameradschaftsbunds", welcher 
Spanns Anschauungen9 nahegestanden habe. Weil Spanns Lehre zum Nationalsozia-
lismus deutliche Distanz gehalten habe, müsse der Kameradschaftsbund als einer „der 
stärksten Gegner des Nationalsozialismus" eingestuft werden10. 

Welche Indizien könnte man für die behauptete Kluft zwischen dem „Traditionalis-
mus" bzw. „Spannismus" einerseits, dem Nationalsozialismus andererseits anführen? 
Bezeichnenderweise changiert Smelsers Auffassung: Die „Traditionalisten" hätten 
„oft ganz unwissentlich die Nazibewegung durch ihre unklare, stark völkische Den-
kungsart" und durch „gedankenlose Begeisterung für eine nationale Erneuerung" 
gefördert11; die völkische Ideologie sei „seit Jahrzehnten antidemokratisch, antiliberal 
und antislawisch eingestellt" gewesen und habe „zu autoritären und rassistischen 
Grundsätzen" tendiert12. 

Angesichts der durch solche Formulierungen insinuierten intimen Geistesver-
wandtschaft zum Nationalsozialismus verblüfft das Fazit, „Grundlage", „Führung" 
und „ideologisch rationale und politische Orientierung" der SHF seien „entschieden 
anders als die des NS" gewesen13. 

Im Einklag mit der ersten Seele in Smelsers Brust diagnostizieren wir - um eine vor-
sichtige Formulierung zu wählen - zum allermindesten eine verdächtige „Kompatibi-
lität der Ideen". Die Spannsche Lehre, deren Topoi die Literatur gemeinhin dem „wei-
teren Bereich der antidemokratischen Ideologiebildung" der Zwischenkriegszeit 

5 Prinz empfehlen wir an dieser Stelle, sich nicht allzu unkritisch auf zeitgenössische, oft 
machtpolitisch instrumentalisierte Wahrnehmungen bzw. auf die treuherzigen apologeti-
schen Beteuerungen von Zeitzeugen, die dies bitter nötig haben, zu stützen. 

6 Smelser : Das Sudetendproblem 227. 
7 Ebendal9bzw.217. 
8 P r i n z : Geschichte Böhmens 412. - D e r s . (Hrsg.): Böhmen und Mähren 396. 
9 Smelser:Das Sudetenproblem 59. 

10 Ebenda 57. 
11 Ebenda 19. 
12 Ebenda. 
13 Ebenda56. 
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zurechnet14 und die im Autoritarismus einen Dritten Weg zwischen Demokratie und 
Diktatur gefunden zu haben meinte, ist bekanntlich ein Bestandteil der Konservativen 
Revolution, die ideologisch in vielfacher Hinsicht dem Nationalsozialismus den Weg 
bereitete. Bracher hat dargetan15, daß es Spann ebensowenig wie anderen Teilströ-
mungen der Konservativen Revolution gelungen ist, sich überzeugend gegen den 
Nationalsozialismus abzugrenzen. Diese Bruderschaft im Geiste hat ihr Pendant in 
einer dubiosen Verträglichkeit der Persönlichkeiten und „Milieus": Zunächst nehmen 
wir zu den Akten, daß die „fundierte" Gesellschaftskritik Spannschen Kalibers 
dem ideologisch dürftig bestückten Nationalsozialismus der frühen zwanziger Jahre 
durchaus zupaß kam. Hitler pflog bis zur Mitte der zwanziger Jahre „in regelmäßigen 
Abständen" mit Spann Verkehr16. Auch später tolerierte man sich nicht nur, Ansätze 
zur Zusammenarbeit waren unverkennbar. 

Nun gerieten bekanntlich die „Spannianer" am Ende doch auf die Liste derjenigen, 
die der „Führer" loszuwerden gedachte. Dies - so könnte eingewendet werden - sei 
der Beleg für eine ideologische Kluft zum Nationalsozialismus. Differenzen gab es 
in einem Punkt tatsächlich: Als die NSDAP in der Endphase von Weimar zur Macht 
drängte, gedachten einige Jünger Spanns, die nationalsozialistische Partei, von der sie 
sich die Realisierung ihrer Vorstellungen vom „ständischen Aufbau der Gesellschaft" 
erhofften, als Trittbrettfahrer zu nutzen. Dies war ein folgenschwerer Irrtum, da ein 
in relativ autonome Stände gegliedertes Gemeinwesen dem „Führer" auf dem Weg zur 
absoluten Macht nur ungelegen kommen konnte. Die „Spannianer" mußten aus die-
sem Grund im Reich 1934 eine bedeutende Einschränkung ihrer Aktivitäten hinneh-
men. Etwa ein Jahr später wurde die Kriegserklärung dem Meister selbst überreicht. 
Im Mai 1936 erwähnte ein in der Literatur häufig zitierter geheimer RSHA-Bericht 
Spanns Universalismus gar in einem Atemzug mit den notorischen Feinden des Natio-
nalsozialismus, der „römisch-katholischen Welttheokratie", der „kommunistischen 
Weltrevolution" und der „geheimen Weltregierung der Freimaurer"17. 

Gemessen an dieser apodiktischen Freund-Feind-Rhetorik und im Lichte von Hitlers 
sonstigen drastischen Gepflogenheiten im Umgang mit seinen ideologischen Gegnern, 
erfolgte die Abrechnung dann allerdings auf eine verdächtig milde Art. Gerade auch 
die Exponenten des „Spannismus" in der SHF/SdP konnten in einem System, für das 
Menschenleben gemeinhin nichts zählten, überleben - und zwar nicht nur am Rande 
oder im Schatten. Deswegen müssen die SdP-internen Auseinandersetzungen des Jah-
res 1936, die die offene Hinwendung der Partei zum Nationalsozialismus reichsdeut-
scher Prägung in die Wege leiteten und in die das Reich schlichtend eingriff, auch wohl 
eher als Abrechnung en famille interpretiert werden denn als ideologische Offensive 

Bracher , Karl Dietrich: Zeit der Ideologien. Stuttgart 1984, 173. - S o n t h e i m e r , Kurt: 
Antidemokratisches Denken in der Weimarer Republik. München 1978, 34. - S i e g f r i e d , 
Klaus-Jörg: Universalismus und Faschismus. Das Gesellschaftsbild Othmar Spanns. Wien 
1974, 77. 
Brache r : Ideologien 173. 
S t e inache r , Hans: Erinnerungen und Dokumente. Hrsg. v. H.-A. J a c o b s e n. Boppard 
am Rhein 1970, 587. Hans Steinacher war Bundesleiter des VDA 1933-1937. 
Archiv des IfZ, 413/52, Do 15.15., RSHA - Geheime Kommandosache: Der Spannkreis. 
Gefahren und Auswirkungen, 4. 
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gegen den „Spannismus". Bezeichnenderweise konnten sich die Kameradschafts-
bündler in der SdP-Führung im wesentlichen halten: den neuen Kurs zu akzeptieren, 
fiel ihnen also anscheinend nicht schwer. Auch nach der Annexion des Sudetenlandes 
wurden die führenden Köpfe des Kameradschaftsbundes nicht zur Rechenschaft ge-
zogen. Die meisten - neben Henlein und Frank auch Sebekovsky, Künzel, Peschka, 
May u.a. - bekleideten sogar wichtige Ämter. Einige hatten nach 1938 Probleme 
wegen ihrer „spannistischen" Belastung, konnten - so Neuwirth - die Beschuldi-
gungen jedoch entweder widerlegen oder kamen - Köllner bzw. Kundt - mit Verset-
zungen davon18. Daß - wie Prinz behauptet - Henleins „Mitstreiter vom autonomi-
stischen Parteiflügel und dem Kameradschaftsbund" 1940 in einem Geheimprozeß 
verurteilt und ins Konzentrationslager verbracht worden seien19, ist eine Überzeich-
nung: Aus der engeren Parteiführung wurde lediglich Brand verdrängt und zur Ver-
büßung seiner Strafe vergattert. Beiläufig nachgefragt: Ist Slánský als Demokrat re-
habilitiert, weil ihm Kommunisten den Prozeß machten? 

These II: In einigen Punkten, insbesondere in den Lehren vom „ständischen Auf-
bau der Gesellschaft", wich Spann tatsächlich vom Nationalsozialismus ab. Die 
Ständelehre der SHF/SdP mutet, oberflächlich gesehen, „spannistisch" an; im wesent-
lichen aber und bei Lichte besehen, stand die SHF/SdP gerade in dieser zentralen Frage 
von Anfang dem Nationalsozialismus näher als Spann. 

Erläuterung: Spann postulierte eine gewisse Autonomie der Stände in den ihr 
„Wesen" direkt betreffenden Sachfragen. Der Partei, bei Spann ebenfalls ein „Stand", 
war die Rolle der politischen „Lenkerin" und Schiedsrichterin zugedacht, die Gegen-
sätze und Spannungen zwischen den Ständen ausgleichen sollte. Im Gegensatz hierzu 
proklamierte der Nationalsozialismus den ehernen Primat der Politik - soll heißen: 
der Partei als der „weltanschaulichen Gestalterin", deren Anforderungen sich die ein-
zelnen Lebensgebiete zu „unterwerfen" hatten20. 

Daß die SHF/SdP im Geiste Spanns „grundsätzlich" - was auch immer dies über die 
salvatorische Klausel hinaus bedeuten mag - ständestaatlich orientiert gewesen sei, 
machte Prinz zufolge21 den Kern der ideologischen Differenz zum Nationalsozialis-
mus aus. Nun ist richtig, daß die Programmatik der SHF/SdP mit organizistisch-stän-
dischem Vokabular durchtränkt war22. Allerdings hatte auch das Parteiprogramm 
der NSDAP von 1920 die - natürlich nie realisierte, wenn überhaupt jemals ernst 
gemeinte - Forderung nach „Stände- und Berufskammern" enthalten. Einschlägige 
Topoi finden sich, etwa im Dunstkreis der nationalsozialistischen Handwerksrheto-
rik, sogar noch in den späteren dreißiger Jahren - völlig abgehoben von einer Realität, 
die die Idee der „ständischen Selbstverwaltung" zugunsten eines weitreichenden, zu-
mindest im Prinzip sogar allumfassenden staatlichen Zugriffs auf die Wirtschaft, seit 
langem völlig entleert hatte. 

Vgl. Mads, Ole Balling: Von Reval bis Bukarest. Kopenhagen 1991. Stichworte: Frank, 
Künzel, Kundt, May, Neuwirth, Peschka. Henleins Karriere ist allgemein bekannt. Sebe-
kovsky war Regierungspräsident in Karlsbad. 
P r inz (Hrsg.): Böhmen und Mähren 398. 
Der Spannkreis. Gefahren und Auswirkungen 3. 
P r inz : Geschichte Böhmens 412. 
Vom Wesen und Werden der Sudetendeutschen Heimatfront. Karlsbad 1934, 32-33. 
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Nimmt man, anders als Prinz, die werbewirksame Oberfläche nicht für bare 
Münze, sondern destilliert aus dem schwammigen Formelzierat der Ständerhetorik 
die Substanz, so ist in der Kernfrage des Verhältnisses von ständischer Selbstverwal-
tung und staatlichen Zugriffsrechten, die von Anfang an enge Verwandtschaft zwi-
schen SHF/SdP und NSDAP in der Theorie, vor allem aber in der Praxis schlechter-
dings nicht zu leugnen. Die „Ständelehre" der SHF/SdP - mag sie auch von Spann 
inspiriert gewesen sein, folgte also dem nationalsozialistischen Vorbild: Auch wenn 
Henlein im Herbst 1933 von einer „möglichst weitgehenden selbständigen Ver-
waltung und Eigenständigkeit der Stände"23 tönte und die Statuten von 1934 die 
„Stände" neben der „politischen Organisation" zum Gliederungsprinzip der SHF 
erhoben24, so waren doch auf allen Ebenen der Organisation die Ständegruppen dem 
„politischen Leiter" völlig untergeordnet. Dem „Ständerat" war kaum Gestaltungs-
macht im inneren Leben der Stände eingeräumt. Er fungierte lediglich als „Beratungs-
organ" des politischen Leiters, dem zu allem Überfluß dort ex officio der Vorsitz 
zustand. Nur dort, wo er „für den gerechten Ausgleich der gegeneinanderstehenden 
Standesinteressen" ungenügend Sorge trug, konnte eine Beschwerde des Ständerates 
seine Abberufung zur Folge haben. Die politische Führung hingegen konnte jeden 
der - gewählten! - Standesvertreter seines Amtes entheben. Die Distanz dieses ledig-
lich ständisch verbrämten Primats der Politik zum Spannschen Gedankengut ist offen-
sichtlich. 

Zudem rückte die SHF sehr bald überhaupt vom ständischen Prinzip als Struktur-
prinzip der Gesamtgesellschaft ab: War 1993 bei Henlein noch die Rede vom Aufbau 
ständischer Organisationsformen in Politik, Kultur, Religion, Erziehung und Wirt-
schaft gewesen25, so nahm die SHF schon 1934 nur mehr die Wirtschaft in den Blick, 
wo die „eigenlebigen Volksteile" zu ihren „natürlichen Aufgaben im Dienste der 
Gesamtheit" zurückzuführen und in das „übergeordnete Interesse der Gesamtheit" 
„bedingungslos" einzuordnen waren26. Selbst Walter Brand, das Haupt des „Spann-
kreises" im Sudetenland, stellte 1935 den ständischen Aufbau nur für die Wirtschaft in 
Aussicht27, reduzierte somit Spanns „handelnden Stand" auf das „dienende Handeln" 
in der Wirtschaft. Das „zielgebende Handeln" - die Politik unter Einschluß von Wis-
senschaft, Kunst, Moral, Religion und Philosophie - wurde ausgespart28. Die Partei 
war eher als nationalsozialistische „Gestalterin" denn als Spannsche „Lenkerin" kon-
zipiert; der Anklang an die den Ständen im Nationalsozialismus zugedachte Rolle des 
Transmissionsriemens zur Erfassung der Massen war evident. 

Vgl. die Rede Henleins am 8.10.1933 in Konrad Henlein spricht. Karlsbad 1937, 14. Noch 
der SHF-Programmbroschüre von 1934 zufolge sollten jeder Stand und jede Berufsgruppe 
eigene, „vollkommen selbständig ihre Führung" bestimmende Vertretungskörper bilden. 
Vgl. Vom Wesen und Werden der Sudetendeutschen Heimatfront, o. O., o. J., 36. 
Satzungen der „Sudetendeutschen Heimatfront". Karlsbad 1934. 
Rede am 8.10.1933 in Konrad Henlein spricht. Karlsbad 1937,14. 
Vgl. Vom Wesen und Werden der Sudetendeutschen Heimatfront 34. 
Brand , Walter: Die geistigen Grundlagen unserer Bewegung. Karlsbad 1935, 22f. 
Rämisch, Raimund Hubert: Die berufsständische Verfassung in Theorie und Praxis des 
Nationalsozialismus. Berlin 1957, 11. 
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IV. 
Wir diskutiere n dre i weitere möglich e Argument e für eine angeblich e Distan z der 

SHF/Sd P vom Nationalsozialismus : Di e Einstellun g zur Demokratie , zur Volks-
tumspoliti k un d zur „Rassenfrage" . 

1. SHF/Sd P un d Demokratie : In der Anfangsphase der Bewegung begegnet man 
durchau s häufig Loyalitätsbekundunge n gegenüber der tschechoslowakische n Demo -
krati e un d eine vehement e Distanzierun g von Faschismu s un d Nationalsozialismus . 
Diese Verlautbarunge n stießen auf Kriti k im Reich , teilweise auch auf Befremde n in 
Parteikreise n un d waren geeignet, dor t Henlein s „gute n Ruf" zu unterminieren , stellt 
ma n die von Anfang an ins Auge fallende , prononcier t nationalsozialistische , wenn 
auch nich t in jeder Hinsich t mit dem reichsdeutsche n Vorbild identisch e Ausrichtun g 
zumindes t eines Teils der Mitgliede r seiner Parte i in Rechnung . 

Prinz ' Vertraue n in Henlein s Beteuerungen , namentlic h in die Versicherunge n von 
Böhmisc h Leipa im Oktobe r 1934, die Persönlichkeitsrecht e achte n zu wollen sowie 
seine Bereitschaft , diese als Beleg für den grundsätzliche n Unterschie d zwischen SHF / 
SdP un d Nationalsozialismu s anzuerkennen , mute n rühren d an 2 9 . Ein e sachgerecht e 
Einordnun g dieser Treueschwür e zur Republi k un d der Absagen an den National -
sozialismu s ha t im „feindliche n Umfeld " der Erste n Republi k nämlic h die gleiche 
Doppelzüngigkei t in Rechnun g zu stellen , die Hitler s Legalitätskur s vor 1933 charak -
terisierte . Schließlic h verkörpert e die SHF/Sd P für die demokratisch e ČSR allzu deut -
lich den sudetendeutsche n Nationalsozialismus . Di e Näh e zur NSDA P stand so sehr 
auße r Zweifel, daß sie sich bis zu den Wahlen vom Ma i 1935 permanen t mi t der Gefah r 
des Verbots konfrontier t sah. Henlei n konnt e seine Ziele jedoch nu r im Rahme n der 
demokratische n Spielregeln erreichen : Ma n bekenn e sich, so der SdP-Abgeordnet e 
Rösch e in der Debatt e des Budgetausschusse s im Herbs t 1936, als „Demokrate n un d 
Republikane r . . . Wir leben in diesem Staa t un d könne n in diesem Staat e nicht s andere s 
sein als Demokraten . Aus ganz egoistischen Gründen . Den n an eine r Diktatu r werden 
Sie (die Tscheche n - Anm . J. K. /C . B.) un s nich t teilnehme n lassen un d eine Diktatu r 
könnt e doc h nu r eine tschechisch e sein." 3 0 Di e SdP - so das Fazi t in dem bekannte n 
Brief Heinlein s an Hitle r vom 19. Novembe r 1937 - müsse „ih r Bekenntni s zum 
Nationalsozialismu s als Weltanschauun g un d als politische m Prinzi p tarnen" 3 1 . 

Bezeichnenderweis e waren sowohl Henlein s Vorstellunge n wie auch die inner -
parteilich e Praxis der SHF/Sd P von demokratische n Gepflogenheite n weit entfernt : 
Di e „organische" , „echt e Demokrati e der entschlossene n Ta t un d der sittliche n Per -
sönlichkeit " 3 2 verlangte von der „Volksgemeinschaft " vorbehaltslos e Unterordnun g 

P r i n z : Geschicht e Böhmen s 411. Bezeichnenderweis e fand sich dieser Passus nich t im Ent -
wurf der Rede . Er wurde offensichtlich erst aufgenommen , als am 20. Septembe r die Haupt -
leitung, angesicht s ernste r Schwierigkeiten mit der behördliche n Bewilligung zur Abhaltun g 
der Veranstaltung , sich zu einer programmatische n Erklärun g „für die Demokratie , gegen den 
Imperialismu s und gegen Faschismus " durchrang : Vgl. Aufzeichnun g der Hauptleitungs -
sitzung der SHF am 20.9.1935. In SÚA, SdP, Karto n 7, 2K-K H 1934-37/4 . 
SÚA, SdP, Karto n 52, 28-PK 1935-38/4 . Rede Rösche s am 4.11.1936. 
ADAPII,S . 40-51. 
Ursprünglich e Fassun g der Rede Henlein s für Böhmisc h Leipa vom Oktobe r 1934; Wort-
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unte r das „Ganze" ; dessen Belange formulierte n nich t die Mitglieder , sonder n die „in 
vollster persönliche r Verantwortung " handelnden , „di e größt e un d härtest e Verant -
wortung " tragende n un d „zutiefs t im Dienst e am Ganze n gebunden(en) " „Führe r des 
Volkes"3 3. Da ß einzeln e „politisch e Leiter " -  Henlei n nich t ausgenomme n - gewählt 
wurden , zähl t ebensoweni g wie das Faktum , daß Hitle r 1921 per Wahl zum „Führer " 
der NSDA P aufgestiegen war. Abstimmunge n waren in der SHF/Sd P formal-akkla -
matorisch e Besiegelungen des Willens der Hauptleitun g un d des „Führers" . Wichtige 
Teile der Parteispitz e wurde n zude m gar nich t gewählt: Di e Mitgliede r der Haupt -
leitun g etwa, waren zum größte n Teil von Henlei n ernann t worden . Bereit s Smelser 
ist aufgefallen, daß die „Demokratie " nac h Art der SHF/Sd P wenig meh r als die poli-
tische Mobilisierun g des kleinen Manne s darstellte 34. 

2. SHF/Sd P un d Volkstumspolitik : Verfehlt wäre es, einen grundlegende n Unter -
schied zwischen SHF/Sd P un d Nationalsozialismu s in der Frag e des Verhältnisse s 
zwischen dem Reic h un d dem Grenz - bzw. Auslandsdeutschtu m dingfest mache n zu 
wollen. Smelsers „Traditionalisten " betrachtete n die deutsche n Minderheite n als 
Entitäte n mi t eigenen Interesse n un d Ziele n un d billigten ihne n das Rech t „unbehin -
derter , autonomer " Entwicklun g zu, welche das Reic h via „Volkstumspolitik " zu 
unterstütze n verpflichte t gewesen sei35. Di e Nationalsozialiste n hingegen hätte n -  so 
wiederu m Smelser -  die Auslandsdeutsche n als ein Vehikel zur Realisierun g der NS -
Grundsätz e in eine r über die deutsche n Grenze n hinau s erweiterte n „Volksgemein -
schaft" angesehen 36. 

Da ß die SHD/Sd P in dieser Hinsich t den „Traditionalisten " -  die Problemati k des 
Begriffs bleibe hier dahingestell t -  zuzuschlage n sei, mute t verwegen an : Henlein s 
Program m war nämlic h von Anfang an durc h das bedingungslos e Bekenntni s zur 
„deutsche n Kultur - un d Schicksalsgemeinschaft " charakterisiert 37. Gewi ß war der 
SHF/Sd P an der Herausbildun g eine r gemein-sudetendeutsche n Identitä t als Kit t der 
politische n „Vereinheitlichun g des Sudetendeutschtums" 3 8 un d als Voraussetzun g 
für einen - von der Parte i anzuleitenden , ihre Mach t befestigende n - Dialo g mit den 
Tscheche n „von Volk zu Volk"3 9 gelegen. Etwas andere s als eine regional e Identitä t 
wie die der Bayern ode r Sachsen war dami t jedoch kaum intendiert . Di e gelegentlich 
von ehemalige n DN S AP-Mitglieder n geübte scharfe Kriti k an einer angeblich von 

laut des Entwurf s in SÚA, SdP, Karto n 1, KH 1933-35/1 . -  Henlei n im Intervie w mit der 
Ne w York Times v. 19.11.1937. 
Vgl. Vom Wesen und Werden der Sudetendeutsche n Heimatfron t 30. - B r a n d : Geistige 
Grundlage n 13. 
Smelser : Das Sudetenproble m 87. 
Ebend a 22f. bzw. 217. 
E b e n d a 19f. 
Vgl. beispielsweise den Aufruf Henlein s vom 1.10.1933 in Konra d Henlei n spricht 5. Oder : 
Vom Wesen und Werden der Sudetendeutsche n Heimatfron t 41. Wenn Henlei n davon 
spricht , daß „jedem Volke die Freihei t seiner eigenen innere n Entwicklun g gesichert sein 
muß" , dann nur in Bezug auf das sudetendeutsch-tschechisch e Verhältnis . Vgl. Henlein s 
Rede vom 21.10.1934 in Konra d Henlei n spricht 33. 
Vom Wesen und Werden der Sudetendeutsche n Heimatfron t 33. 
Vgl. B o y e r / K u č e r a : Die Deutsche n in Böhmen . In : Nationalsozialismu s in der Region 
277-278 . 
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den Kameradschaftsbündlern betriebenen „Verschweizerung" des Sudetendeutsch-
tums40, konterten die Adressaten dieser Anwürfe - etwa Brand - denn auch mit der 
Klarstellung, eine Besinnung auf die eigene Kraft impliziere keine Abkapselung vom 
Muttervolke, sondern lediglich die Anerkennung der Tatsache, daß „wir politisch 
eben unter anderen Bedingungen leben als unsere Brüder im Reich, in Österreich oder 
sonstwo in der Welt" 41. Konkreter wurde Brand 1935 nicht: daß er eine von der Rea-
lität des Nationalsozialismus grundsätzlich abweichende Entwicklung angestrebt 
habe, ist nirgendwo belegt und in Anbetracht des Gesamtkontextes auch unwahr-
scheinlich. 

3. SHF/SdP und „Rassenfrage": Hinsichtlich der „Rassen-" und speziell der 
„Judenfrage" unterschied sich der Nationalsozialismus tatsächlich vom „Spannismus" 
und von der SHF/SdP. Da wir, anders als Prinz, nicht im Handumdrehen alle Pro-
bleme mit einer griffigen Antwort bedenken können, formulieren wir lediglich Hypo-
thesen: Generell mußte im sudetendeutschen Milieu, in dem ein großer Teil der Bevöl-
kerung - Heinlein selbst war ein prominentes Beispiel - tschechische Vorfahren auf-
wies, das Postulat der „Rassereinheit" als Unding anmuten. Speziell das antijüdische 
Ressentiment, dem man im sudetendeutschen Milieu in einer vergleichsweise milden 
Variante begegnet, mag in der böhmisch-österreichischen Tradition eines kulturellen 
Antisemitismus wurzeln, der wohl „Fremdartigkeit", nicht aber „rassische Anders-
artigkeit" kannte. Aus diesem Grunde konnten die assimilierten deutschsprachigen 
Juden auch als Angehörige des „deutschen Kulturvolkes" und als Mitstreiter - wenn 
auch unter den Vorzeichen des Zionismus nicht immer ganz verläßliche - im Nationa-
litätenkampf mit den Tschechen vereinnahmt werden. Henleins Ankündigung in der 
ursprünglichen Fassung der Rede von Böhmisch Leipa, „anständigen Elementen im 
Judentum" gegenüber gedenke die SHF sich „loyal" zu verhalten42, wäre im Reich zu 
dieser Zeit bereits völlig undenkbar gewesen. 

Dieser „laue Antisemitismus" stellt allerdings nur die eine Hälfte der Wahrheit dar: 
Bereits die „Urfassung" der Rede von Böhmisch Leipa verbreitete sich nämlich in 
unverkennbarem NS-Jargon über die „Elemente" im Judentum, die glaubten, „in oft 
unflätigster Weise über alles herfallen zu dürfen, was irgendwie mit dem Deutschtum 
zusammenhängt". Daß man angesichts derart krasser Formulierungen den gesam-
ten Passus zum Antisemitismus schließlich unterdrückte, mutet im Licht politischer 
Opportunitätserwägungen kaum verwunderlich an. Juden in den eigenen Reihen 
behielt die Bewegung/Partei aber durchweg sehr sorgfältig im Auge. Zwar wurde der 
„Arierparagraph" in die Statuten offiziell erst im April 1938 aufgenommen: in einem 

Vgl. beispielsweise Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes, R 30502 k, Denkschrift der 
Parteileitung der ehemaligen DNSAP zu den Kandidatenlisten der SHF vom 8.5.1935. Der 
Kameradschaftsbund plane - so lautete hier der Vorwurf - nichts anderes, „als das Sudeten-
deutschtum dem nationalsozialistischen und damit dem großdeutschen Gedanken vollstän-
dig zu entfremden". Bezug wird dabei jedoch nur auf den von Henlein sporadisch gebrauch-
ten Begriff „sudetendeutscher Stamm" genommen: Vgl. Henleins Rede am 21.10.1934 in 
Konrad Henlein spricht 32. 
Brand : Geistige Grundlagen 15. 
Entwurf in SÚA, SdP, Karton 1, KH 1933-35/1. 
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Intervie w hatt e Henlei n aber bereit s 1937 augenscheinlic h mit „ruhige m Gewissen " 
behaupte n können , es gebe in der SdP keine Juden 4 3 . 

V. 

Zu m Ausklang befassen wir un s mit dem wohl makaberste n Resulta t der Prinzsche n 
Fertigkeite n im Jongliere n mi t Fakte n un d Begriffen: Seinen angestrengte n Bemühun -
gen, die nationalitätenpolitische n Initiative n der SdP von 1937/3 8 in das Lich t ehrlic h 
gemeinte r Völkerverständigun g im Nationalitätenstaa t zu rücken . Zu m einen über -
geht Prin z den politische n Kontex t dieser Inititativen , dere n Realisierun g das Herr -
schaftsmonopo l der SdP über die sudetendeutsch e Gesellschaf t begründe t hätte . Ein -
geschnür t in ein Pake t weitestreichende r Zumutungen , das bekanntlic h eine wichtige 
Statio n auf dem Weg zur Annexio n des Sudetenlande s durc h Hitle r darstellte , mußt e 
sich diese Forderun g unte r den gegebenen Umstände n unbeding t destrukti v auswir-
ken - desaströ s nich t nu r für die Nationalitätenpolitik , sonder n für die Demokrati e als 
solche . Nich t von ungefäh r wahrt e auch der sudetendeutsche n Aktivismus äußers t 
kritisch e Distan z zu diesen Vorschlägen . 

Wenn Prin z -  zum zweiten -  Heinlein s Forderun g nac h nationale n Kataster n als 
Fortschreibun g des seit 1905/190 6 in Mähre n bewährte n Ausgleichsinstrumentarium s 
einstuft , so ignorier t er den völlig unterschiedliche n un d neuartige n Inhal t der SdP -
Gesetzesvorlagen : Faßte n ältere Konzept e „Nationalität " vornehmlic h als Willens-
gemeinschaf t auf, weswegen Nationalitätenwechsel , verbunde n mit dem Übertrit t in 
einen andere n Kataster , nich t ausgeschlossen war, so basierte Henlein s Vorschlag 
auf einem „unwiderruflichen " Nationalitätenbekenntnis 44. Nationalitä t war dami t -
gut nationalsozialistisc h -  als Abstammungs - bzw. Rassegemeinschaf t konzipiert . 

Von diesem im Kontex t eines modernen , zivilisierten Europ a höchs t suspekt an-
mutende n Konzep t kan n deshalb auch nicht , wie Prin z dies nahelegt , der Bogen zum 
„Europ a der Regionen " gespann t werden . Henlein s Katasterforderun g als „richtungs -
weisend" für dieses einzustufen , läuft auf eine groteske Fehlinterpretatio n der regio-
nalistische n Ide e wie auf eine Verhöhnun g der Opfer von „München " hinaus . 

V O N A L T E N U N D N E U E N F R A G E S T E L L U N G E N 

Von RonaldM.  Smelser 

Ic h habe Professo r Prinz ' Kriti k an der Studi e von Christop h Boyer un d Jarosla v 
Kučer a in der FAZ un d die ziemlic h ausführlich e Erwiderun g der beiden Autore n mit 
Interess e gelesen. D a mein Nam e in den beiden Texten an zentrale r Stelle auftauch t -
als „Kronzeuge " im einen , als Foli e im andere n Fal l - , fühle ich mich zu einer Antwor t 
veranlaßt . 

Vor genau dreißi g Jahre n kam ich nac h Deutschland , um die Forschungsarbeite n zu 
meine r Dissertatio n über die sudetendeutsch e Frag e in der Zwischenkriegszei t auf-

Ne w York Times v. 19.11.1937. Deutsch e Originalfassung vom 11.11.1937 in SÚA, SdP, 
Karto n 3, KH 1933-38/6 . 
Vgl. Die Gesetzanträg e der Sudetendeutsche n Partei . Karlsbad 1937, 31 bzw. 40. 
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zunehmen. Anfangs handelte es sich dabei um den Versuch, die Unterwanderung der 
sudetendeutschen Volksgruppe durch den Sicherheitsdienst der SS zu untersuchen, 
doch weitete sich das Thema rasch aus, zumal dann, als ich während des Prager Früh-
lings im Jahr 1968 Zugang zu den tschechoslowakischen Archiven erhielt. Bei der Lek-
türe von Hunderten von Dokumenten reichsdeutscher Partei- und Regierungsstellen 
sowie der politischen Organisationen der Sudetendeutschen in der Tschechoslowakei, 
wurde ich mir der Komplexität des Gegenstandes recht bald bewußt. Ich ging an 
meine Arbeit ohne vorgefaßte Meinungen, ohne für mich bereits feststehende Sach-
verhalte und interpretatorische Rahmenbedingungen heran, sondern betrieb For-
schung sine ira et studio, sodaß die facettenreichen Dimensionen des Themas aufgrund 
meiner, wie ich hoffte, objektiven Untersuchung zum Vorschein kommen konnten. 

Mehrere Dinge faszinierten mich dabei. Zum einen das zentrale Thema selbst, ins-
besondere das Wechselspiel zwischen einer althergebrachten regional-ethnischen Tra-
dition, die von den Erschütterungen des frühen 20. Jahrhunderts eingeholt worden 
war, und dem Ausgreifen des radikalisierten deutschen Nationalismus, der die eher 
provinzielle Ausprägung ethnischer Identität schließlich überschattete und ver-
schlang. In der Tat ging es hier um ein komplexes Wechselspiel mit vielen Dimensio-
nen; es illustrierte - wie dies auch heute noch an anderen Orten der Fall ist - die drei-
fache Problematik jeder ethnischen Minderheit, deren Loyalität sich selbst gegenüber 
zum einen in Konflikt mit der Loyalität zu einem politischen Gemeinwesen gerät, das 
von einer als Rivalin aufgefaßten ethnischen Gruppe in einem auf dem Mehrheits-
prinzip beruhenden politischen System beherrscht wird, zum anderen mit der magne-
tischen Anziehungskraft von Konnationalen in einem viel größeren Nachbarland. 

Der zweite Punkt, der mich faszinierte, war die manichäische Art und Weise, in der 
diese ganze komplexe historische Entwicklung von deutschen Historikern auf der 
einen und tschechoslowakischen Wissenschaftlern auf der anderen Seite bzw. konser-
vativen und liberalen Historikern in beiden Lagern betrachtet und diskutiert wurde. 
Ihr Diskurs kam selten über eine Freund-Feind-Dichotomie hinaus und stand im Zei-
chen jener Lackmustests, zu denen solche Unterhaltungen zwingen. Diese Wissen-
schaftler sprachen nicht miteinander, sondern redeten aneinander vorbei. Mir wurde 
allmählich klar, daß es keine „objektive" Diskussion dieser Fragen würde geben kön-
nen, solange die Generation, die die Kataklysmen der dreißiger und vierziger Jahre 
dieses Jahrhunderts miterlebt hatte, noch am Leben war. Geschichte steckte - ganz 
einfach - in der Politik, und Politik steckte in der Geschichte. 

Mit der „samtenen Revolution" und der Wiedervereinigung Deutschlands an der 
Wende zu den neunziger Jahren schien der Boden für eine Veränderung bereitet, die 
von den endlosen gegenseitigen Beschuldigungen, wie sie die Vergangenheit ge-
prägt hatten, wegführen konnte. Erklärungen von Deutschen und Tschechen - nicht 
zuletzt die Äußerungen von Václav Havel selbst - schienen den festgefahrenen histo-
rischen Diskurs aufbrechen zu können. Jüngere Wissenschaftler - einschließlich mei-
ner amerikanischen Kollegen Catherine Albrecht, Nancy Wingfield u. a. - fanden 
neue Interpretationsmuster, in deren Rahmen sich die tragischen Beziehungen zwi-
schen Tschechen und Deutschen analysieren lassen. 

Die Diskussion, die mit dem Beitrag von Professor Prinz in der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung einsetzte und nun auf den Seiten der Bohemia-Zeitschrift fortgeführt 
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wird, scheint allerdings anzudeuten, daß sich letzten Endes doch nicht so viel geändert 
hat. Vor einigen Jahren hätte ich es kaum für möglich gehalten, daß die alten Anschul-
digungen mit derartiger Gehässigkeit wiederauftauchen würden, daß Begriffe wie 
„Staatsideologie" oder Organisationen wie der Kameradschaftsbund, die im Mittel-
punkt des Diskurses der fünfziger und sechsziger Jahre standen, von den dreißiger 
Jahren ganz zu schweigen, wieder emporgespült werden würden, um die Diskus-
sionen der neunziger Jahre zu bestimmen. Die alten rhetorischen Fragen haben ihre 
Resonanz nicht verloren: waren die Henlein-Leute allesamt Kryptonazis? Waren der 
Kameradschaftsbund und die Anhänger Spanns nur gutgetarnte Nationalsozialisten? 
Wollten die Tschechen wirklich die „chemische Auflösung" der Sudetendeutschen im 
Wege der Assimilierung? In den Worten des berühmten amerikanischen Baseball-
Managers und Wortverdrehers Yogi Berra ist die Situation „like dejä vu all over 
again". Unglücklicherweise hat diese Diskussion symptomatischen Charakter. Sie ist 
symptomatisch für ein fossiles Verständnis von historischer Forschung. Sie ist auch 
symptomatisch für das Ausmaß, in dem Geschichte immer noch Politik ist. Es über-
rascht vor diesem Hintergrund nicht, daß das wiedervereinigte Deutschland, mit sei-
nen acht Nachbarn, nur die Beziehungen zu den Tschechen noch nicht völlig normali-
siert hat. Zu bedauern ist die Rückkehr zu alten Argumentationsmustern auch des-
halb, weil der gesamte Band, in dem der hier diskutierte Essay erschien, repräsentativ 
für neueste Forschungen ist, die die Erfahrungen von Grenzgebieten und multinatio-
nalen Regionen in der Vergangenheit in einen solchen Kontext stellen, der uns die 
Gegenwart verstehen hilft und vielleicht dazu beiträgt, daß wir mit der Zukunft fertig 
werden. Wir sollten daher einen wissenschaftlichen Fragenkatalog ausarbeiten, der 
wirklich produktiv ist, in der Hoffnung, das Wissenschaftler den Politikern als 
Muster dienen können. 

Einige Überlegungen in dieser Richtung könnten sich aus dem Folgenden ergeben; 
sie sollten zunächst vielleicht in der Form von Tagungspanels behandelt und dann 
publiziert werden. Diese Überlegungen sind nicht nach Prioritäten geordnet: 

1) Vergleichende Studien: Die traditionellen Positionen könnten dabei etwas abge-
schwächt werden oder in einem anderen Licht erscheinen, wenn die Beiträge zu dem 
Tagungspanel etwa tschechische Bevölkerungs- und Siedlungsbewegungen in Böh-
men und in den USA in den Brennpunkt rücken oder beispielsweise Deutsche in Böh-
men und in Argentinien unter verschiedenen Gesichtspunkten untersuchen. 

2) Friedensstudien: Ansatzpunkt wären dabei die Arbeiten von Jost Dülffer in 
Köln, der Zeitperioden oder bestimmte historische Vorgänge untersucht, in denen das 
Schlimmste nicht passiert ist und dann die Gründe dafür herauszufinden sucht. Ein 
Anfang in dieser Richtung wurde bereits mit dem Tagungsband des Collegium Caro-
linum „Die Chance der Verständigung" gemacht. 

3) Übergreifende Konzeptualisierungen: Diese sollten das Ziel verfolgen, das 
Muster der „Plädoyer-Geschichte" aufzubrechen, indem sie deutsche und tschechi-
sche Erfahrungen in Böhmen in Analysen einbringen, die einen breiteren konzeptio-
nellen Rahmen setzen. Beispielsweise: 
a) Umweltgeschichte. Die Auswirkungen der Industrietechnologie auf Böhmen als 

Teil eines regionalen Musters. 
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b) Diskursstudien . Was habe n Deutsch e un d Tscheche n tatsächlic h zu- un d über -
einande r gesagt un d was läßt sich darau s erschließe n (Richar d White arbeite t in die-
sem Sinn e über Engländer , Franzose n un d Indiane r in Nordamerika , um den 
„middl e ground " herauszufinden) . 

c) Mentalitätsgeschichte . Vergleichend e Studie n zur Identitätsbildun g unte r Tsche -
chen un d Deutschen . 

d) Multikulturell e Geschichte . Analysen der sich überschneidende n Bereich e tsche -
chische r un d deutsche r Kultu r mit dem Ziel , gewisse Gemeinsamkeite n festzustel-
len (Es gibt beispielsweise eine spezifische „Te x Mex"-Kultu r im amerikanisch -
mexikanische n Grenzgebiet , die Element e der Kultu r beider Seiten enthält , aber 
etwas Eigenständige s darstellt . Wo könne n wir in Böhme n vergleichbar e Verhält -
nisse finden?) . 

5) In enger Beziehun g zu den vorangegangene n Überlegunge n stünd e der Versuch , 
ander e Diszipline n für die vergleichend e Untersuchun g der deutsch-tschechische n 
Erfahrunge n nutzba r zu machen . Hie r ist z.B . an flauen-  un d kulturgeschichtlich e 
Studie n zu denken , an vergleichend e Untersuchunge n der ethnische n Entwicklun g 
un d an die Rolle von Regione n auf den internationale n Märkte n (In diesem Zusam -
menhan g wäre Milosla v Polívkas Studi e über frühe modern e Handelsroute n interes -
sant) . 

6) Rollenspiele : Ein deutsche r un d ein tschechische r Historike r sollten den Ver-
such unternehmen , die Positio n des andere n dadurc h zu verstehen , daß sie einen Text 
vorlegen, der bewußt diejenige Argumentatio n präsentiert , die historisc h jeweils mit 
der andere n Seite verknüpf t gewesen ist. Anschließen d kritisieren beide Historike r 
wechselseitig ihre Referate . Ein etwas weniger unangenehme s Foru m für diesen Ver-
such könnt e die AASS-Konferen z bieten . 

Alle diese Überlegunge n konvergiere n in einer Art Entpolitisierun g un d Entideolo -
gisierung der moderne n Geschicht e der böhmische n Lände r un d zielen darau f ab, 
gemeinsam e Erfahrunge n zu entdecken , die für den Aufbau einer gemeinsame n 
Zukunf t verwertet werden können . Fü r die Historike r zwischen 1890 un d 1990 ging 
es hauptsächlic h darum , den „nationale n Besitzstand " abzustecken , künftige Histori -
ker müssen eine ander e Aufgabe haben . 

Z W I S C H E N O T H M A R S P A N N U N D A D O L F H I T L E R 

Von Václav Kural 

Di e Diskussio n über den Charakte r der Sudetendeutsche n Parte i (SdP ) Konra d 
Henlein s ist zweifellos höchs t notwendig , nich t nu r aus historische r Sicht sonder n 
auch aus aktuell-politische n Gründen , da es sich hierbe i um eines der wichtigen , wenn 
auch wenig bearbeitete n Theme n der tschechisch-deutsche n Beziehunge n in der Ver-
gangenhei t handelt . U m mein e Stellungnahm e nich t zu lang geraten zu lassen, greife 
ich nich t alle Frage n auf, die in der Kontrovers e zwischen Friedric h Prin z einerseit s 
un d Christop h Boyer un d Jarosla v Kučer a andererseit s angeschnitte n wurden , sonder n 
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beschränk e mich auf wenige. Vorweg sei jedoch angemerkt , daß Boyer un d Kučera , 
wie ich meine , im Kern rech t haben . Beide gehöre n zur jüngeren Generatio n der 
Historiker , die auf tschechische r wie auf deutsche r Seite die ältere , ihne n eher als 
„skizzenhaft e Überlegungen " erscheinend e Literatu r (so in Anm . 3 ihr Urtei l über 
mein e „halbdissidentische " Arbeit, die ohn e Zugan g zu den Archiven geschriebe n 
wurde ) überprüfen , un d dies auf der Grundlag e einer sorgfältigen Analyse der Quel -
len, was heut e methodisc h besonder s erforderlic h un d fruchtba r ist. 

Dennoc h glaube ich, daß auch Boyers un d Kučera s Betrachtungsweis e einer gewis-
sen Strukturierun g bzw. der Ergänzun g bedarf . Mein e erste Anmerkun g betrifft das 
Verhältni s der beiden Strömunge n in der Sudetendeutsche n Heimatfron t (SHF ) un d 
der SdP , der Ideologi e Othma r Spann s un d des Nationalsozialismus . 

Prin z heb t -  insgesamt im Einklan g mit Auffassungen, wie sie, zurückgehen d auf den 
Einflu ß Walter Brands , im Umkrei s des Witiko-Bunde s vertrete n werden - die Rolle 
der Idee n Spann s hervor , währen d Boyer un d Kučera , im ganzen zutreffend , auf das 
größere Gewich t des Nationalsozialismu s hinweisen . Meine r Ansicht nac h erhobe n 
beide Richtunge n Anspruc h auf die Führun g in der SH F un d der SdP , un d es komm t 
darau f an , diese Rivalitä t zum einen auf der strukturellen , zum andere n auf der zeit-
lichen Eben e zu untersuchen : An der Basis gewann der nationalsozialistische , für Hit -
ler optierend e Kur s bald die Oberhand , währen d sich an der Spitze der Bewegung 
zuerst die Anhänge r Spann s behaupteten . In der zweiten Phase , d.h . nac h den Wahlen 
des Jahre s 1935, übernahme n die Nationalsozialiste n nac h un d nac h auf beiden Ebe -
nen die Führung . 

In der tschechische n zeitgenössische n Publizisti k un d später , in der historische n 
Literatu r der fünfziger Jahre , wurde n Henlein-Parte i un d -Bewegun g einfach als 
„Ersatzpartei " für die Deutsch e Nationalsozialistisch e Arbeiterparte i un d die Deutsch -
national e Parte i bezeichnet , die beide verbote n worde n waren 1. Diese Einschätzun g 
ist nich t ganz von der Han d zu weisen, den n wir wissen, daß Han s Krebs un d Otma r 
Kaliin a Henlei n in diesem Sinn e zu beeinflussen versuchte n un d Mitgliede r beider 
Parteie n in die SH F überwechselten . Die s war jedoch bei weitem nich t alles. Henlei n 
verstan d die SH F nich t als ein ihm erteilte s Lehen , sonder n auch als eine durc h seinen 
Willen geschaffene Organisatio n un d als jemand , der sich auf den Kameradschafts -
bun d stützte , dessen geschickt verteilte Kade r einen bedeutende n Beitra g zu dem 
bemerkenswerte n Aufschwung der SH F leisteten . 

Aus diesen Gründe n beherrschte n die Anhänge r Spann s die gesamte Führun g der 
SHF , in der K. H . Fran k alles in allem eine Ausnahm e darstellte . Ähnlich verhielt es 
sich in andere n Massenorganisationen , auch wenn die Nationalsozialiste n dor t gele-
gentlich -  wie beispielsweise in den Gewerkschafte n durc h Rudol f Kaspe r -  die Füh -
run g an sich rissen un d sich in den Gruppe n Aufbruch un d Bereitschaf t weitere Brük-
kenköpf e schufen . In der Mitgliederbasis , die von Berlin un d namentlic h vom „Füh -
rer " fasziniert war, bestan d vermutlic h ein andere s Kräfteverhältnis . „Vermutlich " 
mu ß deshalb gesagt werden , weil die Entwicklun g der Basis bisher nich t genau unter -

Vgl. Césa r , Jaroslav/  Č e r n ý, Bohumil : Politika německýc h buržoasníc h stran v Česko-
slovensku v letech 1918-1938 [Die Politi k der deutsche n bourgeoisen Parteie n in derTsche -
choslowakei in den Jahre n 1918-1938]. 2 Bde. Prah a 1962. 
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such t worde n ist (un d schwerlich jemals im Detai l untersuch t werden kann) , sodaß 
wir hier -  zumindes t vorläufig -  auf Rückschlüss e anhan d der spätere n Entwicklun g 
angewiesen sind. 

Fü r die Politi k der SH F war jedoch entscheidend , daß ihre Führun g in den Hände n 
der Anhänge r Spann s lag, die für das Program m der Autonomi e eintrate n (das späte r 
lediglich als „Tarnung " bezeichne t werden sollte) . Di e Nationalsozialiste n waren 
dami t nich t zufrieden , doc h bis zu den Wahlen hielte n auch sie sich in der Hoffnun g 
auf dere n günstigen Ausgang zurück , un d nac h den Wahlen waren sie für eine kurze 
Zei t zunächs t noc h dami t beschäftigt , ihre n Erfolg zu verdauen . Nachde m Henlein s 
Versuch gescheiter t war, in die tschechoslowakisch e Regierun g einzutrete n un d auf 
diesem Wege das Autonomieprogram m durchzusetzen , also nac h dem Meinungs -
umschwun g bei den tschechische n Agrariern , die die unerwartet e Stärke ihres bisheri -
gen Schützling s in Angst un d Schrecke n versetzt hatte , wurde der Differenzierungs -
proze ß in der SdP durc h nicht s meh r gebremst . Aus der nu n einsetzende n Krise ging 
die nationalsozialistisch e Richtun g - wenn auch nich t mit einem Schlage -  als Sieger 
hervor . Di e Gründ e hierfü r lagen in den zunehmende n Erfolgen Hitler s auf interna -
tionale r Ebene , aber auch darin , daß die Arbeitslosigkeit in Deutschlan d rasche r als in 
der Tschechoslowake i abgebaut werden konnte . Beides nährt e den Radikalismu s der 
Mitgliederbasi s der SdP un d die Ambitione n der Nationalsozialiste n zur Übernahm e 
der Partei . Ein e Rolle spielte dabe i auch die Verdrängun g der Traditionaliste n aus der 
Leitun g der deutsche n Volkstumspoliti k un d die Errichtun g der Volksdeutsche n 
Mittelstelle , die in die inner e Entwicklun g der SdP zugunste n der Parteigänge r Hitler s 
eingriff. Ihre n Beitra g zur Stärkun g der nationalsozialistische n Richtun g leisteten 
zude m die erhebliche n finanzielle n Mittel , die aus Berlin nac h Asch flössen, un d 
Boyer un d Kučer a weisen mit Rech t auf die tatsächlich e Höh e dieser For m der Unter -
stützun g hin . 

Die s alles (einschließlic h solche r Einflüsse aus Deutschlan d wie beispielsweise der 
Versicherun g deutsche r Zöllne r über die Grenz e hinweg, daß der „Führer " die Tsche -
choslowake i schon sehr bald „erledigen " werde) stärkt e die Positio n der National -
sozialisten nich t nu r an der Basis, sonder n nu n bereit s auch unmittelba r in der Führun g 
der SdP . Auch dor t vollzog sich in wachsende m Maß e der Übergan g von einer Ideolo -
gie, die sich auf der Verliererstraß e befand , zu einem siegesgewissen weltanschauli -
chen Programm , d. h . von Span n zu Hitler , wobei dies teils aus wirklicher Überzeu -
gung geschah , teils aus Furch t (wahrscheinlic h unte r dem Eindruc k der „Nach t der 
langen Messer"!), teils aus karrieristische n Gründen . Auswirkungen hatte n auch die 
Ausschaltun g Hein z Rutha s un d die Kaltstellun g Walter Brands . 

Diese ganze Fluch t in Richtun g Berlin erreicht e ihre n Höhepunk t in dem Brief 
Henlein s an Hitle r vom 19. Novembe r 1937, der als Abschluß des Übergang s der SdP 
von den Positione n Spann s zu dene n Hitler s un d keineswegs als Beginn dieser Um -
orientierun g verstande n werden muß . Diese r Brief ist erns t zu nehmen : Zwar enthäl t 
er einige konjunkturbedingt e Rechtfertigungen , bringt aber andererseit s die neu e 
Situatio n der SdP un d ihre nunmeh r uneingeschränk t pronationalsozialistisch e Orien -
tierun g zum Ausdruck , un d dies auch im Hinblic k auf die Parteiführung . De m Brief 
an den „Führer " kam zude m praktisch-politisch e Bedeutun g zu: Währen d Hitle r in 
der Zei t des Hoßbach-Protokoll s offen davon ausging, daß die Tschechoslowake i 
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nu r im Wege eines Krieges vernichte t werden könne , zog er nac h dem erwähnte n Brief 
bei der Zerschlagun g der ČSR auch die sudetendeutsch e Bewegung ins Kalkül . Diese 
wurde dami t -  wie Henlei n in seinem Brief ausdrücklic h vorschlu g - zu einem Fakto r 
der Reichspoliti k mit dem Zie l der Okkupatio n der gesamten böhmische n Lände r un d 
zugleich zu Hitler s „Fünfte r Kolonne" . Hitle r ha t den Glaubenswechse l der SdP-Füh -
run g von Span n zu ihm selbst -  wie Boyer un d Kučer a anmerke n - durchau s gewür-
digt un d nich t nu r den Nationalsozialisten , sonder n offenbar auch den ehemalige n 
Spann-Anhänger n schließlic h rech t ordentlich e Sinekure n im Staatsappara t gewährt . 

Di e zweite Frage , die ich hier aufgreifen möchte , da sie in der Diskussio n nich t 
nachdrücklic h genug akzentuier t wurde , ist das Verhältni s der beiden Flüge l in der 
SH F bzw. der SdP zur ČSR als einem quasi-Nationalstaat , der gleichwoh l demokrati -
schen Charakte r hatte . Auch bei dieser Frag e ist von einer Entwicklun g auszugehen , 
die sich in vielfältiger Weise mi t den bereit s beschriebene n Auseinandersetzunge n 
innerhal b der Henlein-Bewegun g verknüpfte . In der ersten Phase , in der die Anhän -
ger Spann s noc h uneingeschränk t Regie führten , ist das Kernstüc k dieser Frag e das 
Autonomieprogramm , d.h . die Verwirklichun g der Selbstbestimmun g der Sudeten -
deutsche n in der For m der Autonomi e im Rahme n der Tschechoslowakische n Repu -
blik. 

Diese Forderun g erklärt e die SH F zu ihre m offiziellen Program m (so u. a. in Böh -
misch Leipa) , doc h in seinem Brief vom Novembe r 1937 bezeichnet e Henlei n sie als 
bloße „Tarnung" , zu der ma n deshalb gegriffen hatte , um die Legalitä t der Bewegung 
aufrechterhalte n zu können . Da s klang rech t überzeugen d (scho n „Oberlajtnant " 
Lukáš seligen Angedenken s lobte Švejk dafür , daß er alles so gut begründe n konnte!) , 
war aber vor allem der Versuch , die Konvertite n vor dem drohende n Berline r 
„Gerichtshof " in Schut z zu nehmen . Tatsächlic h trate n die Anhänge r Spann s in der SH F 
un d der SdP eine Zeitlan g für Autonomi e im Rahme n der ČSR ein. Die s sollte nich t 
bagatellisiert werden , doc h geht es darum , deutlic h zu machen , wie diese Autonomi e 
aussehen un d wozu sie diene n sollte. 

Auch die Anhänge r Spann s in der Führun g der SdP bekannte n sich zu einem deut -
schen mitteleuropäische n Universalreich , das die Vorherrschaf t in diesem gesamten 
Rau m ausübe n sollte, un d waren geschworen e Gegne r der Demokratie . Zu ihre n Zie -
len gehörte , Böhme n in eine Art Vasallenstellun g gegenüber diesem mitteleuropä -
ischen Reic h zu manövrieren . Bran d beschrie b seinen Prage r Studente n das deutsch e 
Interess e an der Tschechoslowake i mi t den folgenden Worten : „E s geht nich t um die 
Lostrennun g der sudetendeutsche n Gebiete . Es geht vielmeh r um die Erhaltun g des 
ganzen Raumes , aber nich t im Wege einer gewaltsamen Okkupation , sonder n durc h 
politisch e un d wirtschaftlich e Einflußnahme , den n was sollen wir sonst mi t den 
Tscheche n machen ? Sie müßte n meh r ode r weniger mi t in den deutsche n Einfluß -
bereich einbezoge n werden. " Wie dies zu geschehe n hatte , erläutert e Bran d an eine r 
Kart e Mitteleuropas 2. 

Es ist offensichtlich , daß „politische r un d wirtschaftliche r Einfluß " durc h die 
geographisch e Umklammerun g der ČSR ausgeübt werden sollte. Di e äußer e Ein -

2 B r a n d , Walter: Auf verlorene m Posten . Ein sudetendeutsche r Politike r zwischen Autono -
mie und Anschluß . Münche n 1985, 55. 
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beziehun g der ČSR in die deutsch e Interessensphär e sollte im Inner n des Lande s 
durc h den Druc k des sudetendeutsche n autonome n ode r j"öderalisierten „Substaates " 
ergänz t un d beschleunig t werden . Diese r Druc k der SH F bzw. SdP wird oft lediglich 
als das Bestrebe n interpretiert , eine gerecht e Lösun g des Nationalitätenproblem s zu 
finden . Eine m aufmerksamere n Blick kan n freilich nich t entgehen , daß die Vernich -
tun g der politische n Demokratie , als dere n letzte s „Bollwerk " im östliche n Mittel -
europ a die ČSR galt, einen untrennbare n Bestandtei l dieses Bestreben s bildete . Di e 
Anhänge r Spann s stande n dem demokratische n System, wie erwähnt , mi t aufrichti -
gem Ha ß gegenüber , un d Bran d ha t sogar Hitle r selbst scharf kritisiert , weil dieser 
sich -  in welchem Umfan g auch imme r -  demokratische r Instrument e (Wahlen , 
Mehrheitsbildung ) bediente 3. 

In meine m Buch Konflikt místo společenství? habe ich die Konzeptio n des sudeten -
deutsche n autonome n „Substaates " un d ihre taktische n un d strategische n Aspekte fol-
gendermaße n knap p skizziert : 

Die scheinba r gemäßigte Lösung des sudetendeutsche n Problems , die der Öffentlichkei t 
gleichsam im Schafspelz vorgestellt wurde, barg doch die Wolfszähne in sich: Durc h die sude-
tendeutsche n Aktivitäten sollte in der Tschechoslowake i zunächs t eine Art Staat , später dann ein 
völlig neuer Staat aufgebaut werden, der dem wirklichen Staat Spannsche r Prägun g glich und 
dem deutsche n Universalstaa t untergeordne t werden würde, ein Staat , für den die Überwindun g 
der verhaßte n Demokrati e charakteristisc h war und der durch einen elitären weißen Stand  ver-
waltet werden sollte, der sich aus den Lebensführern und einem staatstragenden Menschenkreis 
an der Spitze mit dem Führer rekrutierte . Es sollte also nich t vergessen werden , daß die momen -
tane Taktik gegenüber der ČSR den Endziele n des gesamten Reiche s untergeordne t wurde: erst 
in der Konfrontatio n mit diesen erhält die Taktik der Anhänger Spann s ihren wahren Sinn. Un d 
nach Brand hatt e die Idee des Reiches -  wie im Mittelalte r -  universalen Charakter , d.h . sie 
erhob Anspruch auf weltweite Gültigkeit . Nebe n ihr gebe es nicht s Höheres , sie bedeut e zumin -
dest die Erfüllun g des Sinns der Geschichte 4. 

Derartig e Zielvorstellunge n stande n auch hinte r den sechs Volkschutzgesetzen , die 
die SdP im April 1936 in der For m von Gesetzentwürfe n vorlegte. Diese Entwürf e 
beruhte n auf nationale n Zwangskataster n (im deutsche n Fal l ohn e die Juden! ) un d auf 
der Verteidigun g des nationale n Besitzstande s durc h national e Verbände . Di e Ver-
bänd e sollten auf Antra g der Versammlun g der Abgeordnete n un d Senatore n der 
jeweiligen Nationalitä t entstehen ; für die Annahm e des Antrags genügte die einfach e 
Mehrhei t der Anwesenden . Danac h wurde n alle Abgeordnete n un d Senatore n Mit -
glieder des Vorstande s des Verbandes , der zum einen den formale n Verbandsvorsit -
zende n (als Leite r der Vorstandssitzungen ) un d zum andere n den sogenannte n Spre-
che r wählte , unte r dem der eigentlich e Führe r un d Beherrsche r des Verbande s ver-
stande n wurde . Di e Roll e des Vorstande s beschränkt e sich im Grund e auf seine Wahl 
bzw. Abwahl. D a zu seiner Wahl die einfach e Mehrhei t der Anwesende n der 
beschlußfähige n Hälft e aller Abgeordnete n un d Senatore n ausreichte , konnt e der 
„Sprecher " sogar nu r von einem Viertel der sogenannte n nationalen , elitär verstande -
nen Vertretun g gewählt werden . De r Vorstan d konnt e außerde m durc h „zweck -

3 Walter Brand in Schulungsbrie f Nr . IV an die Sudetendeutsch e Jungenschaft . Zit . nach Was 
ist der KB [Kameradschaftsbund] . Prag o. J., 40. 

4 Walter Brand in Junge Front , Janua r 1932. Zit . nach Was ist der KB 20. 
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mäßige Kooptation " erweiter t werden un d darübe r entscheiden , ob der „Sprecher " 
auf „zweckmäßiger e Art" als durc h Wahl zu bestimme n sei. Zie l dieser organisatori -
schen Maßnahme n war die Schaffun g einer „Volksgemeinschaft" , in der das Ma ß aller 
Ding e nich t der Einzelne , sonder n das „Volk" darstelle n würde . Wer sich diesem Kri -
teriu m nich t unterordnete , sollte aus der Bewegung ausgeschlossen werden . Auf diese 
Art un d Weise sollten in die tschechoslowakisch e Demokrati e autoritär e ode r totali -
täre Element e hineingeschmuggel t werden , die sie aushöhle n würden , den n der deut -
sche „Substaat " sollte über sehr weitgehend e Recht e verfügen un d de facto den Statu s 
eines Teilstaate s einer Föderatio n besitzen , währen d die staatlich e Zentralmach t 
praktisc h mit keinerle i Rechte n ausgestatte t wurde , die es ihr ermöglichten , die Ein -
hei t des Gesamtstaates , d.h . der ČSR , zu bewahren 5. Die s war also das Verständni s 
von „Automie " in der Spannsche n Version (für das sich Henlei n im Novembe r 1937 
Hitle r gegenüber zu rechtfertige n versuchte) . 

Di e Dominan z einer an Span n orientierte n Auffassung von den sudetendeutsche n 
Ziele n bedeutet e selbstverständlic h nicht , daß danebe n in der SdP nich t radikalere , 
annexionistische , nationalsozialistisch e Vorstellunge n existierten . Diese n habe n sich 
die Anhänge r Spann s in der Führun g der SdP im Novembe r 1937, der die Ausein-
andersetzun g zwischen den beiden Strömunge n abschloß , schließlic h untergeordnet , 
ja sie gingen nu n noc h weiter , inde m sie die Annexio n ganz Böhmen s un d Mährens , 
nich t nu r der Grenzgebiet e forderten . Da s Verhältni s der SHF/Sd P zur ČSR stellt sich 
also als Proze ß dar , un d als einen solchen müssen wir es auch begreifen. Da s Them a 
gehör t freilich zu den Bereiche n der tschechisch-deutsche n Beziehungen , über die wir 
wenig wissen, un d dies gilt für die gesamte sudetendeutsch e Problemati k vor un d nac h 
dem Krieg überhaupt . De r Weg zur Veränderun g dieses Zustande s führ t in eine Rich -
tung , die -  um es noc h einma l zu sagen - in der hie r behandelte n Polemi k u. a. durc h 
Boyer un d Kučer a repräsentier t un d gegenwärtig auch von der Tschechisch-deutsche n 
Historikerkommissio n geförder t wird: Ih r Kennzeiche n ist die sorgfältige Analyse 
der historische n Fakten . 

Z W I S C H E N V O L K S T U M S K A M P F 

U N D N A T I O N A L S O Z I A L I S M U S 

Von Ralf G e b e l 

De n politisch-ideologische n Standor t der Sudetendeutsche n Heimatfront/Sude -
tendeutsche n Parte i (SHF/SdP ) zu bestimmen , ist schon allein deswegen besonder s 
schwierig, weil sich der Historike r mit eine r äußers t heterogene n politische n Samm -
lungsbewegun g konfrontier t sieht , die auch ihre m Selbstverständni s nac h keine Parte i 
mi t einem klaren Program m war. De r historische n Forschun g ist es jedoch gelungen 
zu zeigen, daß vor allem in der frühere n Phas e ihre r Geschichte , die SHF/Sd P 
entscheiden d von den Mitglieder n des sogenannte n Kameradschaftsbunde s geprägt 
wurde . Mi t Konra d Henlein , Hein z Ruth a un d Walter Bran d entstammte n nich t nu r 

5 Kura l , Václav: Konflikt místo společenství? [Konflikt statt Gemeinschaft?] . Prah a 1993, 
160-162. 
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die Träger der SHF-Mitgliedsnummer n 1-3 dieser Vereinigung . Fas t die gesamte Füh -
rungsriege kam aus dem Kameradschaftsbund , der sich an den Lehre n des Wiener 
Philosophe n Othma r Span n orientierte . 

Deshal b ist es naheliegend , will ma n die SHF/Sd P mit dem reichsdeutsche n Natio -
nalsozialismu s vergleichen , um Unterschied e un d Gemeinsamkeite n herauszuarbei -
ten , vor allem den politisch-ideologische n Hintergrun d des Kameradschaftsbunde s 
genaue r zu beleuchten . Di e bisher vorliegende n Untersuchungsergebniss e könnte n 
inde s kaum weiter divergieren un d belegen den noc h imme r vorhandene n Klärungs -
bedarf. Währen d Ronal d M . Smelser dem Kameradschaftsbun d bescheinigt , „eine r 
der stärksten Gegne r des Nationalsozialismus" 1 gewesen zu sein, konstatiere n Chri -
stoph Boyer un d Jarosla v Kučer a in ihre m Beitra g zum vorliegende n Diskussions -
forum eine „verdächtig e ,Kompatibilitä t der Ideen' " Spann s mit jenen der National -
sozialisten . In ihre m Aufsatz, der die hier fortgesetzt e Debatt e auslöste , heiß t es 
dementsprechend , die Unterschied e zwischen Nationalsozialismu s un d SHF/Sd P 
reduzierte n sich „letztlic h auf Nuancen" 2 . 

Boyer un d Kučer a habe n meine s Erachten s alles in allem überzeugen d nachgewie -
sen, daß Smelsers Urtei l zu pointier t ist un d im Grund e auch seinen eigenen Aus-
führunge n nich t ganz gerech t wird. Di e Näh e des von Span n geprägten Kamerad -
schaftsbunde s bzw. der SHF/Sd P zum Nationalsozialismus , wird in der Tat selbst 
in Smelsers Argumentatio n offensichtlich . Di e Ablehnun g von Marxismu s un d Kapi -
talismus , von Liberalismu s un d Individualismu s sowie das Idea l der „Volksgemein -
schaft" müssen hier als Indizie n für diese Näh e genann t werden . Selbstverständlic h 
gab es auch Unterschiede : Rassismu s bzw; Antisemitismu s z.B. , entscheidend e 
Merkmal e der nationalsozialistische n Weltanschauung , finden sich bei der SHF/Sd P 
kaum . 

Vor allem gilt es aber zu beachten , daß die SHF/Sd P hauptsächlic h eine Parte i des 
„Volkstumskampfes " war. Hinte r diesen Aspekt ihre r Politi k trate n alle andere n 
„weltanschaulichen " Element e zurück . Von dafür berufene r Seite , von Hitle r selbst, 
wurde die Sudetendeutsch e Parte i deshalb auch als nicht-nationalsozialistisc h im 
reichsdeutsche n Sinn e eingestuft . Als Henlei n nac h der Eingliederun g der sudeten -
deutsche n Gebiet e in das Dritt e Reic h dafür plädierte , die SdP zur Vorläuferorganisa -
tion der NSDA P zu erkläre n un d alle ihre Mitgliede r in die Parte i Hitler s zu überfüh -
ren -  nich t zuletzt , weil dies seine Stellun g als Gauleite r im Sudetenga u befestigt hätt e 
-  weigerte sich der Diktator , dem nachzukommen . Er erklärte , daß „es sich bei der 
NSDA P um eine neu e weltanschaulich e Bewegung gehandel t habe , die eine inner -
deutsch e Auseinandersetzun g mit weltanschauliche n un d politische n Gegner n um 
ebensolch e Prinzipie n ausgefochte n habe . Di e Tätigkei t der [... ] SdP habe im Gegen -
satz hierz u primä r im Zeiche n der Behauptun g des eigenen Volkstum s gestanden . 

1 Smelser , Ronal d M. : Das Sudetenproble m und das Dritt e Reich 1933-1938. Von der 
Volkstumspoliti k zur Nationalsozialistische n Außenpolitik . München-Wie n 1980, 57. 

2 Boyer , Čhristoph/Kučera , Jaroslav: Die Deutsche n in Böhmen , die Sudetendeut -
sche Parte i und der Nationalsozialismus . In : Nationalsozialismu s in der Region . Beiträge 
zur regionalen und lokalen Forschun g und zum internationale n Vergleich. Hrsg. von Hors t 
M ö 11 e r u. a. Münche n 1996, 274. 
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Auch wenn [... ] die SdP im Ma i 1938 in Karlsbad ein offenes Bekenntni s zum Natio -
nalsozialismu s abgelegt habe , so sei ihr weltanschauliche s Wollen doc h keineswegs so 
klar ausgerichte t gewesen wie das der NSDAP. " Nac h Ansich t Hitler s hätte n sich die 
Sudetendeutsche n vor allem deswegen für die SdP entschieden , weil sie sie als beste 
Vertretun g ihres „Deutschtums " angesehe n hätten 3. Ein Berich t des Sicherheitsdien -
stes der SS (SD ) aus dem Juli 1938 übermittel t die Kriti k eines überzeugte n sudeten -
deutsche n NS-Anhängers , die in dieselbe Richtun g zielte . Ein ausführliche s Zita t 
schein t hier lohnend . Nac h dem „Anschlu ß Österreichs " hätte n „politisch e Chamä -
leons , mi t widerliche n Jahrmarktsmaniere n die nationalsozialistisch e Weltanschau -
ung " angebote n un d sie „meistbietend " vergeben: „Di e ,Rundschau ' (Herausgebe r 
Konra d Henlein) " habe Aufsätze über den Nationalsozialismu s veröffentlicht . Dabe i 
sei die „Balkenüberschrif t ,Unsere nationalsozialistisch e Weltanschauung ' [..'. ] an 
sich schon vielsagend. Hie r turn t ein K[ameradschafts]B[und]-Schreiberlin g allwö-
chentlic h einma l um den Wesenskern der nationalsozialistische n Ide e heru m un d rühr t 
einen Gemeinschaftsbrei , der es den roten , schwarzen un d reaktionäre n Mitglie -
dern der SdP ermögliche n soll, den Nationalsozialismu s auszulegen. " Bezeichnen d 
dafür sei die Reaktio n des sudetendeutsche n politische n Katholizismus . De r Prä -
lat Hilgenreiner , frühe r Abgeordnete r der Christlich-Soziale n Volksparte i im Tsche -
choslowakische n Parlament , habe in Henlein s „Karlsbade r Bekenntnis " eine „deut -
sche Weltanschauung " un d nich t Nationalsozialismu s im Sinn e Rosenberg s gesehen 
un d erklärt : „De r Politiker , der in einer großen Bewegung die Wort e oft vorfinde t un d 
sie nich t ohn e weiteres änder n kann , mu ß zusehen , was darunte r in der jeweiligen 
Lage verstande n wird. Aus dieser Betrachtun g herau s habe n wir Katholike n nicht s 
eingewendet , als sich Henlei n für seine Bewegung zur nationalsozialistische n Welt-
anschauung ' bekannte : So wie er sie öffentlich erklär t hat , ist sie einwandfrei. " 4 

Di e von Boyer un d Kučer a konstatiert e „Familienähnlichkeit " zwischen SdP un d 
NSDA P wird ma n aber dennoc h allema l bestätigen können . Deutlic h verweist darau f 
auch eine Aussage Josef Suchys , selbst ein wichtiger Vertrete r des Kameradschafts -
bundes , der nac h dem Anschlu ß zunächs t „Schulungsleiter " in der NSDAP-Gaulei -
tun g Sudetenlan d wurde . Such y erklärt e 1937, „da ß die Sudetendeutsch e Parte i an 
dem Schnittpunk t des reichsdeutsche n Nationalsozialismu s un d des Austro-Faschis -
mu s stehe" 5 . 

Ausgerechne t Such y gehör t aber andererseit s zu jenen SdP-Politikern , die 1939 in 
eine r groß angelegten „Säuberungsaktion " aus ihre n Ämter n entlassen , teilweise ver-
hafte t un d nich t zuletz t wegen ihre r Mitgliedschaf t im Kameradschaftsbun d in Dres -
den vor Gerich t gestellt wurden . Die s wiederu m läßt auf größere Divergenze n schlie-
ßen ode r zumindes t darauf , daß wenigstens die Nationalsozialiste n ihrerseit s den 
Kameradschaftsbun d als gegnerische un d zu bekämpfend e Organisatio n betrachteten . 

3 Aussage von Henlein s Stellvertrete r als Gauleiter , Herman n Neuburg , vor tschechoslowaki -
schen Untersuchungsbehörde n nach Kriegsende . Archiv ministerstva vnitra [Archiv des 
Innenministeriums] , Prag, 301-139-3 , B1.9. 

4 SD-„Lageberich t aus CSR " vom 18.7.1938. Zentru m für die Aufbewahrung historisch -
dokumentarische r Sammlunge n (künftig ZfdAhdS) Moskau , 500-1-96 7 I, Bl. 31. 

5 „CSR-Lageberich t des SD-Oberabschnitt s Elbe", März 1937. ZfdAhdS Moskau , 500-1-
891, Bl. 324. 
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U m die Spannun g zwischen offensichtliche r Näh e der Kameradschaftsbündle r zu 
nationalsozialistische n Vorstellunge n einerseits , die Kriti k aus dem nationalsozialisti -
schen Lager an den Mitglieder n des von Span n inspirierte n Zusammenschlusse s un d 
die später e Verfolgung einiger von ihne n durc h das NS-Regim e andererseit s aufzulö -
sen, mu ß meine s Erachten s wieder stärker eine Frag e in den Mittelpunk t der Debatt e 
gerückt werden , die zuletz t etwas vernachlässig t wurde : Di e Frag e nac h der außen -
bzw. volkstumspolitische n Zielsetzun g der SdP , nac h ihre r Stellun g zwischen 
den bestimmende n un d unvereinbare n Pole n sudetendeutsche r Politik , zwischen 
Anschlu ß an das Reic h einerseit s un d einer wie imme r geartete n Autonomi e innerhal b 
der ČSR andererseits . 

Di e momenta n geführt e Diskussion , so wichtig sie ist, dreh t sich nu r noc h in relativ 
geringem Maß e um diese für die historisch e Einordnun g der SHF/Sd P letztlic h doch 
entscheidend e Frage . Dami t unterscheide t sie sich auch auffällig von der von den Zeit -
genossen Henlein s geführte n Diskussio n über Wesen un d Ziele der SHF/SdP . Ver-
folgt ma n diese, so stellt ma n bald fest, daß es dabei relativ wenig um das Demokratie -
verständni s der SHF/SdP , ihr äußere s Erscheinungsbil d ode r etwa um die Bedeutun g 
der ständestaatliche n Vorstellunge n Spann s un d ihre Auswirkung auf die SHF/Sd P 
ging. Als entscheiden d wurde vielmeh r die Frag e erachtet , wie diese zum Tschecho -
slowakischen Staat stand , ob ihre n Loyalitätsbekundunge n ihm gegenüber Glaube n 
geschenk t werden sollte ode r ob ma n diese als taktisch e Winkelzüge einer unte r dem 
Damokles-Schwer t des Verbots stehende n Parte i ansehe n mußte . Diese Frag e 
bestimmt e die innerparteiliche n Zwistigkeiten , letztlic h aber auch die Diskussio n im 
tschechische n Lager un d die Haltun g des Dritte n Reiche s gegenüber der SHF/SdP . 

Di e sudetendeutsche n Nationalsozialisten , die Henlei n un d die Kameradschafts -
bündle r imme r wieder kritisierten , tate n dies kaum wegen dere n möglicherweis e stän -
destaatliche r Konzept e ode r wegen fehlende n „Engagements " in der „Judenfrage" . 
De n wirklichen Ker n der Auseinandersetzunge n zwischen den Parteie n in der Parte i 
faßte schon 1933 der deutsch e Gesandt e in Prag , Koch , treffend zusammen : „Von 
Nationalsozialiste n mi t dem Blick auf ein Groß-Deutschlan d wird den Kamerad -
schaftsbündler n vorgeworfen, daß sie den ,sudetendeutsche n Menschen ' analo g dem 
,österreichische n Menschen ' schaffen wollen, daß sie also nich t zum Reic h streben , 
sonder n vom Reich e fort . Dami t wäre der Weg zu eine r Art Verschweizerun g offen." 6 

Am Begriff des „Sudetendeutsche n Stammes " läßt sich der innerparteilich e Konflik t 
festmachen . Di e Sudetendeutsche n stellten als eigenständig e Volksgruppe zunächs t 
ein ähnliche s Konstruk t dar wie die „Tschechoslowaken " - dieses „als Einhei t 
gedacht e Sprachvolk" , dessen fiktionäre n Charakte r nich t erst die Trennun g im Jahr e 
1993 offenbarte 7. Ein e einheitlich e sudetendeutsch e Mundar t ha t es beispielsweise 
6 Koch an das Auswärtige Amt (AA) v. 8.11.1933. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag. 

Innenpoliti k und Minderheitenproblem e in der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Teil 
IV. Vom Vorabend der Machtergreifun g in Deutschlan d bis zum Rücktrit t von Präsiden t 
Masaryk 1933-1935. Bericht e des Gesandte n Koch , der Konsuln von Bethusy-Huc , von 
Druffel, von Pfeil und des Gesandtschaftsrate s von Stein. Ausgewählt, eingeleitet und kom-
mentier t von Heidru n und Stepha n Do leže l . Münche n 1991, 87f. 

7 Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. 4: Der tschechoslowakisch e Staat im 
Zeitalte r der moderne n Massendemokrati e und Diktatur . Hrsg. v. Karl Bosl. Stuttgar t 
1970, VIII . Dor t auch der Begriff der Fiktion . 
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nie gegeben. Je nac h dem Gebiet , an das die von Deutsche n bewohnte n Gebiet e Böh -
mens , Mähren s un d Mährisch-Schlesien s grenzten , sprach ma n etwa bayerisch , 
fränkisch , sächsisch ode r schlesisch . Auch eine gemeinsam e Bezeichnung , Kennzei -
che n für ein Zusammengehörigkeitsgefüh l für die in den böhmische n Länder n leben -
den Deutschen , gab es zunächs t nicht . Entwede r sprach ma n von Deutsch-Böhme n 
bzw. Deutsch-Mährer n ode r ganz einfach von Österreichern . Erst Anfang des 
20. Jahrhundert s wurde der Begriff „sudetendeutsch " geprägt. 

Populä r wurde dieses Wort aber erst allmählic h nac h dem Untergan g des Habsbur -
gerreich s un d der Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k 1918. Di e Nach -
kriegswochen markiere n hierbe i den Übergang : zwei der überwiegen d von Deutsche n 
bewohnte n Provinzen , die sich an Deutsch-Österreic h un d mit diesem zusamme n an 
das Deutsch e Reic h anschließe n wollten , nannte n sich „Deutschböhmen " un d „Sude -
tenland" 8 . I n den folgenden Jahre n setzte sich die Bezeichnun g „Sudetenland" , 
ursprünglic h „ein e eher akademisch e Formel " 9 , für alle überwiegen d von Deutsche n 
besiedelte n Randgebiet e der ČSR imme r weiter durch . 

In der Tschechoslowakische n Republi k hatte n sich die Lebensbedingunge n der 
Deutsche n plötzlic h un d fundamenta l verändert . Sie hatte n ihre bis dahi n normal e 
un d gesichert e Stellun g innerhal b der Donaumonarchi e verloren . Sie waren nu n mi t 
einem Bevölkerungsantei l von etwa 23 % eine Minderhei t in dem neue n Staat , den sie 
mehrheitlic h wohl nich t gewollt hatten . Durc h die Zertrennun g der „traditionelle n 
Fäde n nac h Wien" 1 0 , durc h die völlig neuartig e Situation , war auch stärke r „da s 
Bedürfni s gegeben, diese Deutsche n [... ] mit einem gemeinsame n Name n zu bezeich -
nen" 1 1 . Ein „vielstämmige s deutsche s Konglomerat " gewann gleichsam „in Front -
stellun g zu Pra g zunehmen d an nationale r Identität" 1 2 . 

Aber erst die Sudetendeutsch e Heimatfron t Konra d Henlein s nah m den jungen 
Begriff in ihre n Name n auf un d erho b ihn gleichsam zum politische n Programm . In 
seiner vielbeachtete n Red e vor der Presse in Pra g am 8. Oktobe r 1933, also unmittel -
bar nac h Gründun g der SHF , sprach Henlei n insgesamt sechsma l vom „sudetendeut -
schen Stamm" 1 3 . Diese r Ausdruck , der zunächs t zum festen Repertoir e Henlein s un d 

8 Seibt , Ferdinand : Deutschlan d und die Tschechen . Geschicht e einer Nachbarschaf t in der 
Mitt e Europas . Münche n 1993, 12. 

9 P r i n z , Friedrich : Geschicht e Böhmen s 1848-1948. Münche n 1988, 376. 
10 A lexande r , Manfred : Phasen der Identitätsfindun g der Deutsche n in der Tschechoslowa -

kei, 1918-1945. In : Nation . Nationalismus . Postnation . Beiträge zur Identitätsfindun g der 
Deutsche n im 19. und 20.Jahrhundert . Hrsg. v. Har m Klue t ing . Köln-Weimar-Wie n 
1992,125. 

11 Wir Sudetendeutschen . Hrsg. v. Wilhelm P1 e y e r . Salzburg 1949, 202. 
12 P r i n z : Geschicht e Böhmen s 376. Zum Begriff der sudetendeutsche n Identität , mit seinen 

zahlreiche n Implikatione n auch für die aktuelle politisch e Diskussion über das deutsch -
tschechisch e Verhältnis , siehe H a h n o v á , Eva: Sudetoněmeck ý problém . Obtížn é loučen í 
s minulost í [Das sudetendeutsch e Problem . Schwieriger Abschied von der Vergangenheit] . 
Prah a 1996, 40 ff. 

13 Ein Exempla r der „Red e vor den Vertreter n der Presse am 8. Oktobe r 1933 im Hotel,Blaue r 
Stern ' zu Prag" befindet sich in der Staatliche n Wissenschaftliche n Bibliothe k Reichenber g 
(Liberec) , Sammlun g Henlein . Vgl. auch das Memorandu m über „Sudetendeutsch e Politi k -
Lage und Folgerungen " (1933), das mutmaßlic h aus Henlein s Fede r stammt . Dor t heißt es: 
„Da s Sudetendeutschtu m hat sich weder in Österreic h noch zu Beginn des tschechoslowa -
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seiner engsten Mitarbeite r gehörte , löste alsbald eine heftige Diskussio n aus. De r Vor-
wurf der Gegne r des Stammesbegriff s lautete , daß es sich dabei um einen Beleg für 
Separatismu s handele . Mi t der Schaffun g eines sudetendeutsche n Stamme s würde die 
Entfremdun g vom deutsche n „Muttervolk " betrieben . In einer Denkschrif t an das 
Reichsministeriu m des Inner n vom 1. Novembe r 193814 un d in einem Rundschreibe n 
vom 14.Jul i 193915 faßte Rudol f Lodgma n v. Auen , jener Politiker , der 1918 den 
Anschlu ß der sudetendeutsche n Gebiet e an Deutsch-Österreic h un d den Anschlu ß 
Österreich s an das Deutsch e Reic h betriebe n hatte , seine Kriti k zusammen : Er habe 
die von Henlei n am 8. Oktobe r 1933 „verkündet e Umwandlun g der sudetendeutsche n 
Bevölkerun g in einen sudetendeutsche n ,Stamm' , dessen Woh l unlösba r verbunde n 
ist mit dem Wohle des Gesamtstaate s [gemein t war von Henlei n die Tschechoslowaki -
sche Republik , R. G. ] als schlimmste n Separatismus' " betrachtet , der ihm die Zusam -
menarbei t mit Henlei n unmöglic h gemach t habe 1 6 . 

Di e für Henlei n weitaus gefährlichere n Gegne r als Lodgma n befande n sich jedoch 
in den eigenen Reihen : die radikale n Nationalsozialiste n der nac h der gleichnamige n 
Zeitschrif t benannte n Grupp e „Aufbruch" , die von der SHF/Sd P aus der Erbmass e 
der 1933 aufgelösten Deutsche n Nationalsozialistische n Arbeiterparte i (DNSAP ) 
übernomme n worden waren . In der Ausgabe des „Aufbruch " vom 19. Ma i 1938 heiß t 
es -  bemerkenswerterweis e schon im Imperfek t -  über den Konflikt : „Kompromißlo s 
un d unerbittlic h kämpfte n wir vor allem gegen alle separatistische n Tendenzen , die 
innerhal b un d außerhal b der sudetendeutsche n Einhei t am Werke waren . Wir habe n 
die Versuche , mit Hilfe eine r sudetendeutsche n Stammesideologi e unser e Volks-
gruppe von Vaterlan d un d Muttervol k abzuspalten , erfolgreich bekämpft. " 

Dabe i hatt e Henlei n selbst schon in der bereit s erwähnte n Red e 1933 un d auch 
danac h imme r wieder die Verbundenhei t mi t „de r gesamten deutsche n Kulturgemein -
schaft" un d die „geistig-seelisch e Verbundenheit " der Sudetendeutsche n mit dem 
deutsche n Volk über die Grenz e der ČSR " hinau s betont 1 7 . Im „Deutsche n Haus " in 
Pra g hielt er am 23. Februa r 1936 eine vielbeachtet e Red e zum Them a „Sudetendeutsch -
tu m un d gesamtdeutsch e Kultur" , in der er es ablehnte , „ein e sudetendeutsch e Sonder -

kischen Staates als geschlossene Einhei t empfunden . [...] erst aus der gemeinsame n No t ent-
stand innerhal b des Sudetendeutschtum s das Gefüh l einer schicksalsmäßigen Zusammenge -
hörigkeit , seiner unauflösliche n Verbundenheit . So erwuchs allmählic h jene Einhei t des 
sudetendeutsche n Stamme s [...]" . Státn í ústředn í archiv (Staatliche s Zentralarchiv , künftig 
SÚA) Prag, SdP, Kart . 3. De r Text der Prager Rede ist ebenfalls abgedruck t in Konra d Hen -
lein spricht . Reden zur politische n Volksbewegung der Sudetendeutschen . Hrsg. v. Rudol f 
Jahn , 2. Aufl. Karlsbad-Leipzi g 1937. Bemerkenswerterweis e wurde hier der Begriff „sude -
tendeutsche r Stamm" , da er zu diesem Zeitpunk t nich t mehr opportu n war, durch „Sudeten -
deutsche" , „sudetendeutsch e Volksgruppe" oder „Sudetendeutschtum " ersetzt . 
Bundesarchi v (künftig BA) Berlin, R 18/5420. 
Státn í oblastn í archiv (künftig SO A) Leitmerit z (Litoměřice) , Nachla ß Lodgman n von Auen, 
Kart . 9. 
Ebenda.Da ß ausgerechne t Lodgman n von Auen, der nach dem Krieg erster Vorsitzende r 
der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t wurde, damals die Schaffung eines sudetendeut -
schen „Stammes " und später auch die des Sudetengau s ablehnte , zeigt, in welchem Maße die 
sudetendeutsch e „Identität " ein Produk t der Nachkriegszei t ist, das vor allem aus der 
gemeinsame n Erfahrun g der Vertreibun g herrührt . 
Rede Henlein s vom 8. Oktobe r 1933 in Prag, S. 13 (Wie Anm. 13). 
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kultu r zu züchten" 1 8 . Es liegt dahe r zunächs t einma l die Schlußfolgerun g nahe , daß es 
sich bei der Diskussio n um den Stammesbegrif f um ein Mißverständni s ode r um eine 
„akademische " Auseinandersetzun g gehandel t habe , zuma l auch schon der sudeten -
deutsch e Nationalsozialis t Han s Knirsc h 1919 von den Deutsche n in der ČSR als 
„Stamm " un d sein „Parteigenosse " Rudol f Jun g sogar von der ,,sudetendeutsche[n ] 
Nation " gesproche n hatte 1 9 . 

Auch Henlei n un d die Kameradschaftsbündle r wußten , daß die Sudetendeutsche n 
keine „biologischje] " Einhei t waren . Sie waren aber der Ansicht , sie seien dies in poli-
tische r Hinsicht . Da s Zie l müsse sein: „Selbstdisziplinierun g un d Selbsterziehun g des 
Sudetendeutschtums , einheitlich e Durchorganisierun g unsere s Stamme s in politi -
scher , religiöser, kulturelle r un d wirtschaftliche r Hinsicht." 2 0 Da s aber wäre auf 
eine Schwächun g der Verbindunge n zum Deutsche n Reich , auf die Schaffun g bzw. 
Festigun g des sudetendeutsche n „Stammes " hinausgelaufen . Gerad e dies lehnte n die 
„Großdeutschen " un d Nationalsozialiste n jedoch ab. 

Da ß es sich nich t um eine Begriffsdebatte ohn e politisch e Bedeutun g ode r um ein 
Mißverständni s zwischen um die Mach t rivalisierende n Gruppe n handelte , wird vor 
allem dan n deutlich , wenn ma n die konkret e Politi k Heinlein s un d der Sudetendeut -
schen Parte i in den ersten Jahre n ihre r Existen z betrachtet . Solange der Kamerad -
schaftsbun d innerhal b der SHF/Sd P das Übergewich t hatte , wurde eine Autonomie -
Politi k verfolgt, die auf eine Regelun g der sudetendeutsche n Frag e innerhal b des 
tschechoslowakische n Staatsverbande s abzielte -  zu einem Zeitpunkt , da die „Alt-
Nationalsozialisten " schon lange für den Anschlu ß an das Reic h kämpften . 

In diesem Punk t unterschätze n meine s Erachten s Boyer un d Kučer a die Eigenstän -
digkeit der SHF/SdP . In seiner berühmte n Red e von Böhmisc h Leipa am 21. Oktobe r 
1934 erklärt e Henlein , daß für ihn der Nationalsozialismu s an der Grenz e der ČSR 
haltmach e un d daß sie SH F zur loyalen Zusammenarbei t mit den Tscheche n in einem 
gemeinsame n Staa t berei t wäre 2 1 . Da ß dies nich t nu r vor allem für die tschechisch e 
Öffentlichkei t bestimmt e Propaganda-Phrase n waren , belegt das Protokol l der Sit-
zun g der SHF-Hauptleitun g vom 24. Septembe r 1934. Hie r wurde beschlossen , die 
„Bewegung " auf eine Autonomie-Regelun g „einzuschwören" : „Anschließen d an die 
progammatisch e Erklärun g ha t sofort die Schulungsarbei t un d kleine Versammlungs -
tätigkei t einzusetzen . Vor allem Schulun g der Amtswalter . Tenor : endgültige r Bruc h 

1 8 H e n l e i n , Konrad : Sudetendeutschtu m und gesamtdeutsch e Kultur . Berlin [1936], 2. Die 
Rede wurde ebenfalls veröffentlich t unte r dem Titel „Di e deutsche n Kulturaufgabe n in der 
Tschechoslowakei" . Büchere i der Sudetendeutschen , 1. Reihe , 7. Heft . Karlsbad - Leipzig 
1936,11. 
Knirsch hatt e am 16.11.1919 gesagt: „Wir fordern als untrennbare r Stamm der deutsche n 
Natio n [...] das volle Selbstbestimmungsrech t [...]" , Jung formuliert e 1927: „Alle Staats-
bürger [der ČSR, R. G. ] deutsche r Volkszugehörigkeit bilden die sudetendeutsch e Nation. " 
Zitier t nach J u n g , Rudolf : Das deutsch-tschechisch e Proble m und die gegenwärtigen For -
derunge n der sudetendeutsche n Volksgruppe. Monatsheft e für Auswärtige Politi k 5 (1938), 
807f. 

20 Denkschrif t [1933] über „Sudetendeutsch e Politi k -  Lage und Folgerungen " (wie Anm. 13). 
21 Vgl. dazu Bericht Koch s an das Auswärtige Amt vom 22.10.1934. Gesandtschaftsbericht e 

aus Prag, Teil IV, 155 ff. Zusammenfassen d bezeichnet e Koch Henlein s Ausführungen als 
„Verzichtleistun g der heut e stärksten sudetendeutsche n Grupp e auf den großdeutsche n 
Gedanken" . E b e n d a 158. 
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mit der großdeutsche n Idee , Aufräume n mi t dem Gedanken , daß das sudetendeutsch e 
Gebie t von Hitle r von Deutschlan d aus erober t werden könnte ." 2 2 „Di e Henlein -
front" , konstatiert e folgerichti g auch der SD , „wird imme r stärker ,aktivistisch'" 23. 
Henlein s Loyalitätsbekundunge n gegenüber der ČSR waren nich t nu r Taktik . Die s 
festzustellen heiß t aber noc h lange nicht , Henlei n eine demokratisch e Gesinnun g 
zuzugestehen . De r SH F blieb 1934 schlichtwe g nicht s andere s übrig, als sich um einen 
Ausgleich mit den Tscheche n zu bemühen . 

Ein bisher unbekannte s Dokumen t bestätigt diese Interpretatio n un d dami t auch 
die Ergebnisse Smelsers bezüglich dieses Aspekts der SHF/SdP-Geschichte . Es han -
delt sich dabe i um eine Gedächtnisniederschrif t über eine Besprechun g Henlein s u . a. 
mit den sudetendeutsche n „Alt-Nationalsozialisten " Han s Kreb s un d Anto n Kreissl, 
die am 20. Februa r 1943 im Gästehau s des Regierungspräsidium s Aussig stattfand . 
Henlei n hatt e das Treffen anberaumt , „u m über diejenigen Ding e zu sprechen , die sich 
zwischen ihn un d die Männe r [... ] des ,Aufbruchs ' bisher hindern d gestellt" hätten . 
Er legte zunächs t seinen politische n Werdegan g dar un d sagte, er „hab e zu Beginn 
der SH F keine Fühlun g mit dem Führe r genommen , da er der Meinun g war, daß sich 
das Sudetendeutschtu m von selbst auf die Beine stellen müsse". Erst dan n habe er 
„de m Führe r die Bewegung zur Verfügung stellen" wollen. De r Zusat z klingt nac h 
Rechtfertigun g Henleins , der nac h dem Anschlu ß imme r wieder versuchte , sich 
un d seine Parte i als von Anfang an nationalsozialistisc h un d auf den Anschlu ß ausge-
richte t darzustellen . Entscheiden d ist hier die Feststellun g Henleins , daß die SHF/Sd P 
keineswegs sofort nac h ihre r Gründun g mit dem Dritte n Reic h zusammenarbeitete . 
Genauer e Angaben über den Zeitpunkt , ab wann das so war, macht e Henlei n leider 
nicht . Im hier vorliegende n Zusammenhan g sind besonder s die Ergänzunge n Han s 
Krebs ' zu Henlein s Ausführunge n von Belang. Hitle r habe ihm , sagte Krebs , damal s 
Regierungspräsiden t von Aussig, 
den Auftrag erteilt , jedwede offizielle Verbindun g mit den Sudetendeutsche n zu unterlasse n und 
der Führe r habe Krebs gesagt, daß er unte r keinen Umstände n außenpolitisc h mit den andere n 
Staaten wegen der Volksdeutschen Frage in Konflikt komme n solle, daß er dieses Proble m auf 
eine ander e Weise lösen würde. Inzwische n habe aber der Führe r seinen Stellvertrete r Hess 
beauftragt , notwendig e Entscheidunge n bezgl. der Volksdeutsche n unmittelba r zu treffen, 
damit der Führe r außer jedem Obligo bleibe. Hess habe nun den Fehle r gemacht , die Verant-
wortun g nich t selbst zu beantragen , sonder n habe damit den Prof. Steinache r vom VDA betraut . 
Steinache r betrieb nun eine eigene Politik , indem er das Wort Dr . Goebbel s „De r Nationalsozia -
lismus ist keine Exportware " dahingehen d auslegte, daß der Bereich des Nationalsozialismu s 
sich mit den Staatsgrenze n decke und daß sich die Volksdeutsche n im Ausland nich t nur mit den 
Gedanke n des Nationalsozialismu s nich t befassen dürfen , daß im Gegentei l für die deutsch e 
Volksgruppe im Ausland der Nationalsozialismu s direkt schädlich sei und zur Zerstörun g der 
Volksgruppen [...] führen müsse. Diese gänzlich falsche Auslegung der nationalsozialistische n 
Grundsätz e trieb aber Steinache r noch weiter, in dem er in den deutsche n Volksgruppen der 
einzelne n Länder , wie im Sudetenlan d [...] usw. gerade diejenigen Gruppe n geistig und mit 
finanziellen Mittel n stärkte , die bereit waren, [gegen] den Nationalsozialismu s in den deutsche n 
Volksgruppen anzukämpfen . Im Sudetenga u war das eben der KB 24. 
22 SÚA Prag, SdP, Karto n 6. 
2 3 „Stimmungs - und Lageberich t für die Grenznachrichtenstell e beim SD-Oberabschnit t Mitt e 

(Tschechoslowakei) " vom 15.10.-20.12.1934 , ZfdAhdS Moskau , 500-1-959 , Bl.27. 
2 4 Gedächtnisniederschrif t über die Besprechun g vom 20.2.1943, SOA Leitmeritz , Außen-

stelle Brüx (Most) , Gauselbstverwaltung , Karto n 1, 4/3/2 . Han s Krebs gehörte zu jenen, 
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Auch die Kritik Rudolf Lodgman von Auens zielte in diese Richtung. Der „Geist" 
des Kameradschaftsbundes habe, so befand er noch nach dem Münchener Abkom-
men, „niemals im Dienste der alldeutschen Idee gestanden; daß er schließlich, von 
der Dynamik des Nationalsozialismus überrannt, im Alldeutschland und dem Natio-
nalsozialismus landete, war seine Tragik oder sein Glück, ist aber keinesfalls sein Ver-
dienst"25. 

Smelser ist es gelungen, schlüssig zu zeigen, daß Henlein erst im Herbst 1937 selbst 
endgültig auf die Linie der Anschlußbefürworter einschwenkte. Erst ab diesem Zeit-
punkt sollte man auch die SdP als „Fünfte Kolonne" Hitlers bezeichnen und Henlein 
als dessen williges Werkzeug. Im März 1938 versprach er dem Diktator, von der Regie-
rung in Prag immer so viel zu fordern, daß diese seine Forderungen unmöglich erfül-
len könne26. 

Selbst zu diesem Zeitpunkt gab es innerhalb der SdP sogar noch Vertreter des 
Kameradschaftsbundes, die für eine Autonomieregelung plädierten. „Gefährlich", so 
ein SD-Lagebericht aus dem Sommer 1938, sei die „Propaganda" der „Kamerad-
schaftsbündler [. . .] , mit der sie öffentlich für den Gedanken werben, daß sich das 
Sudetendeutschtum mit der Autonomie zufriedengeben solle"27. Dies waren freilich 
nur noch Rückzugsgefechte: inzwischen verfolgte auch die SdP-Führung das Ziel des 
Anschlusses. Der Übergang zu dieser Position erfolgte fließend. Wann sich das Blatt 
zwischen Autonomie und Anschluß gewendet hatte, dürfte kaum jemals genau zu 
bestimmen sein. Henleins Denkschrift an Hitler vom November 1937 ist jedenfalls ein 
wichtiger Markstein dieser Entwicklung. 

Daß es die SdP-Führung mit ihrer lange Zeit erhobenen Forderung nach Autono-
mie ernst gemeint hatte, zeigt indes auch die Entwicklung nach dem Anschluß. Wie 
zuvor Arthur Seyss-Inquart in Österreich, so hoffte auch Konrad Henlein auf einen 
„evolutionären" Anschluß der sudetendeutschen Gebiete28. In meiner Dissertation 
werde ich zeigen, daß sein Ziel der Autonomie in gewisser Weise auch nach dem Ab-
kommen von München bestehen blieb. Henlein und die SdP-Führung hatten erwartet, 

die bis zuletzt die Kameradschaftsbündler nicht als ideologisch Gleichgesinnte anerkennen 
wollten. Noch in seinem Prozeß nach Kriegsende erklärte er den tschechoslowakischen Unter-
suchungsbehörden - ein sicherlich für seine eigene Position nicht eben vorteilhaftes Vorgehen 
- die Differenzen zwischen ihm und Henlein hätten daher gerührt, daß er, Krebs, National-
sozialist gewesen sei, „während Henlein zur Gruppe Kameradschaftsbund gehörte." SO A 
Prag, Prozeß gegen Hans Krebs und Konsorten, Protokoll Hans Krebs, Bd. 5, S. 100. 
Denkschrift an das Reichsministerium des Innern vom 1.11.1938 (wie Anm. 14). 
Vortragsnotiz mit Bericht Henleins über seine Audienz bei Hitler am 28. März 1938. Akten 
zur deutschen auswärtigen Politik. Serie D (1937-1945). Bd. II: Deutschland und die Tsche-
choslowakei (1937-1938). Baden-Baden 1950, 158. 
SD-„Lagebericht CSR" Nr. 4 v. 20.7.1938. ZfdAhdS Moskau, 500-1-959, Bl. 153. 
Noch am Tag des deutschen Einmarschs in Österreich rief ausgerechnet der doch für diese 
Entwicklung in hohem Maße mitverantwortliche Seyss-Inquart: „[Es] ist entsetzlich, wir 
schlittern ja mit vollen Segeln in den Anschluß hinein!" Aufzeichnungen des ehemaligen 
Sicherheitsdirektors für Oberösterreich, Revertera, v. April 1946. Abgedruckt in: 
„Anschluß" 1938. Eine Dokumentation. Hrsg. v. Dokumentationsarchiv des österreichi-
schen Widerstandes. Wien 1988, 328. Zum Begriff des evolutionären Anschlusses vgl. 
R o s ar, Wolfgang: Deutsche Gemeinschaft. Seyss-Inquart und der Anschluß. Wien-Frank-
furt-Zürich 1971, 341. 
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daß man ihnen die Eingliederung und Regierung des neuen „Reichsgaus" weitgehend 
überlassen würde. Immer wieder kam es, z.B. in der Personalpolitik und in wirt-
schaftlichen Angelegenheiten, zu Auseinandersetzungen mit Berlin, das ganz andere 
Vorstellungen hatte als Reichenberg. Diese Konflikte mit der Reichsführung - wie 
schon in den Jahren zuvor war auch jetzt der Sicherheitsdienst der SS unter Heydrich 
der mächtigste Gegner Henleins innerhalb des NS-Apparates - führten schließlich so 
weit, daß Henlein 1940 um sein Amt als Gauleiter fürchten mußte. In der Frage, wie 
die Beziehungen zwischen dem Sudetengau und dem seinem Anspruch nach streng 
zentralistischen Dritten Reich geregelt werden sollten, bestanden also vor und nach 
dem Münchener Abkommen schwerwiegende Meinungsverschiedenheiten zwischen 
Henlein und dem von ihm repräsentierten Flügel der SdP einerseits und der Regierung 
in Berlin andererseits. Daraus zu folgern, die Kameradschaftsbündler hätten generell 
in einem ideologischen Gegensatz zur NSDAP und zum Dritten Reich gestanden, 
ginge fehl. Den beschriebenen Dissens anzuerkennen ermöglicht jedoch, die interpre-
tatorische Spannung zwischen der offenkundigen Nähe des Kameradschaftsbundes zu 
vielen Komponenten der nationalsozialistischen Weltanschauung und ihrem Konflikt 
mit den sudetendeutschen „Alt-Nationalsozialisten" bzw. dem NS-Regime zu erklä-
ren und zur Bestimmung des politisch-ideologischen Standortes der SHF/SdP beizu-
tragen. 



C H R O N I K 

Z W E I I N T E R D I S Z I P L I N Ä R E B O H E M I S T E N - T R E F F E N 1997 

Die deutschsprachige Forschung zu den böhmischen Ländern, der Tschechoslowa-
kei bzw. der Tschechischen und der Slowakischen Republik befindet sich seit Anfang 
der neunziger Jahre in einem beachtlichen Aufschwung. Nicht nur in Geschichte, 
Zeitgeschichte, Kunstgeschichte, Germanistik, Slawistik, Volkskunde und Geogra-
phie, sondern vor allem auch in den Politik- und Sozialwissenschaften wurden und 
werden neue Forschungsprojekte unterschiedlichen Umfangs begonnen und durchge-
führt, die oft regional vergleichend, vor allem aber überwiegend mit historischen 
Bezügen arbeiten. Nicht zuletzt im engeren Bereich der Geschichtswissenschaften 
wurden zahlreiche Vorhaben, hier häufig im Rahmen von Magisterarbeiten oder Dis-
sertationen, begonnen. Dieses breite Spektrum der Themen führt zu einer hohen Spe-
zialisierung, die nur punktuell durch Fachtagungen überbrückt werden kann. Dies 
war der Anlaß für das Collegium Carolinum 1997 zwei Veranstaltungen durchzufüh-
ren, wobei mit dem Münchner Bohemisten-Treffen möglicherweise eine neue Tradi-
tion gegründet wurde, während in der Reihe der inzwischen traditionellen Nach-
wuchstagungen des Herder-Instituts in Marburg erstmals eine derartige Veranstal-
tung allein Forschungen der böhmischen Länder und der Slowakei galt. 

Das Ziel des „Ersten Münchner Bohemisten-Treffens", das vom Collegium Caro-
linum in seinen Räumen in der Hochstraße am 4. März 1997 veranstaltet und von 
Robert Luft konzeptionell und organisatorisch vorbereitet wurde, war es, geplante 
oder laufende Forschungsvorhaben im Bereich der deutschsprachigen Bohemistik 
vorzustellen und den fachwissenschaftlichen Kontakt bzw. interdisziplinären Aus-
tausch innerhalb der Fachrichtung Bohemistik herzustellen und zu intensivieren. 
Bohemistik wird dem Institutsverständnis entsprechend dabei - über den engeren 
sprachwissenschaftlichen Sinne hinaus - als interdisziplinäre, überwiegend historisch 
orientierte Beschäftigung mit dem Raum der böhmischen Länder bzw. Tschechiens 
sowie auch der Slowakei verstanden. 

Am Vormittag der ganztägigen Veranstaltung, die vom stellvertretenden Vorsitzen-
den des Collegium Carolinum, Hans Lemberg, eröffnet und im ersten Teil geleitet 
wurde, stellten drei Forscher neue Ergebnisse von langjährigen, weitgehend abge-
schlossenen Forschungsvorhaben vor. Unter dem Obertitel „Innere Krisen und inter-
nationale Verflechtungen in den dreißiger und vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts" 
wurden politische und ökonomische Aspekte der tschechoslowakischen Geschichte 
zwischen 1933 und 1948 behandelt. 

In seinem Beitrag „Die Tschechoslowakei und die Weltwirtschaftskrise" verglich 
Christoph Boyer (Dresden) in ökonomischer und wirtschaftspolitischer Hinsicht die 
tschechoslowakische Situation mit der Deutschlands bzw. ostmitteleuropäischer 
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Staate n un d kam zu dem Ergebnis , daß die ČSR , trot z unterschiedliche r Strategien , 
meh r Gemeinsamkeite n mit Deutschlan d aufwies als mit seinen östliche n Nachbar n 
un d dahe r nich t einem osteuropäische n Typu s des Krisenverlauf s zugeordne t werden 
könne . Pete r Heumo s (München ) stellte aufgrun d des Briefwechsels west-  un d ost-
mitteleuropäische r Sozialisten un d Sozialdemokrate n das Them a „Di e europäisch e 
sozialistische Bewegung un d die Anfänge des Kalte n Krieges 1945-1948" vor. Er 
konnt e zeigen, daß spätesten s ab 1947 britisch e wie französisch e ode r belgische Politi -
ker die Polarisierun g zwischen US A un d UdSS R als kaum überwindba r hinnahme n 
un d gegen festere sozialistisch-kommunistisch e Bündniss e waren . Entscheiden d habe 
aber die Deutschland-Frag e bzw. die Frage der Zusammenarbei t mit der SPD die Strate -
gien der Parteie n in Ost un d West beeinflußt . Im Mittelpunk t des Referat s von Rolan d 
J. Hoffman n (München ) über das Them a „Februa r 1948: Widerstan d in der Heima t 
ode r Exil? Fluch t un d Emigratio n im Kalkü l Edvar d Benešs" stan d die Frage , ob 
Beneš un d ander e nac h dem kommunistische n Staatsstreic h un d der Verschärfun g des 
Ost-West-Konflikt s ein „dritte s tschechoslowakische s Exil" samt Exilregierun g 
geplan t hätten . Zumindes t für den Staatspräsidente n war dies 1948 offenbar aber -
nich t zuletz t aufgrun d seines Gesundheitszustand s -  keine realistisch e politisch e 
Alternative . 

De r zweite Teil des Bohemisten-Treffen , geleitet von Rober t Luft , hatt e stärker 
Workshop-Charakter . In fünf Kurzreferate n wurde n geplante , begonnen e un d lau-
fende Forschungsvorhabe n (von der Dissertatio n bis zum Großprojek t mit mehrere n 
Mitarbeitern ) aus den Bereiche n Geschichte , Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e sowie 
Germanisti k un d Soziologie hinsichtlic h Problemstellung , Aufbau, Methode n un d 
Quelle n skizziert . Zu den präsentierte n Großprojekte n zählte n das international e 
Wiener Forschungsvorhabe n „Sozial e Strukture n in Böhme n in der frühe n Neuzei t 
(1500-1800) " (Marku s Cerman , Wien) , das deutsch-tschechisch e literarhistorisch e 
Projek t „De r Bohemismus-Diskur s 1809-1867" (Steffen Höhne , Jena ) sowie die Ber-
liner soziologische n Feldforschunge n „Industriebetrieblich e Restruktio n un d sozialer 
Wandel . Zu r Transformationsgeschicht e eines tschechische n Maschinenbaukonzern s 
nac h 1989" (Dir k Tänzler , Berlin) . Desweitere n wurde n die Einzelprojekt e „Konfes -
sionalitä t im demokratische n Nationalstaat . Katholisch e un d tschechoslowakisch e 
Kirch e in der Erste n Republik , (Marti n Schulz e Wessel, Hall e an der Saale) un d „Wirt -
schaftsbeziehunge n im sächsisch-böhmische n Rau m 1918-1945" (Matthia s Roeser , 
Dresden ) eingehen d diskutiert . Da s Themenspektru m der schriftlich vorgestellten 
Arbeitsvorhabe n reicht e von der Erfassun g hussitologische r Handschrifte n un d den 
Wechselbeziehunge n zwischen den böhmische n Länder n un d Australien über die 
Ereignisse vom 4. Mär z 1919, den deutsch-tschechische n Schüleraustausc h in der 
Erste n ČSR un d die Reform - un d Modernisierungsdiskurs e in der ČSSR un d DD R 
vor 1968 bis zu Konfliktregulierungsmechanisme n bei der Spaltun g der Tschecho -
slowakei 1992. 

Insgesam t zeigt sich dabe i ein zunehmende s Forschungsinteress e an Frage n des 
20. Jahrhunderts . Neuerding s werden nu n auch - wie die Exposes weitere r Arbeits-
vorhabe n zeigen (eine Liste der Referat e un d präsentierte n Exposes bzw. die Exposes 
selbst könne n beim Collegiu m Carolinu m angeforder t werden ) -  erfreulicherweis e zeit-
geschichtlich e Theme n in größere m Umfan g bearbeitet . Di e rege Diskussio n zu den 



388 Bohemia Band 38 (1997) 

einzelne n Forschungsprojekten , die weit über den angesetzte n Abschlußtermi n hin -
aus in den Abend hinei n fortgesetz t wurden , verdeutlicht e das große Interess e an dem 
Münchene r Bohemisten-Treffen , zu dem etwa 80 Teilnehmerinne n un d Teilnehme r 
aus dem ganzen Bundesgebie t sowie aus Österreic h un d Tschechie n nac h Münche n 
gekomme n waren . 

Im Oktobe r 1997 folgte eine weitere Veranstaltun g mi t ähnliche r Zielsetzung , die 
sich vorwiegend an Doktorandinne n un d Doktorande n der historische n Bohemisti k 
wendete . Zusamme n mi t dem Herder-Institu t e.V. lud das Collegiu m Carolinu m 17 
junge Wissenschaftlerinne n un d Wissenschaftle r zu eine r Nachwuchstagun g über 
„Geschicht e der böhmische n Lände r un d der Slowakei" vom 15. bis 17. Oktobe r nac h 
Marbur g ein. Diese s Arbeitsgespräch war im Grund e eine tiefgehend e Fortbildungs -
veranstaltun g zur böhmisch-mährische n un d slowakischen Geschicht e des 19. un d 
20. Jahrhunderts , wobei sich auch hier ein Schwerpunk t auf den Jahrzehnte n von 1918 
bis 1948 feststellen läßt . Intensi v un d in erfrischen d offener Atmosphär e wurde n unte r 
Leitun g von Marli s Sewering-Wollane k (Marburg ) un d Rober t Luft (München ) für 
alle Arbeiten Ansatz , Methode , Quellenlag e un d Ergebnisse bzw. Einordnun g dis-
kutiert . 

Vorgestellt wurde n stadthistorisch e Arbeiten für die Zei t von der Jahrhundert -
wende bis in die zwanziger Jahr e zu Brünn/Brn o (Hans-Christia n Forth , Köln ) un d 
Preßburg/Poszony/Bratislav a (Christop h Reckhaus , Köln) , eine politisch e Biogra-
phie zu Kare l Kramá ř (Martin a Winkler , Berlin) , kulturhistorisch e Interpretatione n 
zur Beziehun g von Nationalkuns t un d kulturelle r Nationsbildun g bei den Tscheche n 
zwischen 1860 un d 1914 (Christophe r Storck , Köln) , zum Mytho s der Stad t Pra g in 
der Prage r deutsche n Literatu r der Jahrhundertwend e (Susann e Christin e Fritz , 
Tübingen ) sowie eine buchhandelshistorisch e Studi e zum Aufbau eines getrennte n 
tschechische n Buchhandelssystem s vor 1918 (Stepha n Niedermeier , Leipzig) . Fü r die 
Zei t nac h dem Erste n Weltkrieg wurde n Arbeiten präsentier t zum deutsche n Aktivis-
mu s (Jör g Kracik , Berlin ) un d speziell zur nationale n Politi k des Bunde s der Land -
wirte (Silke Sobieraj , Freiburg) , zum antidemokratische n Denke n un d der völkischen 
Ideologi e der sudetendeutsche n Zeitschrif t „Di e junge Front " (Wilfried Jilge, Pots -
dam) , zu den sächsisch-nordböhmische n Wirtschaftsbeziehunge n im Grenzgebie t bis 
1938 (Matthia s Roeser , Dresden) , der russischen Emigratio n in der Erste n ČSR (Isa-
bel Jochims , Köln ) un d zur politische n Entwicklun g Kar l Herman n Frank s un d der 
von ihm verfolgten Besatzungspoliti k im Protektora t Böhme n un d Mähre n (Ren é 
Küpper , Köln) . 

Besondere s Interess e findet auch die direkt e Nachkriegszei t mit Studie n zur tsche -
choslowakische n Außenpoliti k 1946/4 7 (Rüdige r Alte, Marburg ) un d zur Rolle 
traditionelle r Politikmuste r bei den sächsisch-böhmische n un d bayerisch-böhmi -
schen Beziehunge n in den Jahre n ohn e deutsch e Zentralregierun g (Regin e Just , Saar-
brücken) , währen d die kommunistisch e Epoch e einzig mit dem Them a Beziehunge n 
zwischen der DD R un d ČSSR 1961-1968 (Wolfgang Schwarz , Regensburg ) vertrete n 
war. Aktuellen Frage n widmete n sich schließlic h die Arbeiten zur Rolle Bayern s als 
Schirmlan d der Sudetendeutsche n bis in die sechziger Jahr e (Eri k Franzen , Köln ) un d 
zu den deutsch-tschechische n politische n Beziehunge n zwischen 1989 un d 1997 (Ann e 
Bazin , Paris) . 
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In einem öffentliche n Vortra g im Rahme n der Nachwuchstagun g thematisiert e Fer -
dinan d Seibt am böhmische n Beispiel „Kreuzweg e in der Geschicht e un d in der Histo -
riographie " un d schlug dami t den Bogen von den verhinderte n polnisch-böhmische n 
Großreichsbildunge n im 11 .Jahrhunder t über die politische n un d mentalitätshistori -
schen Weichenstellunge n der Hussitenzei t un d der Ständerevolutio n des 17. Jahrhun -
dert s bis zu den weitreichende n Wegscheiden der zwanziger un d dreißiger Jahr e des 
20. Jahrhunderts . 

Mi t diesen beiden Veranstaltunge n im Jah r 1997, die ihre r Zielsetzun g entsprechen d 
eine Publikatio n nich t erforderlic h machen , ha t das Collegiu m Carolinu m einen ent -
scheidende n Schrit t getan , um seiner Aufgabe unte r den seit 1989 gewandelte n Bedin -
gungen nachzukommen , den Austausch von Wissenschaftlerinne n un d Wissenschaft -
lern sowie die Zusammenarbei t un d Koordinatio n bei Forschunge n zu den böhmi -
schen Länder n un d der Slowakei zu fördern . Insbesonder e wird durc h diese Aktivi-
täte n auch die fachlich e Betreuun g von bohemistische n Abschlußarbeite n an den 
Universitäte n ergänzt . Nebe n den jährliche n Bad Wiesseer Fachtagunge n des Colle -
gium Carolinu m sollen die Münchne r Bohemisten-Treffe n in Zukunf t den verschie-
dene n Diszipline n der Bohemisti k Gelegenhei t zu einem Gedankenaustausc h ohn e 
thematisch e Beschränkun g geben un d den informelle n Kontak t insbesonder e unte r 
jüngeren Wissenschaftler n verstärken . Anfang Mär z 1998 wird dahe r das „Zweit e 
Münchne r Bohemisten-Treffen " zu geplante n un d laufende n Forschungsvorhabe n zu 
Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Lände r un d der Slowakei stattfinden . 

Münche n R o b e r t L u f t 

D I E S P R A C H E N F R A G E I N D E N B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R N 

Sprach - un d Nationalitätenaspekte n kam zwischen 1848 un d 1948 in Politik , Publi -
zistik un d Öffentlichkei t der böhmische n Lände r ein hohe r Stellenwer t zu. Da s 4. 
Aussiger Kolloquiu m - traditionel l Theme n der deutsche n Geschicht e in Böhme n 
gewidmet - galt diesma l „De r Sprachenfrag e un d ihre r Lösun g in den böhmische n 
Länder n nac h 1848". Am 24. un d 25. April 1997 trafen sich auf Einladun g des Institut s 
für slawisch-germanisch e Studie n der J. E. Purkyn ě Universitä t Aussig un d des Lehr -
stuhl s für deutsch e un d österreichisch e Studie n der Sozialwissenschaftliche n Fakultä t 
der Karls-Universitä t Pra g etwa vierzig Wissenschaftle r un d Interessiert e aus Böh -
men , Mähren , Österreic h un d Deutschlan d zur Diskussion . 

Einleiten d umri ß Han s Pete r Hy e (Wien) kompeten t die rechtlich e Entwicklun g 
der Sprachenfrag e in Zisleithanien , ausgehen d vom berühmte n Sprachenartike l der 
Verfassung von 1867, un d konstatiert e das hoh e Nivea u in Theori e un d Praxis für die-
sen Rechtsbereic h in der Habsburgermonarchie . Zugleic h stellte er für Böhme n einen 
Zusammenhan g zwischen der Funktionsfähigkei t des Landtag s un d der Schärfe des 
Streit s um Sprachenfrage n her . Fü r Jiř í Rak (Prag ) war die rechtlich e Komplexitä t 
gerade der Grund , daß die böhmisch e Öffentlichkei t die ganze Problemati k nich t ver-
stand un d stets radikale r war als die Politiker , wie er in seinen These n zur Lösun g der 
Sprachenfrag e in Böhme n ausführte . Auf den Zusammenhan g von Politisierun g un d 
Nationalisierun g un d auf die Rolle der Presse in diesem Proze ß wies Christia n Schar f 
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(Romrod ) in seinem Beitra g zu den Auseinandersetzunge n währen d der Hohen -
wartsche n Ausgleichskrise von 1871 hin . Am ungarische n Beispiel stellte Eva Irma -
nova (Prag ) eine dominant-zentralistisch e Sprachenpoliti k am End e des ^ . Jahrhun -
dert s vor. 

Di e Eskalationsstufe n der Badeni-Unruhe n im Wiener Reichsra t von 1897 zeich -
net e Hannelor e Burger (Wien ) nac h un d macht e den Verlust des Sinn s für Plurikul -
turalitä t für die sich dara n anschließend e Entwicklun g zur nationale n Separierun g 
verantwortlich . Mari e Mackov á (Landskron ) wies an lokalen Quelle n die maehtpoliti -
schen Interesse n von Jungtscheche n un d Schönerianer n nach , bei dere n kommunal -
politische n Auseinandersetzunge n die Sprachenfrag e in den Hintergrun d trat . Jiř í 
Malí ř (Brunn ) analysiert e politisch e un d sprachnational e Interesse n bei der Ent -
stehun g des Mährische n Ausgleichs, der 1905 keinesfalls die Sprachenfrag e abschlie -
ßen d lösen wollte, sonder n nu r zur Verringerun g der politische n Reibungsfläche n 
im Land e beitragen sollte. Malí ř unterstric h dami t die These von Hye , daß jegliche 
Blockadepoliti k die Sprachenfrag e anheizte . Ein plastische s Beispiel für die Schärfe 
der Sprachenkämpf e un d der sprachpolitische n Verachtun g der andere n Seite ver-
mittel t Eduar d Mikuše k (Leitmeritz) , der die umfangreich e Sammlun g von deutsch -
nationale n Obstruktionspostkarte n des Leitmeritze r Kreismuseum s eindrucksvol l 
vorstellte . 

De n verpaßte n Chance n eine r Natione n übergreifende n Zusammenarbei t in der 
Prage r Revolutio n von 1848 ging Manfre d Püschne r (Dresden ) detaillier t nach . Am 
Beispiel des Pilsene r Realgymnasium s in der zweiten Hälft e des 19.Jahrhundert s 
untersucht e Stefan Michae l Newerkl a (Wien) vom sprachdidaktische n Gesichtspunk -
ten aus Diglossie bei Schüler n un d in Klassenverbänden . Rober t Luft (München ) 
lenkt e die Aufmerksamkei t auf bilinguale un d bikulturell e bzw. anational e Lebens -
bereiche , Institutione n un d Personengruppe n der böhmische n Länder , die als „natio -
na l utraquistisch " bezeichne t wurde n un d die aufgrun d der allgemein übliche n Orien -
tierun g am nationale n Antagonismu s heut e weitgehen d aus dem Blickfeld der histori -
schen Betrachtun g gefallen sind. 

Da s einzige Referat , das sich mit der Situatio n nac h 1918 beschäftigte , galt den par -
lamentarisch-politische n Auseinandersetzunge n um das tschechoslowakisch e Spra-
chengeset z von 1920 un d die Sprachenverordnun g von 1926. Jarosla v Kučer a (Prag ) 
analysiert e detaillier t die Phase n un d die Interesse n der beteiligten tschechische n Par -
teien un d Politiker . 

Di e von Alena Misková (Prag ) un d Kristin a Kaiserová (Aussig) organisiert e Veran-
staltun g macht e deutlich , daß die Sprach - un d Denkkategorie n des „Sprachenkamp -
fes" im 19. un d 20. Jahrhunde t noc h imme r zahlreich e historisch e Darstellunge n prä -
gen, andererseit s ein Verständni s der Entwicklunge n nu r durc h neu e Fragestellunge n 
möglich sein wird. Insbesonder e für das 19. Jahrhunder t un d die Situatio n in den 
böhmische n Länder n sind hierz u noc h weitere Studie n notwendig . 

Münche n R o b e r t L u f t 
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D I E D E U T S C H E U N D D I E T S C H E C H O S L O W A K I S C H E 

W I R T S C H A F T I N D E R Z W I S C H E N K R I E G S Z E I T 

Vom 11. bis zum 13. April 1997 fand in Pra g eine international e Tagun g zum Them a 
„Di e deutsch e un d tschechoslowakisch e Wirtschaf t in der Zwischenkriegszeit " statt , 
die unte r der Schirmherrschaf t der gemeinsame n deutsch-tschechisch-slowakische n 
Historikerkommissio n von Boris Bart h (DAAD-Dozent , Karls-Universität , Prag) 
un d Eduar d Kub ů (Institu t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschichte , Prag) unte r der 
Mitwirkun g der Akademi e der Wissenschafte n (Prag ) in der Villa Lann a in Pra g veran-
stalte t wurde . Finanziel l wurde die Tagun g durc h die Thyssen-Stiftung , durc h das 
tschechisch e Außenministeriu m un d den DAAD sowie durc h ein Forschungsprojek t 
zur deutsch-tschechoslowakische n Wirtschaftsgeschicht e gefördert , das derzei t am 
Institu t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e Pra g beheimate t ist. 

De r Konferen z lag die Beobachtun g zugrunde , daß in der bisherigen historische n 
Forschun g die Zei t der nationalsozialistische n Besetzun g der Tschechoslowake i un d 
die Vertreibun g der Sudetendeutsche n eindeuti g im Mittelpunk t des wissenschaft-
lichen un d öffentliche n Interesse s stand , währen d die ökonomisch e Normalitä t der 
Zwischenkriegszei t vordergründi g wenig Aufmerksamkei t erregte . Dennoc h wurde 
seit Jahre n sowohl in Deutschlan d als auch in der Tschechische n Republi k un d in der 
Slowakei intensi v zu diesem Themenkomple x geforscht , ohn e daß die Ergebnisse 
wechselseitig wirklich zur Kenntni s genomme n wurden . Gleichzeiti g ließ auch der 
wissenschaftlich e Austausch im personelle n un d institutionelle n Bereich ebenso zu 
wünsche n übrig, wie die wechselseitige Informatio n über laufend e Forschungs -
projekte , so daß gleich mehrer e institutionell e Defizit e zu konstatiere n waren . Di e 
Tagun g war dahingehen d konzipiert , daß ersten s das Bewußtsein für die wechselseiti -
gen historische n Problem e geschärft , zweiten s umfassend e inhaltlich e un d methodi -
sche Bilanze n gezogen, dritten s ein internationale r Diskussionsproze ß in Gan g 
gesetzt un d vierten s gleichzeiti g neu e Forschungsbereich e ausgelote t werden sollten . 
Es versteh t sich von selbst, daß in zahlreiche n Detailfrage n die Sichtweisen auf ähn -
liche Problem e auch nac h der Tagun g - häufig vor dem Hintergrun d der unterschied -
lichen Forschungstraditione n - noc h erheblic h differieren , doc h ist dies keineswegs 
als negativ einzuschätzen : Entscheiden d ist, daß der wissenschaftlich e Austausch zu 
diesem Them a einen erhebliche n Schrit t nac h vorn e gekomme n sein dürfte . 

Aus den Beiträgen von Vlastislav Lacin a (Prag) , der sich mit der Nostrifizierun g 
beschäftigte , von Ivan Jakube c (Prag) , der sich die äußers t komplexe n Verkehrsfragen 
un d die schwierigen bilaterale n Verhandlunge n zu den Frachttarife n zum Them a 
stellte, von Hors t Wessel (Düsseldorf) , der eine Fallstudi e zur Firm a Mannesman n 
un d zum Werk in Komota u bearbeitete , un d von Jarosla v Páte k (Prag) , der die Kar -
telle in der chemische n Industri e untersuchte , ging hervor , daß das Verhältni s der bei-
den Staate n im ökonomische n Bereich weit unkomplizierte r war, als im Vergleich zu 
andere n europäische n Staaten . Di e Privatwirtschaf t ließ sich nich t in das Korset t poli-
tische r Vorgaben zwingen, sonder n orientiert e sich im wesentliche n an betriebswirt -
schaftliche n Kosten-Nutzen-Analysen , die ein gutes nachbarschaftliche s Verhältni s 
nahelegten , wobei offen blieb, ob un d inwieweit eventuel l doc h politisch e Erwägun -
gen Einflu ß auf singulare Entscheidunge n hatten . In Europ a kam es nu r in Portuga l 
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un d in der Tschechoslowake i nich t zur Enteignun g reichsdeutsche n Eigentums , 
obwoh l die Parise r Vorortverträg e den Zugriff darau f ermöglich t hätten . Di e Nostrifi -
zierung , die im wesentliche n durc h fiskalische Erwägunge n bestimm t wurd e un d für 
die kein adäquate r deutsche r Terminu s existiert , wurde gegenüber den reichsdeut -
schen Gesellschafte n in der Regel nich t durchgeführt , wozu auch - etwa bei der Firm a 
Mannesman n - eine geschickt e Unternehmenspoliti k beitrug . De r kaufmännisch e 
Aspekt, der sich allein mit nationale n un d staatliche n Kategorie n ohnehi n nich t fassen 
läßt , wurde auch mehrfac h von Christop h Boyer (Dresden ) unterstrichen , der das Ver-
hältni s zwischen den in der Tschechoslowake i lebende n deutschsprachige n Staatsbür -
gern un d den Tscheche n in den Interessenverbände n untersuchte . Ein e Polarisierun g 
entlan g der parteipolitische n un d sprachliche n Konfliktlinie n in der Tschechoslowa -
kei fand währen d der zwanziger Jahr e zu keine m Zeitpunk t statt . Konsen s bestan d bei 
allen Tagungsteilnehmer n darin , daß die ökonomische n bilaterale n Beziehunge n der 
Zwischenkriegszeit , sofern es überhaup t möglich ist, diesen Terminu s zu verwenden , 
mit nationale n Kategorie n überhaup t nich t erfaßt werden können . Allerdings wurde 
auch deutlich , daß die reichsdeutsch e Privatindustri e seit der Mitt e der dreißiger Jahr e 
ihr Verhalte n zu änder n begann un d im Vergleich zur Weimare r Zei t aggressivere 
Methode n der Interessenwahrnehmun g entwickelte , wobei die Ursache n hierfü r 
unterschiedlic h bewerte t wurden . 

Josef Faltu s (Bratislava) analysiert e die Stellun g der slowakischen Wirtschaf t für die 
Volkswirtschaft der Tschechoslowake i im Blick auf die Verflechtunge n mi t dem 
Deutsche n Reic h un d kam zu dem Fazit , daß diese quantitati v kaum Bedeutun g 
gewinnen konnte , sieht ma n vom Agrarsektor (Holz ) ab. In seinem von L'ubomi r 
Liptá k (Bratislava) verlesenen Referat , verglich L'udovi t Hallo n (Bratislava) die deut -
schen Konzept e eine r systematische n Elektrifizierun g des Lande s mi t den tschecho -
slowakischen un d kam zu dem Ergebnis , daß es viele Gemeinsamkeite n gab, wobei 
sich die tschechoslowakisch e Politi k zwar nac h dem deutsche n Beispiel ausrichtete , 
jedoch eine Vereinnahmun g durc h das deutsch e Kapita l zu vermeide n suchte . 

Kontrover s wurde die Frag e behandelt , ob un d inwieweit die private Industri e 
„Mitteleuropa-Konzepte " entwickelte . Boris Bart h (Düsseldorf/Prag ) verneint e dies 
generel l un d gestand ökonomisch e Mitteleuropa-Plän e nu r in extreme n Situatione n -
wie am End e des Erste n Weltkrieges un d auf dem Höhepunk t der Weltwirtschafts -
krise -  zu, weil die deutsch e Wirtschaf t prinzipiel l am Weltmark t orientier t blieb. 
Demgegenübe r vertra t Drahomí r Jančí k (Prag) , am Beispiel der Wirtschaftskonkur -
ren z in Jugoslawien un d Rumänie n währen d der dreißiger Jahre , die These , daß die 
Außenwirtschaftspoliti k beider Staate n unte r dem Prima t der Außenpoliti k stand , 
wodurc h die Marktbeziehunge n in Südosteurop a letztlic h zugunste n des Deutsche n 
Reiche s deformier t wurden . In diesem Bereich besteh t trot z der dichte n Literaturlag e 
sicherlic h weitere r Forschungsbedarf . 

Dietma r Petzin a (Bochum ) beschäftigt e sich mit den unterschiedliche n wirtschafts -
politische n Strategien , die in den beiden Länder n währen d der Weltwirtschaftskris e 
verfolgt wurden . Vor dem Hintergrun d der Borchard-Kontrovers e legte er in eine r 
kontrafaktische n Argumentatio n dar , daß Brüning s hart e Deflationspoliti k mittelfri -
stig keineswegs aussichtslo s gewesen sei, weil bereit s im Spätsomme r 1932 der Tief-
punk t der Krise in Deutschlan d erreich t wurde . Di e wirtschaftspolitisch e Krisen -
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bekämpfun g habe in nahez u allen Länder n erst zu einem Zeitpunk t eingesetzt , als sich 
die Folge n der Krise im nationale n Kontex t bereit s abzuschwäche n begannen . Eduar d 
Kub ů konzentriert e sich auf den deutsch-tschechoslowakische n Zahlungskonflik t 
von 1933, den er entdramatisierte : Es habe sich nich t -  wie in Teilen der Literatu r un d 
der Quelle n teilweise angenomme n - um einen „Wirtschaftskrieg " gehandelt , son-
dern um eine zwar scharfe , aber für die Zei t typisch e wirtschaftspolitisch e Auseinan -
dersetzun g ohn e politisch e Hintergründe . 

Eine n breite n Rau m nah m auf der Tagun g die Diskussio n der Finanzverhältniss c 
ein. Keit h Ulric h (Essen ) zeigte die Bedeutun g der multinationale n Bankennetzwerk e 
für die Finanzierun g der tschechoslowakische n Privatwirtschaf t auf. Deutsch e Privat -
banke n finanzierte n tschechoslowakisch e Unternehme n dadurch , daß sie über ihre 
Kontakte , die zu verschiedene n Banke n in mehrere n europäische n Länder n bestan -
den , US-amerikanische s Kapita l mobilisierten . Kontrover s blieb, ob es möglich sei, 
die quantitativ e Dimensio n dieser Verflechtunge n jemals empirisc h zu bestimmen . In 
ihre m gemeinsame n Refera t Untersuchte n Jiří Šouša (Prag ) un d Jiř í Novotn ý (Prag ) 
die Marktbeziehunge n der kleinen un d mittelgroße n tschechische n Banke n nach 
Deutschland . Dre i verschieden e Typen von Banke n verfolgten jede für sich ganz 
unterschiedlich e Unternehmensstrategien , so daß eine Generalisierun g kaum möglich 
ist; der bilateral e Umgan g mit deutsche n Institute n war durc h weitgehend e Kulan z 
gekennzeichnet . 

Christophe r Koppe r (Göttingen ) unterzo g die Arisierungspoliti k der Deutsche n 
un d der Dresdne r Bank , die sich in diesem Falle kaum voneinande r unterschied , nac h 
dem Münchne r Abkomme n einer detaillierte n Analyse. In enger Zusammenarbei t mit 
dem SD un d der Gestap o wurde n - in der NS-Terminologi e als jüdisch angesehen e -
Firme n „arisiert" , wobei die Arisierungsprofit e deutlic h höhe r lagen als im sogenann -
ten Altreich . Lut z Budra ß (Bochum ) legte eine Fallstudi e zur deutsche n Luftrüstungs -
industri e in den Jahre n 1938/3 9 vor un d zeigte, daß bereit s direk t nac h dem Münche -
ner Abkomme n die tschechisch e Industri e informel l in die deutsch e Rüstun g einge-
bautwurde , um Lieferengpässe im Ju 88-Program m zu überbrücken . Unte r ökonomi -
schen Aspekten war das Fazi t der Besetzun g von Pra g 1939 in diesem Falle negativ, da 
nu n in den Rüstungsprogramme n Reibungsverlust e auftraten . 

In ihre m umfassende n analytische n Schlußberich t mahnt e Alice Teichov á (Cam -
bridge) eine saubere Begrifflichkeit an , besonder s bezüglich des inflationä r gebrauch -
ten Terminu s der „deutschen " Wirtschaft . Sie konstatiert e einen eindeutige n For -
schungsschwerpunkt , der auf den zwanziger Jahre n liege, währen d die dreißiger 
Jahr e vor dem Münchene r Abkomme n weit weniger bearbeite t würden , was ein 
Mank o sei. Als Perspektiv e bezeichnet e sie es als unerläßlich , verstärkt regional e 
grenzübergreifend e Wirtschaftsräum e zu untersuchen , womi t sie bei Dietma r Petzin a 
auf lebhafte Zustimmun g stieß. 

Schließlic h war den tschechische n un d slowakischen Kollegen von deutsche r Seite ein 
großer Dan k dafür auszusprechen , daß sie sich -  mit Rücksich t auf diejenigen deutsche n 
Kollegen , die des Tschechische n nich t mächti g sind -  aus eigener Initiativ e un d ohn e 
Ausnahm e dazu berei t erklärten , sich auf der Konferen z der deutsche n Sprach e zu 
bedienen . Di e Publikatio n des Konferenzbande s ist für den Somme r 1998 vorgesehen . 

Düsseldorf/Pra g B o r i s B a r t h 
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E I N E V E R G L E I C H E N D E T A G U N G 
Z U B E V Ö L K E R U N G S T R A N S F E R S 

Lange und umsichtig ist von Historikerinnen und Historikern der Universität 
Triest eine Tagung vorbereitet worden, die - wohl zum ersten Mal - die Verdrängung 
der 200000 bis 250000 italienischen Exulanten um 1945 aus Istrien, Fjume und Dal-
matien in Vergleich gesetzt hat zu den in der Quantität erheblich größeren, in der 
Schwere des Schicksals jedoch tatsächlich vergleichbaren Bevölkerungstransfers im 
ostmitteleuropäischen Bereich. Daß diese Tagung über „Bevölkerungs-Zwangstrans-
fers in den beiden Nachkriegszeiten [d. i. nach den beiden Weltkriegen]: Ostmitteleu-
ropa, balkanisch-ägäische und istrisch-dalmatinische Region" zeitlich unmittelbar im 
Anschluß an ein vierzehntägiges „Welttreffen der Exulanten aus Istrien, Fiume und 
Dalmatien" stattfand und von einigen Teilnehmern außerhalb des wissenschaft-
lichen Bereichs wohl als Teil dieses politisch brisanten Vertriebenen-Treffens empfun-
den wurde, war von den Veranstaltern nicht beabsichtigt und den auswärtigen Gästen 
zuvor nicht bekannt. 

Diese zeitliche Nähe zur politischen Veranstaltung brachte auch einige Farbe in die 
Diskussion, deren wissenschaftlicher Charakter aber dadurch nicht ernsthaft beein-
trächtigt wurde. Im Gegenteil mag es scheinen, als hätte diese Tagung dem Thema des 
Bevölkerungstransfers wieder einiges von seiner öffentlichen Würde wiedergegeben, 
die tags zuvor mit einem aufsehenerregenden Eklat der von anderswoher bekannten 
Art aufs Spiel gesetzt worden war (Niederpfeifen eines Ministers schon zu Beginn sei-
ner Rede, in der er von positiver Zusammenarbeit zwischen Italien und Slowenien 
bzw. Kroatien zu sprechen sich anschickte). 

Die Tagung fand vom 15. bis 17. September 1997 in dem Kongreßsaal des schönen 
Museums Revoltella in Triest statt. Im Programm wurde zunächst das Augenmerk auf 
die richtungweisende und immer wieder als Paradigma herangezogene Konferenz 
von Lausanne 1923 gerichtet, in der Massenflucht und -Vertreibung von Griechen aus 
Kleinasien kanalisiert wurde in einem erzwungenen Bevölkerungsaustausch. Dieser 
galt fortan als Prototyp eines solchen Verfahrens, das seit 1938/39 auch in Mittel-
europa mehr und mehr nachgeahmt wurde. Die über das klassische Werk von Ladas 
deutlich hinausführenden Beiträge von Zafer Toprak (Istanbul) und Giorgos Kritikos 
(Firenze), haben einen Vergleich mit den Vertreibungs-, Um- und Aussiedlungs-
vorgängen in Ostmitteleuropa nach dem Zweiten Weltkrieg ermöglicht; aus historio-
graphischer Perspektive beleuchtete das Thema Fikret Adanir (Bochum); Theofanis 
Stavrou (Minnesota) untersuchte die Einwirkungen des Bevölkerungsaustausches auf 
Griechenland; Marco Dogo (Triest) analysierte das christlich-muslimische Verhältnis 
im Zeitalter des Nationalstaats. 

Die ostmitteleuropäische Szene wurde von Referenten aus Polen und Deutschland 
behandelt, wobei es vor allem um die Formierung der deutschen Vertreibungspläne 
während des Zweiten Weltkriegs (Detlef Brandes, Düsseldorf und Hans Lemberg, 
Marburg) sowie um den Bevölkerungsaustausch im polnisch-ukrainischen Bereich 
ging (Marek Waidenberg, Krakau) und um die Aufarbeitung der Thematik nach 
dem Zweiten Weltkrieg in der polnischen und deutschen Historiographie (Wlödzi-
mierz Borodziej, Warschau und Bernd Faulenbach, Bochum). Eher marginal und 
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flankieren d zu dieser Region wirkten Beiträge von Alexandre Popovi č (Paris ) über die 
Türke n in den Balkanstaate n nac h dem Erste n Weltkrieg ode r Karl-Pete r Schwar z 
(Wien) über das gegenwärtige Verhältni s zwischen Ungar n un d Slowaken . 

Es liegt auf der Hand , daß ein besondere r Nachdruc k währen d dieses Symposion s 
auf der gar nich t einma l so großen , dafür aber in den Flucht - un d Vertreibungsphäno -
mene n sehr variantenreiche n Region zwischen Triest un d Dalmatie n lag -  hier beein -
druckt e die Massierun g von Fachleute n (die nich t alle genann t werden können ) un d 
von Forschungsergebnissen . Zu der breite n Varianz von Aspekten gehörte n allge-
meine , problemorientiert e Überblick e (Marin a Cattaruzz a un d Raou l Pupo) , die 
Migrationsström e (Pi o Nodari) , die Schwierigkeite n der Quantifizierun g (Carl o 
Donato ) ode r die Behandlun g des Thema s in Schulbücher n (Fulvi o Salimbeni ; alle hier 
Genannte n von der Universitä t Triest) . Rech t breit wurde die Historiographi e zum 
Them a abgehandel t (nebe n den oben genannte n Antoni o Sema , Triest , ode r Lucian o 
Giuricin , Rovinj) . Besonder s intensiv e Einblick e gaben Fallstudie n über die „epura -
zione " zu End e des Krieges in Fiume/Rijek a (Oriett a Moscarda , Rovinj) ode r Capodi -
stria/Kope r (Rober t Spazzali , Triest) . 

Dabe i wurde deutlich , daß im vorliegende n Falle einige Besonderheite n vorliegen, 
die die istrisch-dalmatinisch e Szene doc h in manche n von der in Ostmitteleurop a 
unterscheide n läßt , vor allem: 

1. die Vorstufe im Partisanenkamp f schon bald nac h der Zerschlagun g Jugoslawiens 
1941 mit den Greuelszene n der in die „Foibe " (Karsthöhlen ) gestürzte n Opfer , 

2. das möglich e Fehle n eines Plan s zum Bevölkerungstransfe r -  ursächlic h waren vor 
allem örtlich e Initiativen , Italiene r wurde n drangsalier t un d „hinausgeekelt " -
jedenfalls gibt es kaum Quelle n über eine solche Planun g der „ethnische n Reini -
gung" von jugoslawischer Seite , 

3. die Verquickun g von politische r un d ethnische r „epurazione" , also Säuberun g nac h 
dem Zweite n Weltkrieg un d 

4. die starke Einwirkun g der Kommunistische n Parte i Jugoslawiens , die ohn e die im 
volksdemokratische n Ostmitteleurop a vorhandene n Hemmunge n „revolutionär " 
agierte un d dere n Brutalitä t sich im Zeiche n des Bruche s zwischen Tit o un d Stalin 
auch gegen solche italienisch e Kommuniste n richtete , die zuvor nac h Jugoslawien 
übergesiedel t waren , um dor t „de n Sozialismu s aufzubauen" , sich aber nu n auf der 
falschen Seite der „Kominformisten " un d dami t in Lagern wie dem auf der Inse l 
Gol i Oto k wiederfanden ; 

5. schließlic h eine bemerkenswert e Kleinräumigkei t des Exodus : Viele Exulante n 
leben heut e noc h in Reichweit e ihre r Heimatdörfe r un d -Städte , nu r jenseits eine r 
hier noc h greifbaren Grenze . 

Di e Situatio n ist um so komplizierter , je unklare r in weiten Bereiche n beispielsweise 
Istrien s die ethnische n Verhältniss e waren , die mit der Dualitä t „italienisch-slawisch " 
nu r unzureichen d zu erfassen sind. 

Im Kontras t zur gegenwärtigen mitteleuropäische n Situation , wo das Vertreibungs -
them a dem freimütige n Diskur s zwischen polnischen , tschechischen , deutsche n un d 
andere n Fachleute n offensteht , herrsch t im hier behandelte n Fal l noc h große Zurück -
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haltung, die „Gegenseite" mit einzubeziehen: Im Symposion traten beispielsweise nur 
zwei Sloweninnen auf (Marta Verginella, Ljubljana und eine nicht im Programm 
genannte Diskussionsrednerin). 

Am Rande der Veranstaltung kamen auch Zeitzeugen zu Wort, eingebettet in wis-
senschaftliche Analysen und komparative Einordnungen solcher Zeugenberichte; am 
breitesten wohl in der anthropologisch-typologischen Deutung von Exodus-Berich-
ten bis zurück zum Ur-Exodus der Bibel (Pamela Ballinger, Stanford). 

Dank zahlreicher Sponsoren ist die von der Universität Triest wissenschaftlich ver-
antwortete und vom rührigen Institutio Regionale per la Cultura Istriana (Triest) 
getragene Veranstaltung ein beachtenswertes Ereignis in der Serie der gewiß nicht 
mehr seltenen Tagungen zur Geschichte von Zwangsmigrationen im 20. Jahrhundert. 
Für die genannte Region war das Symposion ein Markstein; es hat sicher zur Über-
windung eines Tabus beigetragen, das bislang in, aus deutscher Perspektive, bemer-
kenswerter Weise über die Vertreibungs- und Exodus-Problematik in der italieni-
schen Szene verhängt schien; Ernesto Galli della Loggia (Perugia) führte das darauf 
zurück, daß in Italien - anders als in der Bundesrepublik Deutschland - die Kommu-
nisten in ganz anderer Weise in die Anfänge der Republik eingebaut waren; Flücht-
linge aus dem kommunistischen Jugoslawien paßten also auch nicht in die Szene und 
standen jahrzehntelang politisch im Abseits; das verhinderte die Aufarbeitung ihres 
Schicksals. 

Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 

G E S C H I C H T E E U R O P A S N A C H D E M Z W E I T E N W E L T K R I E G 

„Politische Mythen im Nachkriegseuropa" heißt eine schon 1993 erschienene 
Abhandlung des amerikanischen Historikers Tony Judt1, die inzwischen zum 
bekanntesten Text der heute international florierenden Reinterpretation der europäi-
schen Nachkriegszeit avanciert ist. Tony Judt sah damals, knapp ein halbes Jahrhun-
dert nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, die Zeit gekommen, den Krieg und seine 
Folgen endlich als geschichtliches Ereignis zu untersuchen: bis dahin habe Europa im 
Banne eines Mythos gestanden, „dessen Konstruktion schon in Gang kam, bevor der 
Krieg noch zu Ende war": 

Jedermann hatte ein Interesse an dieser Angelegenheit, das von der Begleichung privater Rech-
nungen bis zu dem sich abzeichnenden internationalen Gleichgewicht der Weltmächte reichte. 
In der Tat waren die Jahre 1945 bis 1948 nicht nur der Zeitraum, in dem Europa geteilt wurde 
und gleichzeitig die erste Phase seines Wiederaufbaus begann; sie waren auch, und eng damit 
zusammenhängend, die Periode, in der die Nachkriegserinnerung Europas Gestalt gewann2. 

Ebenso, wie sich in der Tschechoslowakei nach Kriegsende erst allmählich die 
Stimmung einer gedemütigten Gesellschaft von Menschen, die sich ihrer Kollabora-
tion mit den Deutschen peinlich bewußt waren („irgendeine Sünde haben wir nahezu 
alle" ), in die Fiktion eines Volkes im Widerstand verwandelte („vom ersten Augen-

1 Politische Mythen im Nachkriegseuropa. Transit 6/1993, 87-120. 
2 Ebenda90. 
3 Dnešek 1 (1946) 142. 
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blick an stand das ganze Volk im Widerstan d gegen die Besatzer , weil Faschismu s 
etwas grundlegen d Gegensätzliche s zu unsere m nationale n Charakte r un d unsere r 
Natu r ist" 4 ) , wurde auch in ganz Europ a der Mytho s vom „Widerstand " geboren : aus 
der deutsche n Schul d für den Krieg mi t seinen Leiden un d Verbreche n wurde eine glo-
bale Schuldzuweisun g an Deutschlan d un d ein vermeintliche r moralische r Freispruc h 
für alle andere n konstruiert : 

So entstande n zwei Arten von Erinnerung : die Erinnerun g an die Dinge , die die Deutsche n im 
Krieg „uns " angetan hatten , und die ganz ander s geartete Erinnerun g an die (ganz ähnlichen ) 
Dinge , die „wir" den „anderen " angetan hatte n (unte r Ausnutzun g einer Situation , die die Deut -
schen freundlicher- , wenn auch unbeabsichtigterweis e geschaffen hatten) . Zwei moralisch e Dis-
kurse, zwei unterschiedlich e Argumentationsweisen , zwei verschieden e Vergangenheiten . 
Unte r diesen Umstände n ging die störend e Erinnerun g an die Dinge , die wir während des Krie-
ges (das heißt , unte r deutsche n Auspizien) den andere n angetan hatten , gnädigerweise verloren 5. 

Un d eben diesem Proze ß un d den darau s abgeleitete n Zerrbilder n über die Kriegs-
un d Nachkriegsgeschicht e gingen Ton y Jud t un d seine Mitarbeite r seit den frühen 
neunzige r Jahre n nach . In Zusammenarbei t des Wiener Institut s für die Wissenschaf-
ten vom Mensche n mi t dem Remarqu e Institut e an der Ne w York Universit y un d mi t 
der Unterstützun g der Volkswagen-Stiftun g konstituiert e sich 1991 eine Arbeits-
gruppe unte r der Leitun g von Ton y Judt , István Deák , Jan Gros s un d Drag o Roksan -
dič un d rief ein Forschungsvorhabe n ins Leben , an dem sich Historiker , Soziologen 
un d Wirtschaftswissenschaftle r aus Europ a un d den US A um eine kritisch e Überprü -
fung der europäische n Nachkriegsgeschicht e bemühten . In drei großen Abschnitte n 
beschäftigte n sie sich mit drei thematische n Schwerpunkten : „Widerstan d un d Kol-
laboratio n in Europ a 1939-1945", „Legalitä t un d Legitimation : Politisch e Justi z im 
Zeiche n des Zweite n Weltkriegs" un d schließlic h „Erinnerung , Anpassung , Überwin -
dung : das Erbe des Zweite n Weltkriegs in Europa" 6 . 

Eine s der vordringlichste n Ziele dieses Forschungsvorhaben s ist es gewesen, den 
historische n Zugan g zu Ost - un d Westeurop a auf eine umfassen d komparativ e un d 
integrativ e Forschungseben e zu heben . Dabe i hat es sich gezeigt, daß trot z der vielen 
offenkundige n Unterschied e zwischen der kommunistische n un d der freien Histo -
riographie , gemeinsam e Denkmuste r un d Entwicklungstendenze n feststellbar sind. 
Da s Spannungsfel d zwischen erinnerte r un d Realgeschicht e ließ Gemeinsamkeite n 
entstehen , die es erlauben , über die gemeinsame n europäische n Perspektive n zu spre-
che n un d dementsprechen d auch vergleichen d zu diskutieren . Viel wichtiger als die 
nationa l spezifischen Ausprägunge n der „Nachkriegsmythen" , erwies sich die Span -
nun g zwischen teleologische r Erzählunge n un d bloß retrospektive r Geschichtsscha u 
in den einzelne n nationale n Mythologie n un d Historiographien . 

Übe r die Tschechoslowake i wurde im Rahme n dieses Projekt s relativ wenig disku-
tiert , obwoh l alle diese erörterte n Frage n angesicht s der gegenwärtigen Spannunge n 
zwischen Deutschlan d un d Tschechie n im Mittelpunk t des öffentliche n Interesse s 
stehen . Vielleicht läßt sich aber hier auch die Ursach e für diesen Umstan d ausmachen : 

4 Ebend a 504. 
5 Ebenda93 . 
6 IWM-Newlette r 52 (1995/1996 ) 8-11. 
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die Leite r un d Organisatore n dieses Forschungsprojekt s waren sehr um einschlägige 
Beiträge bemüht , aber in der Bohemisti k schein t das Interess e an eine r distanzierte n 
Entmythologisierun g der Nachkriegsgeschicht e noc h - wohl der fortdauernde n poli-
tischen  Brisanz wegen - gering zu sein. 

Wenn ma n die aus diesem Projek t hervorgegangene n Anregunge n für die gegenwär-
tigen deutsch-tschechische n Diskussione n kurz skizzieren möchte , dan n dräng t sich 
vor allem das dringlich e Gebo t auf, mit Hilfe gesamteuropäische r Vergleiche die strikt 
nationa l isolierende n Perspektive n zu überwinden . Weder die tschechisch e Kollabo -
ratio n noc h der tschechisch e Widerstan d währen d des Krieges unterschiede n sich 
signifikant vom Verhalte n andere r Völker. Auch die Vertreibun g der Deutsche n aus 
der Tschechoslowake i wäre undenkbar , wenn sie nu r die Tscheche n allein gewünsch t 
hätten ; schließlic h war die Tschechoslowake i 1945 ein besetzte s Land . Da s deutsch e 
Besatzungsregim e im Protektora t Böhme n un d Mähre n war brutale r als in den west-
lichen Ländern , aber weniger gewaltsam als im östliche n Europa . Einmali g war die 
Tatsache , daß nac h dem Kriegsend e nahez u ein Dritte l der Bevölkerun g der böhmi -
schen Lände r entrechte t un d vertriebe n wurde , aber die tschechisch e politisch e Justi z 
nac h Kriegsend e war mitnichte n einmalig . Di e gegenwärtigen deutsch-tschechische n 
Kommunikationsschwierigkeite n scheine n anhan d derar t umfassende r Vergleiche, 
wie sie in diesem Forschungsprojek t angestreb t wurden , vielmeh r die Folge des Kalte n 
Krieges zu sein als etwa der „schmerzvolle n Erinnerungen" , wie heut e allerort s beteu -
ert wird: die Folge jener politische n Entwicklungen , die im Frühjah r 1948 aus den 
westlichen Besatzungszone n Deutschland s einen „Verbündeten " un d aus der nu n 
kommunistische n Tschechoslowake i einen „Feindstaat " machten . Erst danac h konnt e 
sich nämlic h in Deutschlan d die Anti-Potsdam-Rhetori k un d ihre institutional e Ver-
ankerun g entwickeln , un d erst dan n endete n in der Tschechoslowake i alle Debatte n 
um die ohnehi n schon seit 1938 auße r Kraft gesetzten rechtsstaatliche n Prinzipien . 
Angesicht s der sich in den neunzige r Jahre n überal l in Europ a allmählic h durchsetzen -
den kritische n Auseinandersetzun g mi t der Nachkriegsgeschichte wird man im 
deutsch-tschechische n Dialo g noc h vieles nachhole n müssen , aber dies könnt e sich als 
fruchtba r erweisen. 
Münche n E v a H a h n 

I N T E R N A T I O N A L E S S E M I N A R I N O L M Ü T Z 

An der Pädagogische n Fakultä t der Palacky-Universitä t in Olmüt z fand im Herbs t 
vergangene n Jahre s ein internationale s Semina r über die Bedeutun g des deutsche n 
Gymnasium s für die multikulturell e Entwicklun g Mähren s un d Schlesien s statt , an 
dem Fachleut e aus der Tschechische n Republik , aus Pole n un d der Bundesrepubli k 
Deutschlan d teilnahmen . Da s Semina r stand unte r dem Patroná t des Dekan s der 
Fakultät , Františe k Mezihorák . An seiner Vorbereitun g un d Organisatio n beteiligte 
sich ein Forschertea m unte r Leitun g von Václav Kováříček . Di e Mitgliede r dieses 
Team s beschäftigte n sich schon seit einigen Jahre n mit der Problemati k des tschechi -
schen un d des deutsche n Schulwesen s un d trugen ihre Forschungsergebniss e im Rah -
me n des Seminar s vor, das sich -  angesicht s der Breite des Thema s - auf den Zeitrau m 
1848-1938 beschränkte . 



Chronik 399 

Di e Tagun g wurde mi t einem methodologisc h ausgerichtete n Beitra g von Václav 
Kováříče k zur Problemati k des böhmisch-deutsche n Schulwesen s eröffnet . Kováří -
ček stellte anschließen d die Mitgliede r des Forscherteam s vor un d würdigte ihre wis-
senschaftlich e Arbeit. Im ersten Teil des Seminar s wurde n die unmittelba r auf das 
Tagungsthem a bezogene n Referat e vorgetragen . Milen a Krobotov á informiert e über 
die deutsche n Schule n in Olmüt z aus der Sicht der Chroni k von Johan n Alexius Eck -
berger (Charakteristisch e Beyträge zur Kenntni ß der Hauptstad t un d Gränz -
festung Olmütz) , die 1787 geschrieben wurde . Di e Referenti n befaßte sich vor allem 
mit den Kapitel n der Chroni k über das Lyzeum , das Gymnasiu m un d ihre n Mitteilun -
gen über Primärerziehung . 

Iva Jedličková von der Pädagogigsche n Fakultä t in Königgrät z referiert e über die 
Entwicklun g der mährische n un d schlesische n Gymnasie n in den Jahre n 1850-1867 
un d analysiert e in einem relativ kurze n Zeitrau m im Detai l die österreichisch e Schul -
politi k am Beispiel der Situatio n der deutsche n Gymnasie n un d ihre r Schüler . Ger t 
Giebe l aus Günzbur g gab einen Überblic k über die Entwicklun g der deutsche n Mit -
telschule n in Olmütz . Giebel s Elter n hatte n beide an Olmütze r Schule n unterrichtet , 
er selbst war Schüle r einer Olmütze r Schule . In seinem Refera t ging Giebe l im einzel -
nen auf die vier deutsche n Schule n ein, die frühe r in Olmüt z existierten : das Gymna -
sium, die Oberschul e (die 1925 unte r dem Name n „Deutsche s Staatsrealgymnasiu m 
zusammengeleg t un d 1939 in „Oberschul e für Jungen " un d „Oberschul e für Mäd -
chen " umbenann t wurden) , die Handelsakademi e un d die Lehrerbildungsanstalt . Gie -
bel sprach die Überzeugun g aus, daß Forschungi n diesemBereic h zur Annäherun g un d 
Verständigun g zwischen Deutsche n un d Tscheche n beitragen könne . Libuše Podla -
hová beschäftigt e sich mit dre i Problemkreisen : den pädagogische n un d wissenschaft-
lichen Publikatione n der Lehre r an deutsche n Gymnasie n in ausgewählte n mährische n 
Regione n in den Jahre n 1852-1928 (herangezoge n wurde n dabei das Deutsch e Staats -
realgymnasiu m un d die Realschul e in Olmütz , die beiden Landesrealschule n in Stern -
berg un d das Landesrealgymnasiu m in Schönberg) ; den deutsche n Gymnasie n in den 
Erinnerunge n ausgesiedelte r Sudetendeutsche r (Ergebniss e einer Erhebun g über 
Ansichten , Einstellunge n un d Erinnerunge n von Absolventen ehemalige r deutsche r 
Gymnasie n in Mähren ) un d der deutsche n Realschul e in Jägerndor f als Vorgängerin 
des tschechische n Gymnasiu m in diesem Ort . Mirosla v Jan ů widmet e sich der Frag e 
der deutsche n Fachschule n in Mähre n un d stellte in seinen informative n Ausführun -
gen auch ein Verzeichni s der deutsche n Fach - un d Industrieschule n in Mähre n zwi-
schen 1850 un d 1938 zusammen . Übe r deutsch e Fachzeitschrifte n un d -verlage un d 
ihre Mitarbeite r in Böhmen , Mähre n un d Schlesien in den Jahre n 1900-1938 referiert e 
Michael a Prášilová , die die wichtigsten Tendenze n der Entwicklun g der deutsche n 
pädagogische n Literatu r in diesem Zeitrau m herausarbeitete . 

Weitere Beiträge galten einzelne n Schule n ode r regionalspezifische n Problemen . Jan 
Mazurek , Prodeka n der Universitä t Mährisc h Ostrau , informiert e über Arthu r Kön -
neman n un d dessen Musikinstitu t in Troppau . Di e sprachlich e Problemati k themati -
sierten Helen a Jodasová , die sich mit Frage n eines böhmisch-deutsche n pädagogi-
schen Wörterbuche s auseinandersetzte , un d Josef Jodas , der lexikalische Bohemisme n 
im österreichische n Deutsc h der Gegenwar t untersuchte . Vladimír Krejčí sprach über 
das Lehrerinstitu t in Troppau . Zu einem besseren Verständni s des Schulwesen s 
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in Pole n trugen die Referat e von Zeno n Jasiňski von der Oppelne r Universitä t (Da s 
deutsch e Schulwesen in Polen . Traditione n un d Entwicklungsperspektiven ) un d von 
Anna Koziowska (Da s deutsch e Schulwesen in Pole n 1945-1963) bei. 

Zu m Gelinge n des Seminar s tru g auch bei, daß sich drei Studente n der Pädagogi -
schen Fakultä t der Palacky-Universitä t mit wertvollen Beiträgen zu Wort meldeten : 
Tomá š Sedlář untersucht e die Entwicklun g des deutsche n Gymnasium s in Gaya , 
Monik a Blažková lenkt e die Aufmerksamkei t auf die deutsche n Mädchengymnasie n 
un d Helen a Hřebcov a zeigte in ihrem Refera t auf, welchen Quellenwer t die Almana -
che tschechische r un d deutsche r Schule n für die Erforschun g der Geschicht e dieser 
Schule n besitzen . 

Alle Teilnehme r des Seminar s erhielte n mehrer e Publikationen , die die Ergebnisse 
eines Forschungsprojekt s zur Geschicht e des deutsche n Schulwesen s in Mähre n 
zusammenfassen . Da s Olmütze r Semina r hat nich t nu r den Stan d des Wissens über das 
tschechisch e un d deutsch e Schulwesen in Mähre n un d Schlesien beträchtlic h erwei-
tert , sonder n regte auch neu e Betrachtungsweise n des Zusammenleben s beider Natio -
nen in den böhmische n Länder n an . Wegen des großen Interesse s der in- un d ausländi -
schen Teilnehme r des Seminar s sind weitere wissenschaftlich e Begegnungen dieser 
Art geplant . 

Olmüt z M i l e n a K r o b o t o v á 



N E U E L I T E R A T U R 

M ago es i, Paul Robert: Historical Atlas ofEast Central Europe. Cartographic design 
by GeoffreyJ. Matthews. 

University of Toronto Press, Toronto 1993, 218 S. 

Der erste Blick auf Paul Magocsis Historischen Atlas Ostmitteleuropas verblüfft, 
ist auf dem Umschlag doch eine politische Karte Südosteuropas und Italiens vor 
dem Ersten Weltkrieg dargestellt. Dabei handelt es sich nicht um ein Versehen des 
Verlegers, wie aus der Einleitung Magocsis hervorgeht. Als Teil der vielbändigen 
History of East Central Europe, die von dem Verlag der Universität Washington 
publiziert wird, orientiert sich der Atlas an dessen Ostmitteleuropa-Definition. Diese 
erscheint ausgesprochen willkürlich: Sie umfaßt das Gebiet zwischen der deutschen 
und italienischen Sprachgrenze im Westen und der Grenze der Sowjetunion im Osten. 
Magocsi hat die Unsinnigkeit dieser Definition zu korrigieren versucht, indem er die 
ostdeutschen sowie die ukrainischen und weißrussischen Gebiete einbezieht. Das 
Darstellungsgebiet des Atlas erstreckt sich nun auf Ostmittel- und Südosteuropa; eine 
konsistente historische Erklärung der gewählten Definition bleibt der Herausgeber 
dem Leser in der Einleitung aber schuldig. 

Die Karten illustrieren nicht nur die politische Geschichte der Region, sondern 
auch die demographische und wirtschaftlich-industrielle Entwicklung; sie nehmen 
auch die Kirchengeschichte und kulturelle Tendenzen auf. Der Atlas deckt in fünfzig 
Karten, die von ausführlichen Kommentaren begleitet werden, die Zeit vom S.Jahr-
hundert bis zur Gegenwart ab. Im ganzen handelt es sich angesichts der chronologi-
schen und thematischen Breite und der Zuverlässigkeit der Darstellung um ein aus-
gezeichnetes Hilfsmittel, das in Zusammenarbeit Magocsis mit einer Reihe von Spe-
zialisten entstanden ist. 

Einen historischen Atlas Ostmitteleuropas und Südosteuropas herauszugeben heißt 
die Büchse der Pandora zu öffnen, sofern es um die Benennung von Orten, Regio-
nen, Gewässern und Gebirgen geht. Magocsi versucht, hier einem festen Schema zu 
folgen, das aber zu kompliziert und widersprüchlich ist, um zu überzeugen. Wann 
immer eine englische Form existiert, wird diese gewählt. Sonst gilt bei Städten die 
sprachliche Form, die der gegenwärtigen politischen Herrschaft entspricht, bei Regio-
nen wiederum verfährt der Autor nach historischen Gesichtspunkten. Eine Reise 
durch „Ostmitteleuropa um 1480" führt dementsprechend von „Brunswick" über 
„Brandenburg" mit der „Neumark" und dem Zusammenfluß von „Oder" und 
„Warta" nach „Royal Prussia", in das Gebiet des „Teutonic Order" mit den Städten 
„Stemark" (Tannenberg) und „Kaliningrad". Die Karte der Napoleonischen Feldzüge 
läßt Schlachten in „Allenstein", „Eylau" und „Friedland" stattfinden, der Friede mit 
Alexander I. aber wird in „Sovetsk", besser bekannt als Tilsit, geschlossen. Die Böh-
mischen Länder werden in dem Atlas etwas stiefmütterlich behandelt, so gibt die 
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sonst vorzüglich e kartographisch e Darstellun g der Gegenreformatio n für fast alle 
Jesuitenkolleg s in Böhme n un d Mähre n wie auch für die Slowakei an , dere n Grün -
dungsjah r sei unbekannt . Di e einzige speziell bohemistisch e Kart e stellt die „Tsche -
choslowake i im 20. Jahrhundert " dar ; dabei handel t es sich um eine Projektio n der 
Nationalitätenverhältniss e auf die politische n Grenze n von 1918. Sparsame r als sonst 
komm t die kartographisch e Darstellun g hier mit zwei Farbe n aus: eine für die „über -
wiegend tschechische n un d slowakischen Gebiete " un d eine für die „nich t überwie-
gend tschechische n un d slowakischen Gebiete" . De m Nationalitätenproble m der 
Tschechoslowake i wird die Kart e weder im Detail , etwa in bezug auf Sprachinsel n 
ode r ethnisc h gemischt e Industriegebiete , noc h „im großen un d ganzen " gerecht . 
Wenn diese Kart e dennoc h etwas illustriert , so ist es die Gefahr , durc h anschauliche , 
suggestive Hilfsmitte l historisch e Verhältniss e unzulässi g zu reduzieren . 

Hall e (Saale) M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Dějiny českého státu v dokumentech [Geschichte des Tschechischen Staates in Doku-
menten1]. Hrsg. v. Zdeněk  Veselý. 

Victoria Publishing , Prah a 1994, 543 S. 

Diese s auf Glanzpapie r gedruckt e un d mit zahlreiche n Abbildungen ausgestattet e 
Buch wurde mi t dem Prei s „Da s schönst e tschechisch e Buch des Jahre s 1994" aus-
gezeichnet . Es ist in der Ta t ein sorgfältig un d sowohl graphisch wie drucktechnisc h 
gelungene s Buch . Die s unterstütz t den ersten Eindruck , es handel e sich eher um einen 
„Repräsentationsband " als um eine interessant e geschichtswissenschaftlich e Pub -
likation . Seine lobend e Kurzbeschreibun g im Český časopis historický schloß 
der Rezensen t vielleicht gerade deshalb mi t dem Hinwei s darauf , die Intentio n des 
Verfassers sei gelungen (was imme r die Intentio n gewesen sein mag . . . ) un d das Buch 
werde, seiner Meinun g nach , auße r von „andere n Interessenten " vor allem von „Päd -
agogen aller Stufen " begrüß t werden 2. Bei genauere m Hinsehe n ist dieses Buch jedoch 
heut e viel zu wichtig, um nu r für ein „volkspädagogische s Hilfsmittel " gehalten zu 
werden . 

Es liegen hier über 120 entwede r vollständi g ode r in großen Teilen wiedergegeben e 
Quellentext e zur Verfassungsgeschicht e des böhmische n Staate s vor, von der aus der 
Cosmas-Chroni k übernommene n Geschicht e über die Ankunf t der Tscheche n bzw. 
dem Berich t Prokop s über die Slawen aus dem 6. Jahrhunder t bis zur Verfassung der 
Tschechische n Republi k aus dem Jahr e 1992. Wir habe n es hier mit der ersten derarti -
gen Zusammenstellun g von wichtigsten staatsrechtliche n Dokumentatione n zu tun , 
da ihre schon allein umfangmäßi g kleinere n Vorgänger nie so rech t staatsrechtlich e 
Dokument e von „national " wichtigen Quellentexte n zu unterscheide n vermochten . 
Un d gerade darin liegt das eigentlic h historisc h Besonder e dieses Bandes . 

1 So die deutsch e Übersetzun g des Titels in der deutschsprachige n Zusammenfassun g (S. 542); 
„tschechisch " wird hier im Sinne der älteren Gepflogenheite n der deutsche n Sprach e als Syn-
onym von „böhmisch " benutzt . 

2 Český časopis historick ý 93 (1995) 312. 
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Veselý vermied es, literarische, publizistische, politische und Rechtsquellen zu ver-
mischen, wie es beispielsweise in dem Buch Minulost našeho státu v dokumentech (Die 
Vergangenheit unseres Staates in Dokumenten) geschah, das das Zentrale Staatsarchiv 
in Prag 1971 mit einem Vorwort von Josef Polišenský, aber ohne Angabe des bzw. der 
Bearbeiter, herausgegeben hat. Dort war das Ethnisch-Nationale mit dem Verfas-
sungsrechtlichen verwechselt worden, und offensichtlich waren die Herausgeber von 
der Bestrebung geleitet worden, den „Kampf um tschechische nationale Rechte" 
einerseits und sozialpolitische Aspekte andererseits, auf Kosten der staatsrechtlichen 
Entwicklungen in den Vordergrund zu stellen. Der vorliegende Band ist nicht eth-
nisch bestimmt, sondern der Tradition des böhmischen Landespatriotismus verpflich-
tet, und gerade der Vergleich der beiden Bücher illustriert mit aller Anschaulichkeit, 
wie falsch es ist, den „Dokumenten" einen Wahrheitsgehalt zuzuschreiben, ohne die 
Aussagekraft ihrer Auswahl zu reflektieren. 

Die von Veselý sorgfältig ausgewählten Dokumente illustrieren die komplexen 
Zusammenhänge, in denen sich die Geschichte der Böhmischen Krone abgespielt hat; 
das beschränkt sich nicht nur auf die sogenannten tschechisch-deutschen, utraqui-
stisch-katholischen oder böhmisch-habsburgischen Konflikte. Zahlreiche Doku-
mente waren bisher nur einem beschränkten Kreis von Fachleuten bekannt, einige 
erscheinen hier überhaupt zum erstenmal in tschechischer Übersetzung (z.B. die 
Urkunde zur Erhebung des Prager Bistums zum Erzbistum oder das Dekret Maria 
Theresias über die Abschaffung der böhmischen Hofkanzlei). 

Zur neuesten Geschichte werden die Benutzer vor allem die Friedensverträge der 
neuentstandenen Tschechoslowakei mit Deutschland, Österreich, Ungarn und den 
alliierten Siegermächten von 1919/20, die Verfassung von 1920, mehrere Schlüssel-
dokumente aus der Zwischen- und Kriegszeit sowie einige der heute viel zitierten 
Beneš-Dekrete begrüßen. Leider fehlt das Kaschauer Regierungsprogramm, das, ob-
wohlnureinRegierungsprogramm, immerhin die Grundlagedersogenanntennational-
demokratischen Revolution von 1945 und daher der gesamten nachfolgenden Entwick-
lung in der Tschechoslowakei bildete und heute nach wie vor als die Grundlage der 
geltenden Rechtsordnung gilt. Insgesamt bietet der vorliegende Band eine heute so 
dringend benötigte und vom Herausgeber hervorragend kommentierte Übersicht 
historischer Quellen zur böhmischen Verfassungsgeschichte und damit auch zu der ge-
rade heute viel diskutierten Entwicklung des tschechischen nationalen Bewußtseins. 

Begreift man das nationale Bewußtsein nicht rein ethnisch, sondern im Sinne jener 
Tradition, die einem „Landesbegriff" und einer „Staatsideologie" verpflichtet war, 
die sich - nach Karl Bosl - in Böhmen schon sehr früh als „von der Person des Königs 
weitgehend unabhängig" entwickelten und im Ringen um die „ständische Reprä-
sentation" als ein gesamteuropäisch gewichtiger „Modellfall Böhmen und Mähren"3 

behaupteten, wird man in diesem Buch ein nützliches Hilfsmittel zu heutigen Debat-
ten über das „Zweivölkerland"4 finden; für die Vertreter der ethnisch bestimmten 

3 Bos l , Karl: Ständische Bewegung und ständische Repräsentation in Europa. Der Modellfall 
Böhmen und Mähren. In: Ders. : Menschen und Gesellschaft in der Geschichte Europas. 
München 1972, 141-156. 

4 Diesen Begriff verwendet u. a. Peter Moraw in Böhmen und Mähren. Hrsg. von Friedrich 
Pr inz . Berlin 1993, 266 (Deutsche Geschichte im Osten Europas). 
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Forme n nationale r Identitä t kan n es eine ernstzunehmend e Quell e von ideologie -
freien Informatione n zu der viel diskutierte n Frage werden , warum „andere " die 
böhmisch e Geschicht e „anders " sehen . 

Münche n E v a H a h n 

Tobjaňski,  Zbigniew: Czesi w Polsce [Tschechen in Polen]. 

Towarzystwo Spoieczno-Kulturaln e Czechó w i Siowaków w Polsce, Krakow 1994, 233 S. 

Di e Tschechen , die sich in den vergangene n dre i Jahrhunderte n sowie im jetzigen 
Jahrhunder t in Pole n niedergelasse n haben , sind bisher in der Forschun g lediglich als 
eine Randerscheinun g behandel t worden . In dem vorliegende n Buch wird zum ersten 
Ma l versucht , ihr Schicksa l in einem breite n Rahme n darzustellen . Dabe i stand 
Z . Tobjaňsk i vor keine r einfache n Aufgabe; da die tschechische n Ansiedler größere 
un d kleiner e Zentre n in weit voneinande r gelegenen Regione n der einstigen Polni -
schen Republi k gebildet hatten , verlangte das Aufspüren des in mehrere n Archiven , 
Institutione n sowie in private Händ e verstreute n Quellenmaterial s viel Zeitauf -
wand . De r Auto r bewies dabe i erhebliche n Einfallsreichtum . E r verwertet e Quelle n 
aus zehn polnische n Staatsarchiven , aus zwölf Gemeindearchive n sowie aus vier 
Archiven der evangelisch-reformierte n Gemeinde , durchforscht e zahlreich e polni -
sche un d tschechisch e Zeitschrifte n un d schrieb 39 Interview s mit den Vertreter n der 
tschechische n Minderhei t in Pole n nieder . Di e Liste der von ihm benutzte n Arbeiten 
ist lang un d enthäl t 229 wissenschaftlich e Beiträge . Diese Bibliographi e ist jedoch nich t 
vollständig. Es fehlen einige wichtige Arbeiten , u. a. über die Niederlassungstätigkei t 
der Tscheche n in Großpole n sowie über die polnisch-tschechische n Beziehungen ]. 

Da s Buch ist chronologisch-sachlic h geordnet . Di e ersten vier Kapite l schilder n die 
Einwanderun g sowie die Tätigkei t der Tscheche n in Schlesien , Zentralpole n un d 
Wolynien im 18., 19. un d zu Beginn des 20. Jahrhunderts . Im fünften Kapite l wird 
von dem Auto r die Stärke , Verbreitung , Lage un d sozial-kulturell e Tätigkei t der 
tschechische n Minderhei t im Pole n der Zwischenkriegszei t besprochen ; das sechste 
Kapite l behandel t ihre Schicksal e währen d des Zweite n Weltkrieges un d in den folgen-
den Dezennie n nac h dem Krieg (bis etwa 1980). Gege n diese Gliederun g ist kaum 
etwas einzuwenden . Allerdings wäre es vielleicht besser gewesen, die Schicksal e der 
Tscheche n im Zweite n Weltkrieg un d nac h 1945 in zwei getrennte n Kapitel n zu 
besprechen . Schad e auch , daß der Auto r die Situatio n der tschechische n Minderhei t 
sowie die Tätigkei t der Sozial-Kulturelle n Gesellschaf t der Tscheche n un d Slowaken 
in Pole n in den letzte n Jahre n nich t dargestell t hat . 

In der Einleitun g erklär t der Verfasser, daß ihm die erhaltene n Quelle n nich t erlaub t 
hätten , das Proble m der tschechische n Ansiedlun g in Pole n gleichmäßi g vorzuführen . 
Charakteristisc h für dieses Proble m sei „di e überwältigend e Anhäufun g von Details " 

Hie r sind vor allem zu nenne n D w o r z a c z k o w a , Jolanta : Reformacj a i konterreformacj a 
w Wielkopolsce [Reformatio n und Gegenreformatio n in Großpolen] . Pozna ň 1995 (eine 
Sammlun g der Artikel und Bericht e dieser Verfasserin aus den Jahre n 1965-1991). -
Kamiňsk i , Marek Kazimierz : Polsko-czechoslowacki e stosunki polityczn e 1945-1948 
[Polnisch-tschechoslowakisch e politisch e Beziehunge n 1945-1948]. Warszawa 1990. 
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über die einen un d „entmutigend e Leere un d Mange l an grundlegende n Informatio -
nen " über ander e tschechisch e Siedlungszentren . Ausgiebig un d interessan t charakte -
risierte der Auto r die tschechische n Siedlunge n in Schlesien , Mittelpole n (u.a . in 
Lodž , Warschau , Zyrardöw ) un d Wolynien . Übe r die Einwanderun g der Tscheche n 
in Großpole n im 16.-17.Jahrhunder t finden sich dagegen lediglich allgemein e un d 
nich t imme r präzise Angaben . Zu r Schilderun g dieses Problem s hätte n die erwähnte n 
Arbeiten von Jolant a Dworzaczkow a herangezoge n werden können , das gleiche gilt 
auch für neuer e Arbeiten über das Leben der Tscheche n in Lodž 2 . Fas t vollständi g 
wurde Galizie n ausgelassen, wohin die österreichische n Behörde n in der ersten Hälft e 
des 19. Jahrhundert s viele tschechisch e Beamte n geschickt hatte n (auf S. 103-104 wird 
nu r eine kurze Charakteristi k der Tätigkei t der Beseda in Krakaugegeben) . De m Inhal t 
des Buche s hätt e somit eher der Tite l „Di e Niederlassungstätigkei t der Tscheche n in 
Pole n im 18.-20 . Jahrhundert " entsprochen . 

Andererseit s mu ß beton t werden , das sich Zbignie w Tobjaňsk i nich t nu r auf Anga-
ben über die Zahlenstärk e un d die sozial-beruflich e Struktu r der tschechische n Kolo -
nisten in den einzelne n Städte n un d Regione n beschränkt , sonder n genau ihre Wohn -
verhältnisse , den Gesundheitszustand , die Konfession , das Bildungsnivea u un d das 
kulturell e Leben schildert . Trot z der hier aufgezeigten Mänge l zeichne t sich das Buch 
durc h seinen Faktenreichtu m aus. De r Leser kan n durchau s viele überraschend e 
Ding e erfahren , z.B . daß sich im von vielen Tscheche n bewohnte n Zeló w (südlich 
von Lodž ) sogar die Jude n der tschechische n Sprach e allgemein bedienten , ode r die 
erstaunlich e Tatsache , daß sich im Pole n der Zwischenkriegszei t 57% der Tscheche n 
zum russisch-orthodoxe n Glaube n bekannte n (es waren fast ausschließlic h tschechi -
sche Koloniste n in Wolynien , die -  um Privilegien behalte n zu dürfen -  unte r dem 
Druc k russischer Behörde n zu diesem Glaube n in der 2. Hälft e des 19. Jahrhundert s 
bzw. zu Beginn des 20. Jahrhundert s konvertier t waren) . 

Insgesam t läßt sich der Arbeit von Z . Tobjaňsk i ein innovative r Charakte r nich t 
absprechen . Obwoh l sie einige Mänge l hat , bereicher t sie das bisherige Wissen über 
die tschechisch e Minderhei t in Pole n un d schließ t eine bisher bestehend e Lück e in der 
polnische n Geschichtsschreibung . 

Pozna ň W i t o l d M o l i k 

2 J a n c z a k , Julian : Ludnoš č Lodzi przemyslowej 1820-1914 [Bevölkerungim industrielle n 
Lodz] . Lodž 1982. -  P y t l a s , Stefan: Skladnarodowošciow y przemyslowcówlódzkic h do 
1914 r. [Nationalitätenstruktu r Lodzer Industrielle r bis 1914]. In : Pus , Wieslaw/Lis -
zewsk i, Stanislaw (Hrsg.) : Dzieje Žydów w Lozi 1820-1944. Wybrane problém y [Ge -
schicht e der Juden in Lodz 1820-1944. Ausgewählte Probleme] . Lodž 1991, 55-78. 

Urkundenregesten zur Tätigkeit des deutschen Königs- und Hofgerichts bis 1451. 
Hrsg. v. Bernhard Diestelkamp. Bd.8: Die Zeit Karls IV. (1360-1364).  Bearb. v. 
Ronald Naumann. 

Böhlau , Köln-Weimar-Wie n 1996, 439 S. 

Di e Reihe , herausgegebe n im Rahme n eines von der Akademi e der Wissenschafte n 
un d Literatu r Main z verwalteten Editionskomplexe s zur höchste n Gerichtsbarkei t im 
Alten Reic h un d betreu t von hervorragende n Rechtshistorikern , verdien t Beachtun g 
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weit über ihr unmittelbares Anliegen hinaus. Hier geht es vornehmlich um Rechts-
pflege, gewiß, in bestimmten Bereichen, und eine Edition in kleinen Schritten mag 
auch nicht leicht die Gelegenheit zu einem generalisierenden Überblick geben: von 
Karl IV. beispielsweise ließe sich jetzt gerade erst, nach der vorangehenden Edition 
von Friedrich Battenberg, die runde Hälfte seiner Regierungszeit als römisch-deut-
scher König überblicken, und die andere Hälfte wird vielleicht noch Jahre auf sich 
warten lassen. Dennoch: von der Personengeschichte bis zu subtilen Einblicken in die 
Personalpolitik reichen die Konsequenzen auf der allgemeinen, von der Gerichtsorga-
nisation über Prozeßformalien bis zur aktiven juristischen Wirksamkeit der Einsich-
ten auf der anderen Seite. Und im ganzen entfaltete sich ein gutes Stück spätmittel-
alterlicher Reichsverwaltung, gerade unter der Ägide jenes Herrschers, der wie keiner 
seiner Vorgänger und unmittelbaren Nachfolger um die Modernisierung des archa-
ischen Reichskörpers bemüht war, mit seinen Mitteln der Mobilisierung neuer und 
alter Rechtsfunktionen, mit den zeitgenössischen Möglichkeiten eines unklaren römi-
schen Traditionalismus. 

Der Band umfaßt, nach den üblichen Beilagen, die Regesten von 489 Ausfertigun-
gen der königlichen Kanzlei aus der Tätigkeit des königlichen Hofgerichts. Rechts-
und damit Friedenswahrung zählte bekanntlich zur vornehmsten Aufgabe eines 
Königs in den mittelalterlichen, „vorstaatlichen" Jahrhunderten, und so haben die 
Zeitgenossen Karls ihren Herrscher vornehmlich auch an dieser Tätigkeit einer der 
wenigen Reichsinstitutionen gemessen, wenn auch die königliche Aufgabe viel weiter 
in die große Politik griff. Deshalb ist der Herrscher auch nominell Absender und 
Adressat des Schriftverkehrs. Im ganzen erweist sich die wachsende institutionelle 
Tätigkeit. Die Register sind hilfreich aufgegliedert - und doch taucht bei ihnen späte-
stens die Frage nach dem Nutzen elektronischer Datenverarbeitung für den gesamten 
Editionskomplex auf. Man sollte ihr nicht aus dem Weg gehen - zumal sie dem Inter-
essenten sowohl zur Buch- als auch zur Diskettenedition verhelfen könnte und ihm 
damit auch einen selbständigen Umgang mit den Regesten möglich machte. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Dotzauer, Winfried: Überlegungen zur Goldenen Bulle Karls IV. unter besonderer 
Berücksichtigung des rechtlichen Hintergrundes. In: Landesgeschichte und Reichs-
geschichte. Festschrift für Adolf Gerlich zum 70. Geburtstag. 
Franz Steiner, Stuttgart 1995, 165-195 (Geschichtliche Landeskunde. Veröffentlichungen für 
geschichtliche Landeskunde an der Universität Mainz 42). 

In einem „bescheidenen Beitrag" mit „schlichtem Bemühen" (S. 193) folgt Winfried 
Dotzauer noch einmal vornehmlich den Analysen und Erwägungen Bernd-Ulrich 
Hergemöllers über die Goldene Bulle, denn es gelte ein „diskursives Hin- und Her-
bewegen . . . Solange die neuerliche Auseinandersetzung noch als offen zu bezeichnen 
ist". Ohne die Befürwortung definitiver Schlüsse in der Fachdiskussion wird man sei-
nen Beitrag mit intellektueller Freude lesen, wie denn ein jedes geistreiches und in vie-
len Facetten wohlbegründetes Gedankenspiel. Meist geht es dabei um ein „Hinbewe-
gen" zur Einsicht in den Kompromiß, als welchen Hergemöller bekanntlich die Gol-
dene Bulle interpretierte. Das „Her-" neuerer, diesem Interpretationsgefüge abträg-
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licher Erwägungen , komm t dabei zu kurz . Freilic h liegt das auch in der Natu r der 
Sache . Mi t andere n Worten : Dotzaue r unterstreich t noc h einma l mit seinen Erwägun -
gen die Berechtigun g von Hergemöller s Thesen . E r ergänz t ihn aber auch . Kein e Dis -
kussion also, sonder n ein Diskussionsbeitra g in lebendige r Gedankenführun g bei 
weiträumigem , aber doc h deutlic h akzentuierte m Spiel der Möglichkeiten . Da s alles 
im Rahme n einer diplomatische n un d nich t erfolglosen Nachkalkulatio n der Politi k 
am Ho f un d vornehmlic h an der kaiserliche n Kanzle i in Auseinandersetzun g mit ein-
zelnen ständischen , namentlic h kurfürstlich-geistliche n Widersachern . Vielleicht ver-
dient e gerade diese, die besonder e Eben e juristisch-geistliche r Gelehrsamkei t Beach -
tun g in dem Schachspiel , das ma n das seit Hergemölle r aufzubaue n weiß un d mi t den 
diplomatische n Kulissen von Nürnber g un d Met z umgibt . 

In jedem Fal l wird dabei ein anziehende s Stüc k diplomatische r Aktione n aufgrun d 
gewachsene r Rechtskenntni s un d bei besondere r Aktivität römisch-rechtlic h Gelehr -
ter deutlich , auf kaiserliche r Seite mit den Name n von Johan n von Neumark t un d 
Lupoi d von Bebenbur g verbunden , bei ihre n Gegenspieler n leider wenig faßbar un d 
ohnehi n auch nac h besondere n Interesse n verschiedene r Dienstherre n gespalten . De n 
Städte n fehlt es hier , wie ma n weiß, noc h an den rechte n Anwälten -  un d an realer 
Mach t nac h der Auflösung des Schwäbische n Städtebunde s durc h den Kaiser 1354 
wohl auch . Di e Hans e blieb draußen . 

Dotzaue r ha t die Interpretatio n der Goldene n Bulle auf gewandt e Weise als ein 
Gedankenspie l in Erinnerun g gebracht . Sie war es noc h nich t in gleicher Hinsich t für 
die Zeitgenossen , wie das spärlich e Ech o der Chroniste n zeigt, kaum das Levolt von 
Northof f sie mi t tieferem Verständni s bedachte . In den Köpfe n der Mitlebende n blieb 
viel eher das große Zeremoniel l in Erinnerung , un d wer weiß, womöglich wäre dieses 
Bruchstüc k eine r im übrigen ungeschriebene n Verfassungsgeschichte , wie in allen 
alten Reichen , ohn e Wenzels Prunkhandschrif t auch in unsere r Zei t nich t so sehr in 
das Interess e der Forschun g gerückt . Was diese Vereinbarun g tatsächlic h fortan bis 
zum Jah r 1806 in Wirklichkei t bedeutete , geht auf eine kleiner e Kuhhaut . 

Ein e kleine Korrektur , die ich aber wohl einem wackeren Geschichtsverei n schulde : 
Ma n ha t sich in unsere n Zeite n auf die Schreibun g Rhen s am Rhei n geeinigt. 

Münche n F e r d i n a n d S e i b t 

Polišenský, Josef/Kollmann,  Josef: Valdštejn. Ani císař ani král [Wallenstein. 
Weder Kaiser noch König]. 

Academia , Prah a 1995,224 S. 

Seit dem Erscheine n der umfängliche n Wallenstein-Biographie n von Gol o Man n 
un d Josef Janáče k sind Jahrzehnt e ins Lan d gegangen, ohn e daß der Versuch gemach t 
wurde , Leben un d Wirken des „Friedländers " von neue m geschlossen darzustellen' . 
Nu n liegt ein Buch vor, weit kürze r un d mit dem Vorsatz geschrieben , ein eher „nüch -
terne s Bild von Wallenstein s mährische n Anfängen " zu zeichnen , ebenso von sei-
ne r „Karrier e als Kriegsunternehmer" . Noc h mehr : die Gestal t eines jener Tscheche n 

1 Wallenstein . Sein Leben erzähl t von Gol o Mann . Frankfurt/M . 1971. - J a n á č e k , Josef: 
Valdštejn a jeho doba [Wallenstein und seine Zeit] . Prah a 1978. 
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vorzuführen, „welche Weltgeschichte mitgestalteten" (S.216). Die beiden Verfasser 
waren an einem großen Editionsunternehmen beteiligt, den siebenbändigen Docu-
menta Bohemica Bellum Tricennale illustratia2, und Josef Polišenský ist seit langem 
mit zahlreichen Arbeiten zur Geschichte der Frühen Neuzeit hervorgetreten. 

Nach einer Einführung, in der die wichtigste Literatur und die neuen Quellen sowie 
die darin gefaßte „Wallensteinfrage" kritisch gewertet werden, folgt eine Skizze des 
politisch-gesellschaftlichen Bedingungsgefüges, aus der der große Protagonist empor-
stieg und für das die Herrschaft Kaiser Rudolfs IL Signaturen gesetzt hat. Im ersten 
Kapitel erfährt der Leser manches Neue über die Lebenswelten des Adels, einge-
schlossen die weitverzweigte Sippe der Waldsteins und - ganz ausführlich - den Ehr-
geizigsten aus ihrer Mitte. Stationen seines (zunächst für seinesgleichen üblichen) 
Lebens werden mit Sorgfalt und (bei unsicherer Überlieferung) Zurückhaltung mar-
kiert: erste Ehe, Hofdienst, Pilgerreise und erster militärischer Einsatz für den 1617 
zum böhmischen König und zwei Jahre später zum Kaiser gewählten Ferdinand IL Er 
bleibt an dessen Seite in Zeiten der Bedrängnis wie des Triumphes, erweist sich später 
im Angesicht der schwedischen Gefahr „habsburgischer" als der Kaiser selbst, bis die-
ser ihn im Zusammenspiel mit einer wachsenden Zahl von Feinden der Vernichtung 
preisgibt. Im Hinblick auf die viel erörterten Wechselbeziehungen Kaiser-General 
(Vasall) bemühen sich die Verfasser um Objektivität, zeigen ihren „Helden" aber 
meist in vorteilhaftem Licht. 

Als „einer der letzten (privaten) Kriegsunternehmer" agierte Wallenstein seit dem 
„Böhmisch-pfälzischen" Krieg und in den wachsenden Handlungsräumen des europa-
weiten Konflikts. Die Autoren führen den überzeugenden Beweis, daß Spanien, wo 
sich am Hofe die „Kriegspartei" durchsetzte, die entscheidende Macht (und nicht 
Bayern) zur Rettung des Kaisers vor dem Ansturm der Ständerebellion war. Den ver-
schlungenen Weg Wallensteins in diesen Wirren zu verfolgen, gelingt den Autoren 
ebenso wie ihn als harten Liquidator des ständischen und bäuerlichen Aufruhrs zu 
charakterisieren. Als solcher trage er, so das von nationaler Tradition eingefärbte 
Urteil, Mitschuld daran, daß nach dem Siege Habsburgs bedeutende Potenzen der 
eigenständigen tschechischen geistig-kulturellen Entwicklung nicht mehr zum Tragen 
kamen und „fortschrittliche Tendenzen" im ökonomischen Bereich abbrachen. 

Nach der „Prager Victorie" wird er zu deren erfolgreichstem Nutznießer bis zu 
jener Ebene, auf der vor allem in Emigrantenkreisen der Gedanke seines Königtums 
umgeht. Logisch, nach der Weltsicht des Adels, folgt die Mobilmachung von Neidern 
und Feinden. Doch bei Wallenstein sehen die Autoren jene Dialektik besonders aus-
geprägt, die derart schwindelnden Karrieren eigen ist: Es wachsen die hinabziehenden 
Kräfte und Gefahren. 

Den größten Raum im Buch, etwa 100 S., nimmt das erste Generalat ein, während 
dessen Wallenstein im mitteleuropäischen Maßstab als Feldherrund Politiker agiert. Zu 
Recht erscheint er nun als eine der Zentralgestalten des weiträumigen niederdeutsch-
dänischen Krieges, mit Tilly rivalisierend und kooperierend. Als eigenständiger poli-
tischer Kopf erweist sich Wallenstein in seinem diplomatischen Meisterstück, bei 
dem er das Ziel nicht zuletzt durch Geheimverhandlungen erreicht - dem Lübecker 

2 Documenta Bohemia Bellum Tricennale illustratia. 7 Bde. Praha 1971-1981. 
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Frieden mit Christian IV. von Dänemark. Er überwindet den am Wiener Hof herr-
schenden Geist des blinden Triumphes und gelangt zu einem Ausgleichsfrieden. Die 
Verfasser sehen hinter dem Ergebnis aber auch den objektiven Umstand, daß des Kai-
sers Friedensneigung in dem Maße wuchs, wie er sich für Spanien im Mantua-Konflikt 
verstrickte. Die Ablehnung des Restitutionsedikts als verfehlten Schritt kaiserlicher 
Politik erklären die Autoren wohl aus Wallensteins Befriedungspolitik, aber auch aus 
Sorge darum, daß ihm das magdeburgisch-halberstädtische Versorgungsterrain für 
seine Armee verlorengehen könnte. 

Seit Schillers Drama ist es ein anregender Gedanke geblieben, Wallenstein als Frie-
denssucher und -Stifter zu sehen. Dieser Sicht folgen die Verfasser so weit, daß daraus 
ein Leitmotiv des Buches entsteht. Geradezu als Credo des Denkens und Handelns 
erscheint wiederholt der Vorsatz, in Mitteleuropa Konflikte zu dämpfen und Frieden 
zu schaffen, um gemeinsam kreuzzugartig gegen die Türken zu ziehen. Die Verhält-
nisse liefen dem Plan zuwider, und so wurde er nie Wirklichkeit. Oder war er über-
haupt nur einer der zahlreichen Schemen oder Schibboleths, mit denen Herrscher, 
Politiker und Höfe umgingen? Vom Gegenspieler Wallensteins, Gustav Adolf, ist 
bekannt, daß er es meisterhaft verstand, Gewaltpolitik mit religiösen Bewegungs-
kräften zu verflechten und sich als Restitutor von Freiheit und Frieden im Reich zu 
stilisieren. Ihm schenkte die (protestantische) Welt mehr Glauben als Wallenstein, 
der den allgemeinen Frieden durch Taten anstrebte - wieder ein Paradoxon seiner 
Laufbahn? 

Aus den vielen neuartigen Interpretationsversuchen, die durch große Sachkennt-
nis legitimiert sind, sei die Frage nach der Motivation zur Übernahme des zweiten 
Generalats herausgegriffen. Die Triebfeder Wallensteins, mittels (erpreßter) höch-
ster Machtausstattung am Kaiser Rache zu nehmen, lassen die Verfasser nicht gelten. 
Es wäre vielmehr zum größten, voraussehbaren Schaden für den Kriegsherrn aus-
gegangen, hätte er nicht wiederum eine schlagkräftige Armee geschaffen. In der 
Tat vermochte er es, die bis dahin größte Bedrohung des Kaisers und seiner Verbün-
deten abzuwenden - die wachsende Macht der Schweden im Reich. Aus dieser leiten 
die Autoren aber auch die stärksten individuellen Motive Wallensteins ab, erneut 
der Nothelfer Bayerns und Habsburgs zu sein: Sein Herzogtum Mecklenburg hatten 
die Schweden besetzt, und in ihrem Gefolge rückten die böhmischen Exulanten 
an, ihre konfiszierten und von Wallenstein wohlfeil erworbenen Güter zurückzu-
fordern. 

Nachdem die kaiserliche Armee den Schweden den Vormarsch in die Erblande 
verlegt hatte, führte Wallenstein aus legitimer eigener Vollmacht und von starker 
Position aus Verhandlungen mit Kursachsen und Schweden, um wiederum einen 
Weg zum Frieden zu finden. Die Verfasser wenden sich aber gegen die Annahme, 
der Generalissimus habe mit den Schweden gemeinsame Sache machen wollen, 
und auch später, als sein Leben bedroht war, habe er nicht die Absicht gehabt, bei 
ihnen Schutz zu suchen. Sein Ziel sei Sachsen gewesen, wohin er in einem seiner 
letzten Briefe Geldmittel aus seinen friedländischen Quellen zu transferieren suchte 
(S.205L). 

Die „conjuratio"-Konstruktion deuten die Verfasser zugunsten Wallensteins: 
Nicht er habe gegen seinen Herrn konspiriert, sondern allen Indizien nach gab es eine 
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Verschwörung gegen ihn, die zum politisch motivierten Mordauftrag und zu dessen 
handgreiflichen Vollstreckung durch untreue Offizieren führte. Diese Vorgänge sind 
neuerdings aus juristischer Sicht durch Christoph Kampmann besser erhellt worden3. 

Greifswald H e r b e r t L a n g e r 

3 Kampmann, Christoph: Reichsrebellion und kaiserliche Acht. Münster 1992. 

Golz, Reinhard/Korthaase, Werner/Schäfer, Erich (Hrsg.): Comenius und 
unsere Zeit. Geschichtliches, Bedenkenswertes und Bibliographisches. 

Schneider, Hohengehren 1996, 376S. 

Es fällt nicht leicht, diesen umfangreichen Sammelband zu rezensieren, da er 
aufgrund seiner Konzeption, von den zahlreichen Publikationen über Comenius 
abweicht, die zum 400. Jahrestag der Geburt dieses Pädagogen und Denkers erschie-
nen sind. Der Sammelband ist zugleich dem 100. Geburtstag Dmitrij Tschižewskijs 
gewidmet, des bedeutenden Comeniologen und Entdeckers der wichtigsten Schrift 
von Comenius „De rerum humanarum emendatione consultatio catholica" (Consul-
tatio), die Tschižewskij um die Mitte der dreißiger Jahre in der Bücherei eines Waisen-
hauses in Halle fand. Den äußeren Anlaß zur Herausgabe des Sammelbandes bildete 
die Übernahme der Züricher Ausstellung über Comenius nach Magdeburg und die 
damit verbundenen wissenschaftlichen und öffentlichen Aktivitäten der Magdeburger 
Universität. Die Zielsetzung der Publikation findet in dem Titel „Comenius und 
unsere Zeit" ihren Ausdruck. 

Die Autoren des Bandes bewegen sich in verschiedenen thematischen Bereichen: 
Zum einen wollen sie die Ideen von Comenius darlegen, die für unsere Zeit und vor 
allem im Hinblick auf Fragen der Erziehung noch immer bedeutungsvoll sind, zum 
anderen befassen sie sich mit der Rezeption und der Kontinuität seines Einflusses in 
Deutschland und Europa und schließlich ziehen sie eine Bilanz dessen, was wir über 
Comenius wissen, zumal nach den vielen Konferenzen und Veröffentlichungen, die 
seinem 400. Geburtstag galten. Was die Rezeption und Lebenskraft des Werkes von 
Comenius betrifft, so richtet sich die Aufmerksamkeit der Autoren verständlicher-
weise in erster Linie auf Sachsen-Anhalt. Das protestantische Deutschland war ein 
Gebiet, in dem seine Werke systematisch herausgegeben und gelesen wurden, und er 
auch in einer Zeit Anerkennung fand, als er durch die harte und ungerechte Kritik 
Pierre Bayles aus der „Republik" der europäischen aufgeklärten Gebildeten ausgewie-
sen worden war. Leibniz bezeugte Comenius seinen Respekt, und an der Renaissance 
seines Werkes hatte Herder seinen Anteil. Das protestantische Deutschland bot den 
aus ihrer Heimat vertriebenen Mitgliedern der Brüdergemeinde ein Zuhause, und er 
selbst betrachtete Deutschland als seine breitere Heimat und schrieb einige seiner 
Werke in deutscher Sprache. 

In den Sammelband wurden auch einige ältere Übersetzungen von Texten aufge-
nommen, die als solche das Interesse am Werk von Comenius in späteren Zeiten doku-
mentieren; zu diesen Übersetzungen gehört die Betrachtung „Sind die menschlichen 
Dinge verderbt . . . " aus der Panorthosia, einem Teil der Consultatio, die „Ein-
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ladung aller Menschen zur friedlichen Beratung . . . " und die didaktische Schrift 
„Mathetica, d.h. Lehrkunst". Wiederabgedruckt sind in dem Band die „Magdebur-
gische Schulordnung von 1658", die unter dem Einfluß der von Comenius für das 
Schulwesen entwickelten Prinzipien entstand, ferner ein grundlegender Text für die 
moderne Comenius-Renaissance, nämlich Herders „Der menschenfreundliche 
Comenius" aus der 1795 erschienenen Schrift „Briefe zur Beförderung der Humani-
tät", sowie Tschižewskijs Bericht über den Fund der Consultatio, der ursprünglich 
1936 im mährischen Römerstadt herausgegeben werden sollte. Auch der in dem Sam-
melband abgedruckte Vortrag von Karl Weidel (Oberstudiendirektor und Probst des 
Klosters Unserer Lieben Frauen in Magdeburg) aus dem Jahr 1932 zählt zu den Quel-
len der Comenius-Rezeption in Deutschland. 

In den Beiträgen, die sich mit dem Denken von Comenius beschäftigen (D. Warten-
berg, W.-D. Legal, F. Hofman), wird die noch immer lebendige christlich-reforma-
torische Idee und vor allem seine optimistische Anthropologie neuplatonischen 
Ursprungs hervorgehoben, die die Grundlage seiner Konzeption der gesellschaft-
lichen und menschlichen „allseitigen Verbesserung" (všenáprava) und den Gegen-
satz zum anthropologischen Pessimismus des Machiavellismus und der Theorie der 
„Staatsraison" bildet. Hier zeigt sich, wie zutreffend Ferdinand Seibts Beobachtung 
ist, daß Comenius erst durch die Veröffentlichung der Consultatio zu einem der 
bedeutendsten politischen Denker des 17. Jahrhunderts geworden ist. 

Die Studie M. Cipros hat auf der Grundlage einer Analyse Hunderter von moder-
nen pädagogischen Enzyklopädien gezeigt, daß Comenius der meistgenannte Klassi-
ker der neuzeitlichen Pädagogik ist. Daß er kein „toter und musealer" Klassiker ist, 
belegen die Beiträge der Pädagogen I. Netzel, R.Winkel und E. Schäfer für den vor-
liegenden Sammelband. In einem fiktiven Gespräch mit dem Titel „Interview einer 
Pädagogin des 20. Jahrhunderts mit J. A. Comenius" hat Katja Riedel eine Reihe sehr 
konkreter Fragen zur Schule der Gegenwart, zu den Schülern, den Lehrern und der 
Art des Unterrichts gestellt und bei Comenius überraschend lebendige und scharf-
sinnige Antworten gefunden. Eine ganze Reihe aktueller schulischer Projekte bezieht 
sich ausdrücklich auf sein Werk. 

R. Golz befaßt sich mit der Rezeption unter den Aspekten der Regionalität und der 
Internationalität und deutet damit eine Forschungsrichtung an, die die allgemeinen 
kulturellen Verhältnisse, die jeweiligen Anforderungen an die Bildung und die konfes-
sionelle und religiöse Situation berücksichtigen muß. In der Zeit, als Comenius weit-
hin „vergessen" war, lebten seine Ideen nicht nur im protestantischen Deutschland, 
sondern vor allem in Rußland fort. H . Gehrig weist nach, daß seine Schriften zwar in 
Schweizer Bibliotheken vorhanden waren, jedoch nur minimalen Einfluß auf Pesta-
lozzi ausübten. 

Außerordentlich nützlich sind die Beiträge über die gegenwärtige comeniologische 
Forschung und ihre Ergebnisse. J. Daun und R. Golz untersuchen und kommentieren 
das Interesse der Forschung an Comenius in Rußland. Dort reichen die Wurzeln die-
ses Interesses bis ins 18. Jahrhundert zurück, als die Reformer des Schulwesens auf ihn 
zurückgriffen. Dabei wurde auch betont, daß Comenius Slawe war. Untersuchungen 
zu seinem Werk erschienen auch in der sowjetischen Ära, und zwar nicht nur im russi-
schen Teil der Sowjetunion, sondern auch in den sowjetischen Republiken. In den 
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letzte n Jahre n akzentuier t die russische Forschun g wieder seine humanistisch e un d 
demokratisch e Botschaft , doc h sind danebe n eine Reih e heuristisc h interessante r un d 
kritische r Studie n erschienen . 

Werne r Korthaase , der Direkto r der Otto-Suhr-Volksschul e in Berlin-Neukölln , 
ein unermüdliche r Erforsche r un d Popularisiere r des Werkes von Comenius , ha t sich 
der mühevolle n Aufgabe unterzogen , das gesamte Spektru m der Comeniologi e der 
letzte n Jahr e zusammenzufasse n un d eine detailliert e Bibliographi e der Forschungs -
ergebnisse un d der Editione n zu erstellen . Diese r in mehrer e thematisch e Bereich e 
untergliedert e Überblic k zeigt sehr anschaulich , daß Comeniu s eine hinreichen d 
große Zah l an Texten hinterlasse n hat , die zum Gegenstan d permanente r Interpreta -
tion un d Re-Interpretatio n geworden sind. Diese Texte betreffen fast alle Wissens-
gebiete des 17. Jahrhunderts , un d ihre Interpretatione n mache n deutlich , daß Co -
meniu s endgülti g zu eine r Symbolgestal t der europäische n Kultu r geworden ist. 
Korthaas e führ t in seinem Überblic k auch Dutzend e von Konferenzen , Symposie n 
un d Gedenkveranstaltunge n an , die aus Anlaß des 400. Jahrestage s seiner Gebur t in 
aller Welt stattfanden . De r Magdeburge r Sammelban d ist als Beitra g zur Forschun g 
un d als Quell e der Informatio n ein weiteres Zeugni s der Lebensfähigkei t des Werkes 
von Comeniu s un d seines festen Platze s in der europäische n Kultur . 

Brn o J o s e f V á l ka 

Seidel, Robert: Späthumanismus in Schlesien. Caspar Dornau (1577-1631).  Leben 
und Werk. 
Max Niemeyer , Tübingen 1994, VII u. 534 S. (Früh e Neuzeit . Studien und Dokument e zur 
deutsche n Literatu r und Kultu r im europäische n Kontex t 20). 

„ O vos Helvetii , hac in part e felices! Deu s vobis han c pace m benedicat , servet, 
augeat . Concordi a si inte r vos florebit , tamdi u nullu m firmius habebiti s monu -
mentům. " (S. 109) Di e kurze n Sätze , die einem Schreibe n Dornau s an Caspa r Waser 
vom 13. Dezembe r 1605 entnomme n sind, spielen auf die seit der Wend e vom 16. zum 
17. Jahrhunder t zunehmende n konfessionelle n Streitigkeite n innerhal b des Protestan -
tismu s an , die imme r wieder ein politische s Aktionsprogram m gegen die Angriffe von 
katholische r Seite zunichtemachten . Scho n seit einem Jah r unterrichtet e der aus dem 
Vogtland stammend e humanistisch e Intellektuell e Caspa r Dorna u (1577-1631) , der 
1602-03 währen d seines kurze n (ersten ) Aufenthalte s in Görlit z zum ersten Ma l die 
innerprotestantische n Spannunge n kennengelern t hatte , seinen Züriche r Freun d in 
regelmäßige n Abstände n über die sich überschlagende n Ereignisse in Ungarn . Dor t 
war die Auseinandersetzun g zwischen Landesherrschaf t un d Städteoppositio n zu 
einem bewaffneten Aufstand unte r Führun g des siebenbürgische n Adeligen Stefan 
Bocskai eskaliert . Di e Verantwortun g für das Blutvergießen in Ungar n lag für Dorna u 
zweifelsohne bei den katholische n Scharfmacher n des Wiener Hofe s un d dere n poli-
tisch-konfessionelle r Speerspitze , den Jesuiten ; der auf seine „alte n Freiheitsrechte " 
pochend e Adel dagegen habe lediglich, so Dornau , „im Scho ß der reformierte n Kirch e 
Zuflucht " gesucht (S. 110). 

Auch in spätere n Briefen un d Traktate n tra t Dornau , eine in vielen Züge n schil-
lernd e Persönlichkeit , als Anwalt der Ständerecht e un d Religionsfreihei t in Ungar n 
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und Böhmen auf. Dies belegt sowohl seine staatspolitische Schrift „Menenius 
Agrippa" - sie erschien 1615 im Frankfurter Wechel-Verlag, einer hugenottischen 
Exulanten-Druckerei, die in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zu einer 
wichtigen Schaltstelle im Kommunikationsnetz des internationalen Calvinismus 
avancierte - als auch die unter dem Pseudonym Adrianus Vaposcus erschienene 
Gedenkschrift auf die am 21 Jun i 1621 in Prag hingerichteten Aufständischen, in der 
Ferdinand IL als „Tyrann", „Schlächter" und „Antichrist" gegeißelt wurde. 

Über das Leben, den Wirkungskreis und das Selbstverständnis des vor allem als 
Pädagoge und Präceptor bekannten Caspar Dornau wußten wir bisher überraschend 
wenig, obwohl sein Name in den weitläufigen Beziehungsgeflechten innerhalb der 
mitteleuropäischen respublica literaria keineswegs unbekannt ist. Das lag zum einen 
sicherlich an der überaus schwierigen Quellenlage, den vergleichsweise spärlichen, 
methodisch nicht immer überzeugenden Vorarbeiten zum Späthumanismus in Schle-
sien und der mitunter nicht leicht zusammenzuführenden Verbindungslinien im Zeit-
alter der Konfessionalisierung. Zum anderen aber dürfte es an der Widersprüchlich-
keit der Persönlichkeit Dornaus selbst gelegen haben, der sich einer einfachen Beurtei-
lung und Einordnung immer wieder entzieht. Es ist das große Verdienst Robert Sei-
dels, in seiner grundsoliden, quellennahen und auf hohem Niveau argumentierenden 
Studie, einen überraschend vielseitig begabten, weit über den schlesischen Raum hin-
aus denkenden und wirkenden Intellektuellen vorgestellt zu haben, der, trotz seines 
im Geist der Irenik stehenden pädagogischen Schaffens, deutlich zum Calvinismus 
neigte und nach 1600 vom Gelehrten und Schulmann zum politisch Handelnden und 
Diplomaten wurde. 

Die umfangreiche Monographie Seidels entstand an der von Wilhelm Kühlmann 
geleiteten Arbeitsstelle zur Erforschung des schlesischen Späthumanismus am Germa-
nistischen Seminar der Universität Heidelberg. Sowohl Kühlmann als auch Klaus 
Garber ist sie in literatursoziologischer und geistesgeschichtlicher Hinsicht in hohem 
Maß verpflichtet. Im Ergebnis ist nicht nur ein an den einzelnen Lebensstationen 
orientiertes Lebensbild eines späthumanistischen Gelehrten entstanden, sondern 
geradezu eine Typologie des Gelehrten um 1600. In zwölf Kapiteln beleuchtet Seidel 
den Werdegang Dornaus, der mit Prag, Basel, Heidelberg und dem reformierten 
Westeuropa die höfischen und akademischen Zentren eines irenisch ausgerichteten 
Protestantismus kennengelernt hatte, im Laufe der Jahre weitreichende Beziehungen 
zu böhmisch-mährischen Adels- und Gelehrtenkreisen entwickelte und sich schließ-
lich die letzten 24 Jahre seines Lebens in Schlesien niederließ. Zu Dornaus Korres-
pondenzpartnern zählten Johannes Kepler und Jacob Zwinger ebenso wie Johann 
Jacob Grynaeus und Philippe DuPlessis-Mornay. „Die zwölf vorausgehenden Kapi-
tel sollten gezeigt haben", heißt es am Ende der Studie, „daß über Dornau differen-
zierter zu urteilen ist, als es in einem Epicedium angestrebt wird. Ein gewisses Maß 
von nicht harmonisierbarem Nebeneinander der Arbeitsbereiche, der Interessensphä-
ren, der Publikationen, wohl auch der politischen und konfessionellen Überzeugun-
gen bleibt freilich bestehen in der Monographie über einen Mann, der in seinen Schrif-
ten nicht zuletzt den Anforderungen des Tages zu entsprechen suchte." (S. 396). 

Seidels Studie besticht vom ersten bis zum letzten Kapitel sowohl durch die Origi-
nalität ihrer Fragestellungen als auch durch die überzeugend vorgetragene Ausführung 
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ihrer Antworten. Durch eine Fülle ertragreicher Exkurse - etwa zur Rolle der Medi-
zin um 1500, zur Stellung des Gelehrten in der städtischen Gesellschaft oder zur 
Schulrhetorik und Muttersprachendiskussion - gelingt es dem Autor, ein überaus 
anschauliches Bild der lebensweltlichen, bildungsgeschichtlichen und gesellschafts-
politischen Hintergründe zu zeichnen. Auch eine andere Leistung dieses Werkes gilt 
es in besonderer Weise hervorzuheben. Seidel vermag erstmals ein Verzeichnis sämt-
licher Werke und Lebenszeugnisse Caspar Dornaus zu liefern, das sowohl die selb-
ständig erschienenen Schriften, die von diesem verfaßt, initiiert oder herausgegeben 
wurden (auch Schulprogramme, Redeactus, Disputationsdrucke usw.) umfaßt, als 
auch Gelegenheitsgedichte, Stammbucheinträge, Briefe von und an Dornau sowie 
sämtliche Schriften, die auf Ereignisse in dessen Leben Bezug nehmen bzw. dessen 
Namen im Titel tragen. Mit seiner Studie über Caspar Dornau ist Seidel damit weit 
mehr als nur ein Beitrag zum Späthumanismus in Schlesien gelungen. 

Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 

Eick eis, Christine van: Schlesien im böhmischen Ständestaat. Voraussetzungen und 
Verlauf der böhmischen Revolution von 1618 in Schlesien. 

Böhlau, Köln-Weimar-Wien 1994, VII u. 564S., 14 Abb. (Neue Forschungen zur Schlesischen 
Geschichte 2). 

Als Forschungsobjekt ist die Geschichte Schlesiens nach dem Zweiten Weltkrieg 
zweifelsohne zu einer Domäne der polnischen Geschichtswissenschaft geworden. 
Die besonderen Schwierigkeiten der ostdeutschen Landesgeschichtsforschung, deren 
Grundlagen durch den Untergang Preußens und des Reiches verlorengingen, erklären 
zumindest zum Teil die Berührungsängste von deutscher Seite, sich näher in Themen 
und Probleme der schlesischen Geschichte zu vertiefen. Grundsätzlich ist es daher zu 
begrüßen, daß in den vergangenen Jahren gleich an mehreren deutschen Universitäten 
Zentren zur Erforschung Schlesiens aufgebaut bzw. bevorzugt Themen der schlesi-
schen Vergangenheit für Magister- und Doktorarbeiten vergeben worden sind. Auch 
die vorliegende Arbeit, die 1991/92 unter dem Titel „Schlesien unter dem ,Winter-
könig' Friedrich V. von der Pfalz. Vorgeschichte, Verlauf und Folgen der Böhmischen 
Revolution von 1618 in Schlesien" an der Fakultät Geschichts-, Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaften der Universität Stuttgart als Dissertation eingereicht wurde, 
entstand vor dem Hintergrund eines solchen Forschungsschwerpunktes: des von 
Norbert Conrads geleiteten, kürzlich auf sein zehnjähriges Bestehen zurückblicken-
den Projektbereichs Schlesische Geschichte, an dem seit 1992 die Reihe „Neue For-
schungen zur Schlesischen Geschichte" herausgegeben wird. Neue Forschungen, die 
ihrem selbstgesteckten Anspruch nach Innovation und Überwindung national-
geschichtlicher Perspektivenverengung gerecht werden wollen, werden heute freilich 
nicht - gleichsam ohne Umweg über die wissenschaftlichen Ergebnisse und Impulse 
der polnischen und tschechischen Historiographie seit 1945 - nahtlos an Fragestellun-
gen, Darstellungsmuster und Interpretationslinien der alten traditionellen schlesi-
schen Landeskunde aus dem 19. und frühen 20. Jahrhundert anknüpfen können. Inso-
fern wird schlesische Geschichte heute zu Recht als Gegenstand der vergleichenden 
Ostmitteleuropa-Forschung gesehen. 
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Zur Fragestellung, Anlage und Intention der vorliegenden Studie vermerkt die Ver-
fasserin in ihrer Einleitung: „Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, zunächst die For-
schungsliteratur zur verfassungsrechtlichen und konfessionellen Entwicklung Schle-
siens vom Trienter Konzil bis zur böhmischen Revolution kritisch zu sichten, aufzu-
arbeiten und die dabei gewonnenen Ergebnisse unter vergleichender Heranziehung 
der Verhältnisse in Böhmen zusammenzustellen. Darauf aufbauend soll versucht wer-
den, anhand der archivalischen und gedruckten Quellen sowie der zum Teil recht ent-
legenen Literatur, den Gang der Ereignisse in den Jahren 1618-1621 darzustellen und 
zu untersuchen, in welcher Weise die schlesischen Fürsten und Stände an der böhmi-
schen Revolution beteiligt waren" (S.3). Der einleitend formulierte Frageansatz 
scheint genau in die Richtung einer Einbettung historischer Entwicklungen in Schle-
sien in den ostmitteleuropäischen Kontext: hier also in den Zusammenhang des im 16. 
und frühen 17. Jahrhundert ungemein starken böhmischen Ständestaates bzw. den der 
werdenden Habsburgermonarchie, abzuzielen. Eine weiter gefaßte, über die Darstel-
lung der Entwicklungsabläufe hinausgehende systematische Fragestellung wird nicht 
formuliert und ist, liest man gleich im Anschluß die nur die bekannten Entwicklungs-
phasen und Eckdaten der schlesischen Reformations- und Verfassungsgeschichte wie-
derholende Zusammenfassung (S. 482-488), auch nicht intendiert. 

Im Aufbau der Studie folgt einem ersten, als Überblick gedachten Block über die 
Verfassungsentwicklung Schlesiens 1526-1609 (S. 8-52) bzw. die Konfessionsverhält-
nisse in Böhmen und Schlesien vom Ende des Trienter Konzils bis zur böhmischen 
Revolution (S. 53-99) der eigentliche Hauptteil, der in vier Kapitel untergliedert wird: 
die böhmische Revolution von 1618 (S. 100-185), die Auswechslung des böhmischen 
Königs (S. 186-227), der Regierungsantritt des Pfälzers in den Ländern der böhmi-
schen Krone (S. 228-314) sowie schließlich die Phase vom Prager Generallandtag bis 
zur Schlacht am Weißen Berg (S. 315-400). Im abschließenden Kapitel werden, ange-
fangen vom kaiserlichen Strafgericht nach der Niederlage der Stände bis hin zum 
Prager Frieden, die politischen und verfassungsrechtlichen Folgen des Epochenjahres 
1620 erörtert (S.401-481). 

Die anfänglichen Erwartungen des Lesers werden allerdings über weite Strecken 
nicht erfüllt. Wer die schlesische landeskundliche Literatur vor allem des 19. Jahrhun-
derts kennt, wird faktographisch, vor allem aber an Neubewertungen der histori-
schen Zusammenhänge wenig Neues finden. Zahlreiche traditionelle Urteile (und 
Vorurteile) über die vermeintlichen Spannungen zwischen Deutschen und Tschechen 
einerseits, zwischen Lutheranern und Utraquisten andererseits werden immer wieder 
kritiklos übernommen. Eine eigene Position wird nur selten, etwa während der 
besonders dichten Darstellung der Ereignisse 1618-1620, deutlich. Die der politischen 
Geschichte entlehnten Zäsuren, die van Eickels zur Abgrenzung ihrer einzelnen 
Abschnitte setzt, werden nicht hinterfragt. Gerade für das schlesisch-böhmische Ver-
hältnis und die Frage der ständisch-konfessionellen Annäherung zwischen beiden Län-
dern hätten sich durchaus andere Einschnitte angeboten. Den tatsächlichen Spannun-
gen und Machtkämpfen, den unterschiedlichen Interessen zwischen den Ständen des 
Hauptlandes Böhmen und jenen des Nebenlandes Schlesien, der wechselnden Rolle 
und politischen Durchsetzungskraft der Landesherrschaft im ersten Jahrhundert der 
Habsburgerherrschaft und nicht zuletzt den komplizierten konfessionellen Gruppen-
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bildungen und Abgrenzungseffekten wird die Darstellung nicht gerecht. Dazu trägt 
allerdings auch bei, daß zu selten einmal klare Schwerpunkte bei der faktographisch 
erschöpfenden Darstellung gesetzt werden. Durchaus anregende Einzelbeobachtun-
gen verlieren sich in der Fülle des Mitgeteilten, das zu einem erheblichen Teil aus den 
Standardwerken der älteren Landeskunde geläufig ist. 

Die Tatsache, daß nur wenige wirklich neue Einsichten und Zusammenhänge 
präsentiert werden, hängt zwangsläufig mit der von van Eickels herangezogenen 
Quellenauswahl und Literatur zusammen. Entgegen der einleitenden Ankündigung 
beschränkt sich die Auswertung der Forschungsliteratur auf die deutschsprachige 
Literatur. Die tschechische Geschichtsforschung wird in diesem Werk über den böh-
mischen Ständestaat ebenso ausgeklammert wie die polnische, sieht man von wenigen, 
meist übersetzten Titeln ab. Bei den gedruckten Quellen sind nicht einmal die auch 
in deutscher Sprache vorliegenden, zahlreiche Silesiaca enthaltenden Böhmischen 
Landtagsverhandlungen von 1526-1611 ausgewertet worden, geschweige denn die 
einschlägigen tschechischen Editionen über die ständische Formierung in den Jahren 
1618-1620. Dieser Befund steht im Gegensatz zum allerersten Satz der Einleitung: 
„Die Beteiligung Schlesiens an der böhmischen Revolution von 1618-1620 hat seit der 
Edition der Fürstentagsakten durch Hermann Palm und Julius Krebs im letzten Jahr-
hundert und den in diesem Zusammenhang entstandenen Aufsätzen in der Forschung 
nur noch wenig Beachtung gefunden" (S.3). Was das Hinzuziehen ungedruckter 
Quellen betrifft, so wurden zwar Archive in Wien, Prag, München, Dresden und 
Innsbruck aufgesucht - die Archive in Schlesien selbst jedoch, und hier besonders das 
Staatsarchiv Breslau und das Erzbischöfliche Diözesanarchiv Breslau, wurden über-
raschend nicht konsultiert. Einzelne Ausführungen van Eickels zur Quellenlage, ins-
besondere zu den vermeintlichen Archivalienverlusten im Zweiten Weltkrieg sowie 
zur Benutzbarkeit einzelner Bestände, sind nicht korrekt. Auch hier offenbart sich ein 
Gegensatz zu den Ausführungen der Autorin in ihrer Einleitung: „Das Fehlen einer 
umfassenden Darstellung der Beteiligung Schlesiens an der böhmischen Revolution ist 
nicht zuletzt auf die vergleichsweise ungünstige Quellenlage zurückzuführen" (S. 4). 
Am Ende legt man die zunächst durch ihren Umfang und durch ihre Aufmachung ein-
nehmende Studie, die ganz an die positivistische Betrachtungs- und Vorgehensweise 
der alten schlesischen Landeskunde anschließt und wie diese weitgehend im Deskrip-
tiven verharrt, unbefriedigt aus der Hand. 

Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 

Kremer, Stephan: Herkunft und Werdegang geistlicher Führungsschichten in den 
Reichsbistümern zwischen Westfälischem Frieden und Säkularisation. Fürstbischöfe -
Weihbischöfe - Generalvikare. 

Herder, Freiburg-Basel-Wien 1992, 496 S. (Römische Quartalsschrift für christliche Alter-
tumskunde und Kirchengeschichte, Supplementheft 47). 

In seiner Bonner theologischen Dissertation verfolgt Stephan Kremer das Ziel, 
unter sozialwissenschaftlichen Fragestellungen eine kollektive Biographie jener 618 
Prälaten zu erstellen, die in der Zeit zwischen dem Westfälischen Frieden und dem 
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Untergang der Reichskirche in den 26 reichsständischen Bistümern als Diözesan-
bischöfe, Weihbischöfe oder Generalvikare wirkten. Seine gediegene, methodisch 
und konzeptionell vorbildliche Studie knüpft an das 1978 von Erwin Gatz begründete 
Projekt „Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder" an, von dem bisher die Bände 
1648-1803 (1990) und 1785/1803-1945 (1983) im Druck vorliegen. Die quantifizie-
rende Untersuchung des Sozialprofils und Karriereverlaufs des genannten Personen-
kreises, in der alle relevanten Faktoren - ständische und regionale Herkunft; Konfes-
sionswechsel; Ausbildung; Mitgliedschaft in Domkapiteln und Kollegiatstiften; 
Weihe zum Priester und Eintritt in einen Orden; Ämter und ausgeübte Tätigkeiten; 
Ernennung zum Fürstbischof, Weihbischof bzw. Generalvikar - detailliert analysiert 
werden, ermöglicht erstmals einen Einblick in das Gesamtphänomen der geistlichen 
Führungsschicht der Germania Sacra. 

Im Gegensatz zur französischen und angloamerikanischen Kirchengeschichtsfor-
schung fehlten für die Geschichte der Reichskirche in der frühen Neuzeit bislang, 
sieht man von den einschlägigen Studien vor allem über Dom- und Stiftskapitel oder 
Klosterkonvente einmal ab, sozialgeschichtliche Studien weitgehend. Im Ergebnis 
vermag Kremer eine Fülle gemeinsamer Grundstrukturen im Ablauf der einzelnen 
Karrieren herauszuarbeiten, die hier nur zum Teil Erwähnung finden können. So war 
für die Wahl zum Fürstbischof die Zugehörigkeit zu dem im jeweiligen Bistum als 
stiftsmäßig anerkannten Adel unerläßlich. Das adelige Standesbewußtsein prägte das 
Denken und Wirken der späteren Kirchenfürsten grundlegend. Diese Sozialisations-
phase war ungleich konstanter als die daran anschließende eigentliche Karrierephase, 
bei der Faktoren wie Universitätsstudium und Bildungsniveau lediglich in Ausnahme-
fällen ein Kriterium für die Wahl darstellten. Da die Fürstbischöfe zu über 80 % aus 
dem jeweiligen Domkapitel hervorgingen, war dagegen die Aufnahme als vollberech-
tigtes Mitglied in den Kreis der Domherren von zentraler Bedeutung für die geistliche 
Karriere. 

Noch uneinheitlicher als im Fall der Fürstbischöfe zeigt sich das Sozialprofil der 
Weihbischöfe und Generalvikare, die aber untereinander erstaunlich viele Parallelen 
aufwiesen. Die Tatsache, daß sowohl unter den vicarri in pontificalibus als auch unter 
den vicarii in spiritualibus Angehörige des stiftsmäßigen Adels und solche des Bürger-
tums in etwa gleichem Umfang vertreten waren, widerlege, so der Autor, für die 
katholische Kirche die in der Eliteforschung oft geäußerte These von der sozialen 
Homogenität und Geschlossenheit der Führungsschichten in der vorindustriellen 
Gesellschaft. Kremer betont das Ausmaß der durchaus vorhandenen sozialen Mobili-
tät, wobei er sorgfältig die Werdegänge bürgerlicher bzw. adeliger Weihbischöfe und 
Generalvikare differenziert. 

Die statistischen Ergebnisse Kremers, die im Text durch Graphiken und Tabellen 
illustriert werden, ragen aufgrund der engen Verzahnung geistlicher mit politisch-
weltlichen Aufgaben beim fürstbischöflichen Amt sowie dessen wirtschaftlicher 
Aspekte naturgemäß auch in das Kräftefeld der Reichs-, Länder-, Familien- und Kir-
chenpolitik hinein. Insofern ist seine Kollektivbiographie der geistlichen Führungs-
schicht in den Reichsbistümern von beachtlichem Erkenntniswert für die gesamte 
Frühneuzeit-Forschung. Kremers Resultate belegen zugleich frühere Einzelbeobach-
tungen, daß sich erst mit dem Wegfall der politischen und wirtschaftlichen Macht-
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Stellun g der Diözesanbischöf e un d der Domkapite l in der Säkularisatio n das Idea l des 
Konzil s von Trien t in stärkere m Umfan g unte r den deutsche n Ordinarie n durchsetze n 
konnte . 

Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867.  Abteilung I: Die Ministe-
rien des Revolutionsjahres 1848 (20. März 1848-21.  November 1848). Bearb. und ein-
geleitet v. Thomas Kle tečka. 

ÖBV Pädagogische r Verlag, Wien 1996, LXVII +  728 S. 

De r vorliegend e Band komm t aus der von Waltrau d Heind l geleiteten Redaktio n des 
Österreichische n Ost - un d Südosteuropa-Institut s un d wurde von Thoma s Kletečka , 
der bereit s an den Bände n 6 un d 7 der V. Abteilun g der Ministerratsprotokoll e mitge-
wirkt hat , umsichti g bearbeitet l. Mi t 127 Ministerratsprotokollen , die insgesamt 1080 
Tagesordnungspunkt e aufweisen, wird die Anfangsphase des Ministerrat s mi t den 
vielfältigen Formierungsschwierigkeite n von der März - bis zur Oktoberrevolutio n 
des Jahre s 1848 dokumentiert . Aufgrund der problematische n politische n Ausgangs-
lage überrasch t es kaum , daß der Ministerrat , der sich unmittelba r in der Anfangs-
phase durc h Demissione n Kolowrats , Kübecks , Taaffes un d Zanini s mi t Personal -
schwierigkeiten auseinanderzusetze n hatte , seine Sitzunge n fast täglich abhielt . So 
wechselte in der behandelte n Zeitspann e fünfma l der Vorsitz sowie die Besetzun g der 
jeweiligen Ministerresorts . Auch die Tagesordnungsstruktu r der jeweiligen Minister -
ratssitzunge n läßt auf den ersten Blick auf eine gewisse „Ungewandtheit " in der 
inhaltliche n Zusammenstellun g derselben schließen . So kame n beispielsweise in den 
Sitzunge n am 22.5.1848 (S. 291-302) un d 15.9.1848 (S. 626-633) , aber auch in ande -
ren , innenpolitisch e Angelegenheite n sowohl aus dem zis- wie auch aus dem translei -
thanische n Bereich der Monarchi e (Aufständ e in Lombardo-Venetien , Verfassung un d 
Wahlgesetz in Triest , Pfingstaufstan d in Prag , Bürgerkrie g in Ungarn ) zusamme n mi t 
außenpolitische n Geschäften , mi t Belangen der Personalpoliti k (Amtsenthebunge n 
un d -bekleidungen , Beförderunge n militärische r Art) un d selbstverständlic h aus 
Aspekten der Steuer- , Sozialpoliti k u . v. m. zur Sprache . Auf den zweiten Bück kan n 
man jedoch die Themenfüll e der sich drastisch entwickelnde n politische n Lage im 
Kaiserreic h zuschreiben , die die Auslassung einiger Belange zugunste n andere r nich t 
zuließ . Zu den zentrale n Themen , die das Ministeriu m in diesem Zeitrau m beschäfti -
gen, gehöre n die Definierun g der eigenen Machtsphäre , die Erlassun g einer Wahl-
gesetzordnung , die Bildun g un d Auflösung des Sicherheitsausschusse s der Stad t 
Wien, Reaktione n auf den Aufruhr in Lombardo-Venetie n un d die revolutionäre n 

1 Die Protokoll e des österreichische n Ministerrate s 1848-1867. Abteilung V: Die Ministerie n 
Erzherzo g Raine r (4. Februa r 1861-26.Jun i 1865) und Mensdorf f (26.Jun i 1865-27.Jul i 
1865), Bd.6: 4.Ma i 1863-12.Oktobe r 1863. Bearb. v. Thoma s Kle tečk a und Klaus 
Koch , mit einem Vorwort von Helmu t R u m p i e r (ÖBV Pädagogische r Verlag, Wien 
1989, LXII I und 423 S.), Bd. 7: 15.Oktobe r 1863-23.Ma i 1864. Bearb. v. Thoma s Kle -
tečk a und Klaus Koch , mit einem Vorwort von Helmu t R u m p 1 e r (ÖBV Pädagogische r 
Verlag, Wien 1992, XLIX und 438 S.). 
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Unruhe n in Galizien , Friedensverhandlun g mit Sardinien , der Prage r Pfingstaufstan d 
un d sein End e durc h das Eingreife n Windischgrätz , die Robotaufhebun g in den ein-
zelnen Kronländer n un d neu e Arbeitsprogramm e zur erhoffte n Senkun g un d eventu -
ellen Beseitigun g der drastisch hohe n Arbeitslosigkeit. 

Zunehmen d in den Mittelpunk t rückte n die Bestrebunge n Ungarns , die Monarchi e 
in einen aus zwei weitgehen d unabhängige n Teilstaate n existierende n Staatenbun d 
umzuwandeln . Ein e national e ungarisch e „Staatswerdung " mußt e jedoch auf erheb -
liche Schwierigkeite n stoßen , u. a. da die ungarisch e Reichshälft e über mehrer e 
nichtmagyarisch e Nationalitäte n verfügte, die ander e Positione n vertraten . Eine s der 
zahllosen Beispiele stellte die Beschwerd e der Balkankonferen z -  der Ständ e von 
Kroatien , Dalmatie n un d Slawonien - an den Kaiser vom 11. Ma i 1848 (S.238) dar . 
Di e ausbleibend e Lösun g der Nationalitätenfrag e bewog auch die Wallache n un d 
Rumäne n in Siebenbürgen , eine Petitio n (vom 17. Ma i 1848) an den Kaiser zu richten, 
in der sie die „fortdauernd e Sonderun g von Ungarn " forderten . 

Intensi v behandel t wurde vom Ministerra t die Aufteilun g der österreichische n 
Staatsschul d un d die Übernahm e eines Teiles durc h das Lan d Ungarn . De r Minister -
rat , vor allem Innenministe r Baron Pillersdorf , war sehr bemüht , diese Angelegenhei -
ten möglichs t rasch zu regeln. Er ha t ihr im Mär z un d Anfang April viel Aufmerksam -
keit gewidmet , da für den 9. April die Schließun g des ungarische n Landtage s angesetz t 
war. Im Tagesordnungspunk t II I vom 11. April 1848 wurde beschlossen , die Geldan -
weisungen zur Finanzierun g der in Ungar n befindliche n Truppe n einzustellen , weil 
Ungar n den Verband mi t dem Zentralstaa t in finanzielle r Beziehun g aufgelöst habe 
un d keine Zahlunge n meh r an die k. k. Kasse leiste. Folglic h sollte Ungar n die Staats -
schuld in der For m der Truppenverpflegun g tilgen (S. 56). 

Auch der Anspruc h auf die Militärgewal t un d die Übernahm e der Militärgestüt e in 
Ungar n durc h das ungarisch e Ministeriu m beschäftigte n den Wiener Ministerrat . 
Bereit s Mitt e April 1848 versucht e der ungarisch e Ministe r Fürs t Esterházy , zwei 
ungarisch e Regimente r aus Galizie n in die Militärgrenz e zu beorder n un d vice versa 
zwei slawische nac h Galizie n zu schicken , um in der Militärgrenz e den ungarische n 
Rückhal t zu verstärken . (S. 77, 86). In der Folge kam es zu diversen Truppenverlegun -
gen, die der Verstärkun g der ungarische n Nationalitä t im gesamten Königreic h 
Ungar n diene n sollten . So ist beispielsweise dem Protokol l der Ministerratssitzun g 
vom 22. August 1848 (S.590) die Abschiebun g von 500 italienische n Soldate n aus 
Szeged zu entnehmen . 

In diesem Zusammenhan g seien auch die politische n un d militärische n Aktione n 
des kroatischen , dem Wiener Ho f loyal ergebene n Banu s Baro n Jellačič un d seine Boy-
kottabsichte n gegenüber der Politi k der ungarische n Regierun g erwähnt . Jellačič for-
dert e vehemen t die Unterordnun g der kroatisch-slawonische n Angelegenheite n unte r 
das österreichisch e Kriegsministeriu m (Jellači š Forderunge n vom 8. Juli 1848), mittel s 
des kroatische n Banus . Auch währen d Jellačič , der von ungarische r Seite als Rebel l 
angesehe n wurde , das Scheiter n der Verhandlunge n über einen friedliche n Ausgleich 
zwischen Kroate n un d Ungar n (S. 598) einräumte , plädiert e der österreichisch e Mini -
sterra t für Vermittlungsgespräch e auf nichtungarische m Boden . Andernfall s betracht e 
er diese Situatio n als -  auf diplomatische m Wege - unlösba r (S.532) . Nachde m in 
Pest der Bürgerkrie g ausgebroche n un d die ungarisch e Regierun g zurückgetrete n 
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(11.8.1848) war, überschrit t Jellačič am gleichen Tag mi t seinen Truppe n die ungari -
sche Grenze . De r österreichisch e Ministerra t signalisierte daraufhi n dem ungarische n 
Ministeriu m eine intensiv e Verhandlungsbereitschaft , um zumindes t die Pragmati -
sche Sanktio n aufrechtzuerhalte n un d dami t die Staatseinhei t zu rette n (S. 635, 638). 

In andere n Kronländer n blieb die politisch e Bühn e keineswegs ruhiger ; so kam es 
in Böhme n zum Prage r Pfingstaufstand , der durc h den Fürste n Windischgrät z nieder -
geschlagen wurde . Durc h diese Ereignisse wurde n die Ministerratssitzunge n der dar -
auffolgende n Zei t entscheiden d geprägt. Auch die Einführun g des Standrecht s in 
Galizie n am 14. Jun i 1848, allgemein die polnisch e Nationalbewegun g un d das natio -
nal-liberal e Program m der Pole n in Galizien , die revolutionär e Situatio n in Lom -
bardo-Venetie n sowie die Blockad e von Triest un d deren Aufhebun g wurde n zu 
Behandlungsgegenstände n der Wiener Regierung . 

Di e Verhandlunge n zwischen dem österreichische n un d ungarische n Ministeriu m 
verliefen auf zwei Wegen - schriftlich ode r mündlich . De r österreichisch e Ministerra t 
bevorzugte ihre r Schnelligkei t wegen stets die letzter e Alternative , zuma l einige unga-
rische Ministe r fast permanen t in Wien residierten . Di e Diskussio n über ungarisch e 
Theme n wurde im Ministerra t in der Regel durc h Kompromißbereitschaf t geprägt. 
Di e die ungarische n Angelegenheite n betreffend e Beschlußfassun g wurde meisten s 
einstimmi g befürworte t un d oft durc h Innovationsvorschläge , die beiden Seiten nütz -
lich erschienen , ergänzt . Di e Devise des österreichische n Ministerrats , die sich durc h 
seine Sitzunge n wie ein rote r Fade n zieht , lautet : die Aufrechterhaltun g der staats-
einheitliche n Monarchi e in jedweder für zeitgenössisch e Verhältniss e akzeptable n 
Form . 

In bewährte r Weise bereite t auch dieser Band die vielschichtige Quellenbasi s syste-
matisc h un d geschlossen auf. Hilfreic h sind das chronologisch-regestenartig e Ver-
zeichni s der Protokoll e un d Beilagen (1. April 1848 - 3. Oktobe r 1848), das chronolo -
gische Verzeichni s der Teilnehme r am Ministerra t sowie das knap p 50 Seiten umfas-
sende gemeinsam e Sach- , Orts - un d Personenregister . Auch für diesen in der Proto -
kollreih e bereit s 17. Band wurde n - ergänzen d zu den im Haus- , Hof - un d Staats -
archi v Wien - Archivbeständ e der Staats - bzw. Landesarchiv e in Budapest , Brunn , 
Krakau , Lember g un d Pra g herangezogen . Aufgrund von Aktenverluste n konnte n die 
meist in der Ergebnisfor m verfaßten Protokoll e für die Editio n nich t vollständi g 
rekonstruier t werden . Auf lückenhaft e Passagen , die aufgrun d fehlende r Quelle n bei 
einigen Tagesordnungspunkte n nich t vermiede n werden konnten , wird stets durc h 
Fußnote n hingewiesen . De r sehr ausführlic h angelegte Anmerkungsappara t ist mit 
zahllosen Querverweise n sowie Hinweise n auf z. B. biographisch e Angaben zu Per -
sonen , einschlägige ergänzend e Literatu r un d ander e Quellen , die aus Platzmange l 
nich t abgedruck t werden konnten , ausgestattet . Mi t der Editio n der österreichische n 
Ministerratsprotokoll e 1848 ist nich t nu r die Anfangsphase dieses Gremium s un d 
dami t die Umwandlun g des Habsburgerreiche s in einen Verfassungsstaat dokumen -
tiert , sonder n gleichzeiti g eine wichtige historisch e Phas e in der Entwicklun g Mittel- , 
Ostmittel -  un d Südosteuropas . 

Münche n J i ř í - J o s e p h V e s e lý 



Neue Literatur 421 

Rak , Jiří: Bývali Čechové... České historické mýty a stereotypy [Es waren einmal 
Tschechen...  Die tsáoechischen historischen Mythen und Stereotypen]. 

Verlag H & H , Prah a 1994, 148 S. 

Da s bis heut e in der tschechische n Öffentlichkei t populär e volkstümlich e histori -
sche Selbstverständni s wird in diesem Buch in eine r solch spannende n Weise hinter -
fragt, die seine Lektür e zum einmalige n Erlebni s macht . Aus jedem Abschnit t dieses 
umfangmäßi g kleinen Buche s sind die intime n Kenntniss e der behandelte n Materi e 
un d gleichzeiti g die distanziert e analytisch e Fähigkei t spürbar , die dem Verfasser in 
der gegenwärtigen tschechische n Historiographi e eine hervorragend e Stellun g ver-
schaffen. Seine zahlreiche n Vorarbeite n machte n ihn als den Historike r des W.Jahr -
hundert s bekannt , sein hier vorliegende s Werk verrät allerdings auch die Vertrauthei t 
mit dem tschechische n historische n Schrifttu m in seiner Gesamtheit . Un d gerade dar -
aus ergibt sich das bemerkenswertest e Merkma l dieser Studie : Ra k analysier t die 
modern e national e Mythologi e der Tscheche n nich t nu r als ein Produk t des späten 18. 
bzw. des 19. Jahrhunderts , wie es heut e so häufig geschieht , sonder n weist stets auch 
auf die über Jahrhundert e hin tradierte n Geschichtsbilde r hin . Dami t forder t er eine 
heut e vernachlässigt e Diskussio n darübe r heraus , wie weit un d wann , genau genom -
men , die sog. invented traditions eigentlic h „erfunden " wurden . 

Di e Bezeichnunge n der neu n Kapite l dieses Werkes illustriere n selbst schon dessen 
Inhalt : „Ei n im Ruh m un d Leid großes Volk", „Da s Erb e des Heilige n Wenzel", 
„Da s Volk der Gotteskämpfer" , „De r verräterisch e un d fremd e Adel", „Ach die 
lieben tschechische n Bauernhäuser" , „De r Erbfeind" , „Di e slawischen Brüder" , 
„Dre i Hunder t Jahr e habe n wir gelitten" , „Di e glorreich e Wiedergeburt" . In deut -
scher Sprach e wiedergegeben verlieren diese literarische n Anspielunge n an die popu -
lären Grundstein e des tschechische n historische n Nationalmytho s an Aussagekraft; 
dennoc h brauche n sie für die mit der deutsche n Fachliteratu r vertraute n Bohemi -
sten kaum erläuter t werden . Ja, ma n könnt e sogar meinen , daß die hier vorgelegte 
Analyse im wesentliche n jene Erkenntniss e offenbart , die im Kontex t der deutsch -
sprachige n Bohemisti k seit Jahrzehnte n zu den populären , wenn auch von vielen 
nu r stillschweigend geteilten Grundansichte n der sogenannte n deutsche n Sicht 
des tschechische n historische n Selbstverständnisse s gehören . Di e überschwenglic h 
lobend e Besprechun g dieses Werkes in Český časopis historick ý (93/1995 , S.334) 
könnt e sogar direk t zu dem Eindruc k verleiten , hier handel e es sich um „lediglich " ein 
„Nachholen " der tschechische n Historiographie , als hätte n tschechisch e Historike r 
erst jetzt entdeckt , was ihre deutsche n Kollegen schon längst wissen. Da s wäre aber 
eine verfehlte Interpretatio n des Buchs . 

In Wirklichkei t ist es ein höchs t anregende s un d in vieler Hinsich t originelle s Buch . 
Jiř í Raks außergewöhnlich e Kenntniss e un d seine Fähigkei t zur differenzierte n Ana-
lyse brachte n ein Werk hervor , das von der zu Simplifizierunge n neigende n heut e 
gängigen Mythen - un d Stereotypenforschung , vor allem durc h die bestechend e 
Rekonstruktio n der über Generatione n hinwe g verflochtene n Diskurs e un d Gedan -
kengänge , abweicht . Es zeigt uns , wie abhängi g einzeln e Autore n stets voneinande r 
waren , wie einma l in die Welt gesetzter Irrtu m in unterschiedliche n Weisen ver-
vielfältigt wurde und wie letztlic h auch die sogenannte n Fachhistorike r Opfer des 
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jeweiligen „Forschungsstandes" geworden waren, in den sie als Studierende und 
Lernende eingeführt wurden. Damit entfaltet sich vor uns ein Bild, daß eher zum gut-
mütigen Lächeln als zur Empörung angesichts der vielerlei naiven Glaubenssätze der 
heute vielgescholtenen Ideologen des klassischen Nationalismuszeitalters verführt. 
Rak erinnert uns aber auch stets an den historischen Wandel in der Wirkung einzelner 
populärer historischer Mythen und auf die unzähligen kritischen Auseinandersetzun-
gen mit ihnen. Rak ist kein Bildstürmer, ihm ist nur zu gut bewußt, daß keine Gesell-
schaft ohne Mythen lebt. Er historisiert die bisherige Mythologie und verrät seine eigen e 
Haltung mit einem Bild: „Das Wissen um die staatsmännische Größe von Kardinal 
Richelieu wird auf keinen Fall jemanden daran hindern müssen, um bei der Suche nach 
dem Schatz dem d'Artagnan und seinen Freunden den Daumen zu halten . . . " (S. 7) 
Und gerade diese Haltung macht die Demythologisierung Raks so sympathisch. 

Ergänzt mit zahlreichen, vom Verfasser pointiert (bis gelegentlich überspitzt1) 
kommentierten Abbildungen von Postkarten mit einschlägigen Bildmotiven, wird 
das Buch sicherlich viele tschechische Leser zum Nachdenken darüber bringen, was 
sie bisher über ihre „eigene" nationale Geschichte glaubten. Der Verzicht auf den 
bibliographischen und Anmerkungsapparat wird zwar einige Fachhistoriker ärgern, 
für manch einen Laien das Buch jedoch vielleicht gerade deshalb lesenswert machen. 
Es ist abzuwarten, wie einflußreich dieses Buch letztlich werden wird; daß es aber 
vielerlei kritische Ansätze hinsichtlich der populären Formen des tschechischen natio-
nalen Bewußtseins zusammenführt und in einer umfassenden Weise und mit mehr 
Überzeugungskraft als alles, was bisher zu diesem Thema geschrieben wurde, auf-
arbeitet, ist mit Sicherheit schon jetzt zu sagen. 

Eine spannende Frage läßt das Buch allerdings unberücksichtigt, womit es für die 
weiterführende Forschung einen Weg weist: die Frage nach den vergleichenden 
Aspekten der hier behandelten Thematik. Rak läßt keinen Zweifel zu, daß es sich in 
der „Erfindung" der tschechischen Mythen und Stereotypen um keine tschechische 
„Eigenleistung" handelte. Dennoch fordert seine Betonung der funktionalen Zusam-
menhänge bei der Erklärung der Mythenwirkung die Frage heraus, ob er die jeweili-
gen politisch-kulturellen Bedürfnisse der tschechischen Gesellschaft als Erklärung 
der Vorliebe für den einen oder anderen Mythos nicht überschätzt. Gerade die ge-
samteuropäischen Ähnlichkeiten einzelner Mythen nähren nämlich die Skepsis, wenn 
es um die Relevanz sozialhistorischer Erklärungsmuster geht. In jeder Gesellschaft 
konnten bisher einzelne Mythologien mit Hinweisen auf die autochtonen sozialen 
und kulturellen Bedingungen „erklärt" werden; beim Ausbleiben vergleichender 
Untersuchungen wird allerdings meist übersehen, daß es sich oft um grundlegend 
unterschiedliche Begleitumstände handelt. Weisen nicht gerade schon die heute 
populären Interdependenzen der deutschen und tschechischen Formen des histo-
rischen Bewußtseins darauf hin, daß die vermeintlich sozialhistorischen Ursachen 
keine tragfähigen Erklärungen abgeben? Auf eine konsequent komparatistische 
Analyse der modernen Formen tschechischer nationaler Mythologie, wie sie Vladimir 

1 So etwa auf der S. 98, wo wir unter einer Abbildung der „deutschen Magister und Studenten 
bei ihren Weggang aus Prag am 16. Mai 1409" den folgenden Kommentar lesen: Das histori-
sche Vorbild für die „ethnische Säuberung" des Landes [...]. 



Neue Literatur 423 

Karbusick ý für die ältesten historische n Überlieferunge n Böhmen s vorlegte , müssen 
wir noc h warten . 
Münche n E v a H a h n 

2 K a r b u s i c k ý , Vladimír: Anfänge der historische n Überlieferun g in Böhmen . Ein Beitrag 
zum vergleichende n Studiu m der mittelalterliche n Sängerepen . Köln-Wie n 1980, tschechisc h 
Báje, mýty, dějiny. Nejstarš í české pověsti v kontext u evropské kultur y [Sagen, Mythen , 
Geschichte . Die ältesten böhmische n Sagen im Kontex t der europäische n Kultur] . Mladá 
fronta , Prah a 1995, 310 S. 

Havelka,  Miloš (Hrsg.): Spor o smysl českých dějin 1895-1938 [Der Streit um den 
Sinn der böhmischen Geschichte 1895-1938]. 
Torst , Prah a 1995, 866 S. 

De r „tschechisch e Historikerstreit " ist natürlic h weniger bekann t als „der " deut -
sche. Fü r die Tscheche n war er gleichwoh l von großer Bedeutung ; er wurde mit Er -
bitterun g un d persönliche n Verunglimpfungen , unte r meist erhebliche r Anteilnahm e 
der Öffentlichkei t un d auch um eher „metahistorische " Problem e geführt . Milo š 
Havelka , der dem Band eine kenntnisreich e Einleitun g vorausschickt , häl t den Ein -
fluß Ernes t Renan s auf Masaryk s Fragestellun g (die Natio n als Wahl, als Programm ) 
zumindes t indirek t für wahrscheinlich ; jedenfalls hieß , die Sinnfrage zu stellen , die 
scheinba r selbstverständliche n Vorgegebenheite n zu problematisieren . Hinterfrag t 
war nich t nu r die Natio n un d ihre Geschichte , sonder n auch der Modernisierungspro -
zeß, der vielfach als „Chaotisierun g der kulturelle n un d sittliche n Werte " erlebt wurde 
(Havelka) . Dagegen berief sich Masary k nich t auf die Geschicht e als realgeschichtlich e 
Kontinuität , sonder n als (vermeintliche ) Identitä t der geistigen Inspiration ; seine Kri -
tikerverstande n aber nich t immer , wieso seine „Tschechisch e Frage " (erschiene n 1895) 
den herrschende n „übertriebene n Historismus " anprangert e un d zugleich die Ver-
bindlichkei t der böhmische n Reformatio n für die modern e tschechisch e Identitä t 
reklamiere n konnte ; Masaryk s Unklarheite n leisteten dem Mißverständni s allerdings 
Vorschub . 

Scheinba r konsequente r war Masaryk s einstiger realistische r Mitstreite r un d später e 
österreichisch e Minister , Josef Kaizl , der noc h im selben Jah r mit seinem Buch České 
myšlenky (Tschechisch e Gedanken ) gegen diese „unpolitisch e Politik " einen nüchter -
nen Säkularismu s setzte . Da s Religiöse un d Kulturell e wollte der Liberal e aus der 
„politische n Politik " heraushalten ; er spielte auch die Erinnerun g an Hu s als Fakto r 
der tschechische n Wiedergebur t herunter . (Di e unbeholfen-rechthaberisch e Antwor t 
auf Kaizl in der Zeitschrif t Čas, hier Masary k zugeschrieben , stamm t ihre m Argu-
mentationsnivea u nac h mi t großer Wahrscheinlichkei t von einem andere n Autor. ) 
Havelk a wirft interessanterweis e den Zusammenhan g mi t dem parallele n Lamprecht -
schen „Methodenstreit " auf, der eine näher e Untersuchun g wert wäre. Allerdings 
waren in Böhme n die Fronte n insoweit verschoben , als Masary k zwar auch als Sozio-
loge auftrat , aber nich t sozialgeschichtlich e Frage n behandelte , sonder n geschichts -
philosophisch e Postuláte , währen d die GoU-Schul e der Vergangenhei t ihre Recht e 
lassen, aber die legitimatorisch e Kraft abspreche n wollte. 
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Di e „zweit e Runde " des Streit s begann 1910 mit einem unkritisch-bewundernde n 
Aufsatz des Ernes t Denis-Übersetzer s Jindřic h Vančur a über Masaryk s Verdienst e 
um die tschechisch e Geschichtsschreibung , wogegen sich die Goll-Schüler , Kami l 
Kroft a un d Josef Pekař , ironisc h verwehrten : weder sei Masaryk s Beitra g zum Strei t 
um die Handschriftenfals a in den 1880er Jahre n entscheiden d gewesen, noc h könn e 
von einem Weiterwirke n der Idee n der Brüder-Unitä t in spätere n Jahrhunderten , un d 
vor allem beim tschechische n „nationale n Erwachen" , die Red e sein. Es folgten fulmi-
nant e Verteidigungsschrifte n zugunste n Masaryk s aus der Fede r Jan Herben s (1912), 
die sich u. a. gegen den Wissenschaftspositivismu s der Goll-Schule , auch ihre n aristo -
kratische n Akademismu s als vermeintlic h doppelbödige n Opportunismus , wandten , 
un d Masary k als Erbe n einer Traditio n der sittliche n Wahrhaftigkeit,  auch des öffent-
lichen Engagements , erscheine n ließen . 

Es ist unmöglich , über alle Beiträge der heftig un d persönlic h geführte n Debatt e zu 
berichten , die von Havelk a in ihre r ganzen Breite wiedergegeben wird; die Positione n 
insbesonder e Pekař s (Masaryks tschechische Philosophie, 1912) sind ja nich t ganz 
unbekannt : etwa seine Betonun g des Unterschied s zwischen Herde r un d der Brüder -
Unitä t des 16.Jahrhunderts ; Josef Dobrovský s aufklärerisc h motiviert e Verurteilun g 
des Religionsfanatismu s zeuge nich t eben von großem Verständni s für die hussitisch e 
Epoch e etc . Di e Wahrhei t zu verteidigen , sei eine schön e Sache , aberweich e Wahrhei t 
ist gemeint ? mokier t sich Pekař . Nich t ganz abzuweisen war seine These , daß Masa -
ryks Kamp f gegen die Romanti k sich selbst auf romantisch e Voraussetzunge n stütze , 
etwa die Lehr e vom Volksgeist un d vom „slawische n Demokratismus" ; der eigent -
liche Überwinde r der romantische n Geschichtsauffassun g ist danac h nich t Masaryk , 
sonder n der kritisch e Positivist Goll . Nebenbei : 1952 ha t ma n einen durchau s beach -
tenswerte n Beitra g des spätere n kommunistische n Schulminister s Zdeně k Nejedl ý 
von 1913 zum Sinnstrei t wiederabgedruckt . Nich t entstellt , aber doc h nachhalti g 
zensier t -  etwa um Stellen , die dem nac h 1945 verfemte n Peka ř rechtgeben . Ansonste n 
plädier t Nejedl ý 1913 für ein Nebeneinande r von historische r Empiri e un d moralisch -
teleologische r Geschichtsphilosophie . 

Nac h 1918, teils unte r dem Eindruc k von Masaryk s politische m Erfolg, setzt eine 
dritt e Rund e des Streit s ein, die auße r zahlreiche n Wiederholunge n auch neu e metho -
dologisch e Akzent e bringt . Emanue l Rád i beton t in seiner Broschür e von 1925, daß 
historisch e Tatsache n weitgehen d das Ergebni s begrifflicher Konstruktio n sind, was 
einem philosophisc h unbeschlagene n Positivismu s entgeht ; wohl auch , daß Vorstel-
lungen wie dem Patriotismus , historisc h unterschiedlich e Bedeutun g zukommt : der 
aufgeklärte Patriotismu s von Dobrovsk ý ode r der Landespatriotismu s des böhmi -
schen Adels sind natürlic h andere r Art als jener der Sprachnationalisten . Vor allem 
interpretier t Rád i Masaryk s Geschichtskonzeptio n als eine Art augustinische n Dua -
lismus der Wahrheitssuche r un d Bekenne r auf der einen un d der Indifferente n un d 
Angepaßte n auf der andere n Seite : in einem sehr großzügig gefaßten Gegeneinande r 
von „Reformation " un d (moralisc h doppelbödiger ) „Gegenreformation" . Ein andere r 
Philosoph , J . L. Fischer , läßt Geschicht e überhaup t nu r als Projektion gelten . Fü r ihn 
ist Masaryk s Wendun g zur böhmische n Geschicht e das Ergebni s seiner Ratlosigkei t 
angesicht s des moderne n Skeptizismu s un d Relativismus . Nich t ander s der bekannt e 
Literaturtheoretike r F . X. Salda (1928/29) , nach dessen lebensphilosophische r Über -
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Zeugun g ein Überma ß an historische m Wissen allein die Schaffenskraf t lähmt : das 
abschreckend e Beispiel sind für ihn die historische n Roman e Alois Jiráseks. Jedenfall s 
komm e der Historike r nich t um das Werturtei l herum . 

Auch Peka ř komm t noc h mehrfac h zu Wort , etwa mit der kritische n These , Masa -
ryk verwechsele Sinn  un d Inhalt,  historisch e Idee n mit nationale n Aufgaben. Als kos-
mopolitisch e Selbstpreisgabe galt Pekař s Meinung , die Nationalgeschicht e könn e nie 
einfach aus sich herau s interpretier t werden (was Palack ý un d Masary k wohl auch nu r 
tendenziel l taten) : jede Etapp e sei, wenn nich t „unmittelba r zu Gott" , so doc h imme r 
nu r aus europäische n Einflüssen un d Zusammenhänge n ihre r Zei t verstehbar . Ein e 
weitere Häresie : Pekař s Bild der hussitische n Revolutio n wird -  nich t ohn e Zusam -
menhan g mi t Gegenwartserfahrunge n - imme r negativer . (Di e selbstgerecht e Ant-
wort des fast 80jährigen Präsidente n blieb, nac h Meinun g des Rezensente n zu Recht , 
bis 1992 im Manuskript. ) 

Von den übrigen Beiträgen des Quellenbande s lohne n die theoretisc h beschlagene n 
Aufsätze des tschechische n Sowjetologen der ersten Stunde , Jan Slavík. Slavík wirft 
Peka ř (1929, 1931) eine naiv-naturalistisch e Vorstellun g von der Vergangenhei t vor: 
nich t nu r Archivfunde , auch neu e Kulturidee n könnte n neue Tatsachen produzieren . 
Slavík rezipier t insbesonder e Ma x Webers Erkenntnislehr e un d soziologische An-
regungen ; er gelangt so zu neue n Fragestellunge n in Sache n Nationalität , Demokratie , 
Revolution , historische r Zufal l etc . Dabe i dürft e die Realgeschicht e der folgenden 
Dezennie n in manche m eher dem intuitive n Empirike r (Pekař ) als dem soziologisie-
rende n Geschichtstheoretike r (Slavík) rechtgegebe n habe n - wenn Geschicht e über -
haup t jemande m „rechtgibt" : Slavík erschie n Pekař s Erwartun g eine r allgemeine n Er -
müdun g an Demokrati e un d Sozialismu s absurd . Auch Slaviks denunziatorische r 
Abdruc k von Pekař s Adreßkonzep t an Kaiser Kar l (Ma i 1917), in dem er die Not -
wendigkeit betont , das Reic h aus dem verderbliche n Krieg schnel l herauszuführe n un d 
ihm auf der Grundlag e von Recht , Demokrati e un d Menschlichkei t neu e Kraft zu 
geben, wird wohl heut e unbefangene r gelesen, als 1931: nac h Slavík war es Ausdruc k 
einer durc h den Krieg widerlegten Geschichtsphilosophie , währen d Masaryk s Erfolg 
nich t zuletz t die Fruch t einer besseren wissenschaftliche n Method e gewesen sei. Sla-
vík lebte allerding s noc h bis 1978. 

De r Quellenban d ist ein überau s brauchbare r Spiegel vierer Jahrzehnt e tschechi -
schen historisch-politische n Denkens , gleichwoh l einer -  wie mir schein t -  weit-
gehen d antiquierte n Problemstellung . 

Kronach/Fischbac h B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Die böhmischen Länder in der deutschen Geschichtsschreibung seit dem Jahre 1848. 
Teil 1: Vorträge des 2. Aussiger Kolloqiums (20.-21.  April 1995) und Teil 2: Vorträge 
des 3. Aussiger Kolloquiums des Instituts für slawisch-germanische Forschung derj. E. 
Purkyne-Universität u. a. in Aussig (25.-26.  April 1996). 

ÚSG S UJEP , Úst í nad Labem 1996, 207 S. und 1997,159 S. 

An den beiden Konferenze n waren das Archiv der Akademi e der Wissenschafte n 
der Tschechische n Republi k in Pra g un d das Institu t für deutsch e un d österreichisch e 
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Studien an der sozialwissenschaftlichen Fakultät der Karlsuniversität Prag sowie 
das Museum der Stadt Aussig organisatorisch beteiligt. Die von Michael Neumüller 
redaktionell hervorragend wie von Kristina Kaiserová und Alena Misková drucktech-
nisch bearbeiteten Sammelbände stellen ein bemerkenswertes Beispiel einer neuen 
wichtigen Entwicklung im Bereich der böhmischen Geschichtsschreibung dar. Die 
meisten der im ersten Band sechzehn und im zweiten Band elf unterschiedlich langen 
Aufsätze greifen jene Themenbereiche auf, die - vor allem im Kreise der deutschen 
Historiker der böhmischen Länder - längst zum Gegenstand einer kritischen Ausein-
andersetzung hätten werden können, wenn man sich ernsthaft darum bemüht hätte, 
sich vom mentalen und wissenschaftlichen Erbe jener Historiker zu befreien, die am 
verheerenden Ende des deutsch-tschechischen Zusammenlebens in den böhmischen 
Ländern maßgebend beteiligt waren. Das betrifft nicht nur jene, die unmittelbar und 
spektakulär mit dem NS-Regime mitmarschiert waren, sondern auch alle diejenigen, 
die mit ihren historischen Arbeiten schon zuvor am Grab des böhmischen Landes-
patriotismus mitschaufelten. Zu erinnern wäre dabei natürlich auch an alle jene Quer-
denker, aus deren mentaler Welt und mit deren Argumentation sich eine derartige kri-
tische Auseinandersetzung hätte befruchten lassen können. In dem hier vorliegenden 
Umfang hat sich bisher keiner mit diesem Thema beschäftigt. 

Daß dies nun nicht in Deutschland, sondern in der Tschechischen Republik (in 
deutscher Sprache), und darüber hinaus in keinem der großen Zentren der gegenwär-
tig viel (selbst-)gelobten Zusammenarbeit deutscher und tschechischer Historiker 
geschehen ist, sondern an einer neuen und bisher wissenschaftlich kaum bekannten 
Universität, dürfte zu den bemerkenswerten Beispielen der geistig dynamischen Ent-
wicklung der tschechischen Historiographie in den neunziger Jahren zählen. Die bei-
den Bände demonstrieren aber auch, wie obsolet es geworden ist, über Geschichts-
schreibung in „nationalen" Kategorien zu denken. Im Zeitalter der Reisefreudigkeit 
und modernen Kommunikation wird sich die hochgradig internationalisierte Histo-
rikerzunft andere Strukturen einfallen lassen müssen, wenn sie einzelne Gruppen 
voneinander abgrenzen will. Hier zumindest kam eine von einem gemeinsamen For-
schungsinteresse geleitete Gruppen zusammen, und es wird ein unanfechtbarer 
Verdienst der Aussiger bleiben, daß sie diese Gruppe als erste zusammengeführt 
haben. 

Genau genommen geht es hier um die deutschböhmische Geschichtsschreibung. 
Von den Anfängen in der Königlichen Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften 
(gegründet 1784), die von Anfang an bis zum Jahre 1945 treu dem Konzept des böhmi-
schen Landespatriotismus sowohl tschechische als auch deutsche Historiker zusam-
menführte (die letzten sechs deutschen Mitglieder wurden 1945 aus der Mitgliederliste 
gestrichen), über einzelne „große" Protagonisten (u. a. Constantin Höfler, Ludwig 
Schlesinger, Julius Lippert, Berthold Bretholz, Josef Pfitzner, Johann Wolfgang Brü-
gel) bis zum Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen und zur sudeten-
deutschen Familienforschung werden hier die vielfältigsten Facetten des deutsch-
böhmischen kollektiven Umgangs mit der Vergangenheit behandelt. Die meisten 
Beiträge sind informationsreich, alle sehr sachlich, differenzierend und sichtlich be-
müht, nationale Parteilichkeit zu überwinden. Letzteres geschieht sogar in einem so 
hohen Maße, daß es gelegentlich den Verdacht ungewollter Apologie hervorrufen 
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könnte : etwa wenn Jiří Pešek über die Zeitschrif t für sudetendeutsch e Geschicht e 
aus den Jahre n 1937 bis 1944 sinniert : „Da s Strebe n nac h ,reiner ' wissenschaftliche r 
Objektivitä t war dieser schicksalsschwere n Epoch e un d ihre n Mensche n fremd un d 
entsprac h dahe r auch nich t den Intentione n (un d Kräften ) der Herausgebe r un d Auto -
ren der ZsdtG , einer -  unte r den gegebenen Umstände n - durchau s interessante n 
geschichtswissenschaftliche n Publikation. " (Tei l 1, S. 125) Sympathie n für jene Histo -
riker un d Werke, von dene n hier die Red e ist, kan n ma n jedenfalls keine m der Autore n 
absprechen , ob sie aus Deutschland , Österreic h ode r Tschechie n kommen . 

Da s Thema , die böhmische n Lände r in der deutsche n Geschichtsschreibun g seit 
dem Jahr e 1848, hätt e freilich auch die Erwartun g erwecken können , daß ma n hier 
einiges über die „reichsdeutsche " Geschichtsschreibun g erfährt . Zwar finden sich sol-
che Aspekte in den Beiträgen von Jan Horsk ý (Kulturwert e im deutsche n un d tschechi -
schen Denke n über die Geschichte , Teil 1, S. 9-29) un d Jör g Hackman n (Volks- un d 
Kulturbodenkonzeptione n in der deutsche n Ostforschun g un d ihre Wirkunge n auf 
die sudetendeutsch e Landeshistorie , Teil 1, S. 49-71) . Di e Geschichtsbilde r „gan z 
gewöhnlicher " deutsche r Historike r über die böhmische n Lände r im Spannungsfel d 
der deutsche n „Nationalgeschichte " einerseit s un d der Geschicht e des „Deutsche n 
Ostens " andererseit s sind hier jedoch nich t behandel t worden . Bei der regen For -
schungstätigkei t der Aussiger wird es wohl hoffentlic h nich t lange dauern , bis sie auch 
diesen Aspekt ihre n beiden nu n vorliegende n Bände n hinzufüge n werden . 

Münche n E v a H a h n 

Krejci, Oskar: History of Elections in Bohemia and Moravia. 

Columbi a Universit y Press, Ne w York 1995, 420 S. (East Europea n Monograph s 483). 

In der sogenannte n Transformationsforschun g der neunzige r Jahr e über System-
wechsel un d Wahlsystem e ist die Tschechisch e Republi k häufig nu r rech t oberfläch -
lich behandel t worden . Diese n Mange l beseitigt zu haben , ist das Verdiens t von Oskar 
Krejci . Sein Buch besteh t aus zwei Teilen : De r erste Teil widme t sich der historische n 
Entwicklun g von Wahlen in Böhme n un d Mähre n von seinen Anfängen End e des 
13. Jahrhundert s bis 1989, der zweite Teil den Wahlen nac h der Wende . Dabe i unter -
teilt Krejci den ersten Zeitabschnit t in fünf Kapitel . 

Da s erste Kapite l reich t von den frühen Versammlunge n in prähussitische r Zei t bis 
zum End e des Dreißigjährige n Krieges, den englischen Parlamentarismu s un d die 
Ständeversammlun g in Böhme n vergleichend . Dabe i zeigt der Autor , wie die böhmi -
sche Ständeversammlun g mi t einer gewissen Verzögerun g die Entwicklun g des engli-
schen Parlamentarismu s nachvollzieht , bis es nac h der Niederlag e in der Schlach t am 
Weißen Berg zum Stillstan d kommt : Währen d nu n das englische Parlamen t seine 
legislative Mach t ständi g ausbaut , erlisch t die Legislativfunktio n der Ständ e der Böh -
mische n Krone . 

Da s zweite Kapite l befaßt sich mi t den Wahlen in Österreic h von 1848-1918. Von 
der Februar-Verfassun g von 1861 über die April-Verfassun g von 1873 bis zu Badeni s 
Wahlrefor m von 1896, analysier t Krejci die Entwicklun g des Wahlrecht s un d zeichne t 
den Kamp f um das allgemein e Wahlrech t bis zu seiner Einführun g 1907 nach . Weil 
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dieser Kampf weitgehend von der Sozialdemokratischen Partei geführt wurde, wid-
met sich eine zweite Anmerkung der Entstehung und Funktion politischer Parteien 
allgemein. Das Kapitel schließt mit einem kurzen Überblick über das Parteiensystem 
in Böhmen und Mähren vor dem Ersten Weltkrieg. 

Das dritte Kapitel handelt von der Ersten Republik. In einer ausführlichen Anmer-
kung (27 Seiten) vermittelt der Autor dem Leser lehrbuchartig grundlegende Kennt-
nisse über Wahlsysteme, anschließend setzt er sich detailliert mit dem Wahlsystem der 
Ersten Republik und der damaligen Parteienlandschaft auseinander. Die parlamenta-
rische Struktur folgte - wie schon die Präambel („Wir, das Tschechoslowakische Volk 
. . .") - dem amerikanischen Vorbild: ein Zweikammersystem bestehend aus Ab-
geordnetenhaus und Senat. Für die Wahl zu beiden Verfassungsorganen galt das Ver-
hältniswahlrecht, womit man die politischen Rechte der nationalen Minderheiten zu 
gewährleisten und diese zu integrieren glaubte. Die Stärke der nationalen Minder-
heiten zeigte sich in allen vier Wahljahren der Ersten Republik, wobei allein die Deut-
schen ein Viertel aller Abgeordneten und Senatoren stellten. Gewählt wurde in starren 
Listen, d. h., der Wähler konnte sich nur für eine Parteiliste, nicht aber für bestimmte 
Abgeordnete entscheiden. Bei der Bewertung dieser Praxis schließt sich Krejci den 
Argumenten der damaligen Kritiker an, die die Mandatsverteilung für undemokra-
tisch hielten, da ein großer Teil der Sitze nicht direkt dem Wählerwillen unterliege, 
sondern indirekt von der Partei besetzt werde, ohne daß der Wähler auf die Neugestal-
tung der Kandidatenliste Einfluß nehmen könne. Dieser Effekt sei von den großen 
Parteien gezielt herbeigeführt worden, die sich bewußt für ein Systeme entschieden 
haben sollen, bei dem sie noch nach der Wahl auf die Mandatsverteilung Einfluß neh-
men konnten. Diese Parteienlandschaft beleuchtet Krejci im zweiten Teil des dritten 
Kapitels. 

Auch das vierte Kapitel über die Dritte Republik beginnt mit einem kurzen Ab-
riß über das Wahlsystem. Das Wahlgesetz von 1946 sah nur noch ein Einkammer-
parlament vor. Das aktive und passive Wahlrecht wurde auf Personen slawischer 
Nationalität beschränkt, die starren Kandidatenlisten blieben, und auch bei der Stim-
menverrechnung traten keine Verbesserungen ein. Die Parteienlandschaft hingegen 
veränderte sich stark. Nur vier Parteien - die sich als Nationale Front bezeichneten -
nahmen an der Wahl 1946 teil. Der Sieg der Kommunisten zeichnete den weiteren 
Weg vor. 

Das fünfte und letzte Kapitel des ersten Teils beschreibt die „Periode des bürokrati-
schen Sozialismus" von 1948-1989. Es ist bezeichnend für die - mangelnde - Bedeu-
tung von Wahlen in dieser Zeit, daß der Autor auf nur elf Seiten die Veränderungen 
des Wahlrechts und ihre Auswirkungen darstellen kann. Detalliert listet Krejci alle 
wesentlichen Änderungen des Wahlgesetzes auf. Von der Einführung des Mehrheits-
wahlrechts in Einerwahlkreisen 1954, wodurch die Partei mit den meisten Stimmen 
überproportional bevorteilt wird, bis hin zum gesetzlich vorgeschriebenen imperati-
ven Mandat der Abgeordneten seit 1960. 

Der zweite Teil, der sich mit den Wahlen nach 1989 beschäftigt (1990 und 1992), 
macht fast die Hälfte des Buches aus. In bisher einzigartiger, ausführlicher Weise setzt 
sich Krejci mit diesen Wahlen der tschechischen „Neuzeit" auseinander. Er beleuchtet 
das neue Wahlsystem anhand der wahlrechtlichen Bestimmungen und stellt das breite 
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Spektrum der Parteien und Bewegungen vor, die nach der langen Herrschaft der 
Kommunistischen Partei die vielfältigen Interessen der Wähler repräsentieren wol-
len. Aufschlußreich sind auch die von ihm verwendeten Resultate des Instituts für 
öffentliche Meinungsumfragen mit seinen regelmäßigen Erhebungen, anhand derer 
er die Entwicklung des Wählerverhaltens bis hin zu den Wahlen erläutert und an-
schließend das Wahlergebnis analysiert. Krejci möchte möglichst genau wissen, wie 
die Wähler auf die Demokratisierung reagieren. Nahmen 1990 noch 96,8% eupho-
risch an den Wahlen teil, so stellt er für den Zeitraum bis zu den Wahlen 1992 ein 
schwindendes Vertrauen der Wähler in die staatlichen Institutionen fest. Dennoch 
gaben auch zwei Jahre später noch 85 % der Wähler ihre Stimme ab, wovon viele aber 
nur deshalb motiviert waren, weil diese Wahl gleichzeitig eine Art Richtungswahl 
über das künftige Staatsgefüge darstellte; denn die einzelnen Parteien vertraten unter-
schiedliche Standpunkte zur Teilung des Landes in zwei verschiedene Republiken. 
Doch nicht nur die Meinung der Wähler zu Parteien und Institutionen interessiert 
Krejci, er befaßt sich auch mit der Selbsteinschätzung der Wähler. So bezeichnete sich 
zwischen Mai 1992 und Juli 1994 eine gleichbleibend hohe Anzahl (ca. 40 %) der Wäh-
ler in Böhmen und Mähren als politisch eher rechtsstehend, während sich ca. 30 % als 
politische Mitte und nur 20% als linksstehend sahen. Immerhin 10% der Wähler 
wußten nicht, wo sie sich einordnen sollten. Die größte Übereinstimmung quer durch 
alle Wählerschichten fand sich bei der Selbsteinschätzung als Patrioten (65,5 %) und 
Demokraten (61,5%), ein interessantes Ergebnis nach über 40 Jahren politischer 
Unfreiheit. 

Insgesamt legt Krejci mit seinem Buch eine bemerkenswerte Arbeit vor. Es dürfte 
sich um die bisher ausführlichste Auseinandersetzung mit den Wahlen in Böhmen und 
Mähren handeln. Er untersucht nach einer längeren Einführung alle wichtigen gesetz-
lichen Regelungen des Wahlrechts in den fünf entscheidenden Zeitabschnitten tsche-
chischer Wahlgeschichte. Durch 66 Tabellen werden die oft schwer zu beschreiben-
den Zusammenhänge und die Fülle an Daten anschaulich dargestellt. Hinzu kommen 
noch einige Abbildungen und Diagramme. Der wissenschaftlich interessierte Leser 
vermißt Hinweise zu den Quellen des Autors. Die Richtigkeit der Daten ist zwar 
überprüfbar, ein Arbeiten mit dem Buch aber anhand der nur wenigen Fußnoten eher 
schwierig. Dennoch wird jeder, der sich für Wahlen in Böhmen und Mähren interes-
siert, seine Freude daran haben. 
Bonn J o a c h i m L a n g 

Lukes, Igor: Czechoslovakia between Stalin and Hitler. The Diplomacy of Edvard 
Beneš in the 1930s. 
Oxford University Press, New York- Oxford 1996, 318 S. 

Die Interaktion der westlichen Großmächte in der Sudetenkrise und die Vor-
geschichte des europäischen Dramas im Jahr 1938 sind bis in die Facetten hinein 
erforscht - mit einer wichtigen Ausnahme: Wir wissen viel zu wenig über die Rolle 
zweier zentral wichtiger Akteure im Spiel der Diplomatie, nämlich die der Prager 
Regierung und die der Sowjetunion. Lukes' Studie möchte diese Lücke schließen. Die 
Arbeit beansprucht, gleichzeitig, überhaupt neues, in mancherlei Hinsicht über-
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raschende s Lich t auf das Bild von Benešs Politi k in der Zwischenkriegszei t zu werfen. 
Ermöglich t wurde dieses Unternehme n durc h die Öffnun g der Prage r Archive nac h 
der „Samtene n Revolution" . Bis dahi n hatt e die Orientierun g an offiziellen Verlaut -
barungen , an eine r cum ira et studio verfertigten Memoirenliteratu r un d offiziellen, 
manchma l nac h zweifelhaften Kriterie n zusammengestellte n Dokumentensammlun -
gen, ja vielfach zu einer Sicht „Prags " als einer bloß passiven Größ e im Widerstrei t der 
Großmächt e verleitet . Erst die jetzt zugänglich e Materialfüll e hellt die von der 
Forschun g vernachlässigte n Aktivitäten der tschechoslowakische n Politi k auf; daß , 
angesicht s der begrenzte n Arbeitskraft eines einzelne n Autors , ander e Aspekte -  etwa 
die Rolle der Franzose n - zwangsläufig unterbelichte t bleiben , nimm t Lukes selbst-
kritisch-bescheide n vorweg. 

Di e Untersuchun g setzt ein mi t einer Skizze der tschechoslowakisch-sowjetische n 
Beziehunge n zwischen dem End e des Erste n Weltkriegs un d der nationalsozialisti -
schen Machtergreifung . In den Denkfigure n der außenpolitische n Entscheidungsträ -
ger in Pra g war Rußlan d zwar imme r als essentiel l für eine stabile politisch e Ordnun g 
in Europ a mit enthalten ; es bestan d deshalb eine vorsichtige Empfänglichkei t für die 
Anknüpfun g diplomatische r Beziehungen . Angesicht s der bolschewistische n Barba-
rei hielte n Masary k un d Beneš aber Distan z zu dem neue n politische n Gebild e im 
Osten . Bis 1933 waren politisch e Beziehunge n faktisch nichtexistent . Erst die Macht -
ergreifun g macht e die Sowjetunio n in Pra g salonfähig ; nu n wurde sie von Benešs Poli -
tik der check s un d balance s als Gegengewich t ins mitteleuropäisch e Spiel eingebracht . 
Bereit s 1934 wurde n diplomatisch e Beziehunge n aufgenommen . Da s sowjetisch-
tschechoslowakisch e Abkomme n datier t von 1935. 

In den spätere n dreißiger Jahre n allerding s -  ausgerechne t in einer Zei t zuneh -
mende r Passivität Großbritannien s un d Frankreich s un d länger werdende r Schat -
ten des Hitlersche n Reiche s -  tra t die Sowjetunio n auf der internationale n Szene 
wieder in den Hintergrund . Natürlic h hin g dies mit den Stalinsche n Säuberunge n 
zusammen . Di e Verschiebun g der internationale n Konstellatio n hatt e in Pra g eine 
Verunsicherun g zur Folge , welche in der Angstvorstellun g eines deutsch-sowjetische n 
Rapprochement s kulminierte . Ein e solche Annäherun g wurde , wohl völlig zu Recht , 
als tödlich e Gefah r für das Sicherheitsbündni s von 1935 eingestuft . Diese r Kontex t 
erklär t die makabe r wirkend e Erleichterun g Benešs angesicht s der Erschießun g Mar -
schall Tuchačevskijs , dem landesverräterisch e Beziehunge n zu den Deutsche n vor-
geworfen wurden . 

Lukes mal t das gemeinhi n eher ungünstig e Bild des tschechoslowakische n Außen -
minister s un d spätere n Präsidente n auf dem Weg nac h Münche n mit deutlic h hellere n 
Farbe n als heut e üblich . Bekanntlic h wird Beneš oft vorgeworfen, Salonintrige n im 
Völkerbun d mit Außenpoliti k verwechselt zu haben ; der Leite r der Prage r Politi k 
habe Entschlossenhei t gegenüber Hitler s Deutschlan d vermissen lassen un d im Inne -
ren keinen nationale n Ausgleich mit den Deutsche n zustandegebracht . Abweichen d 
von dieser Interpretatio n gesteht Lukes Beneš Mut , ja sogar historisch e Größ e zu. 
Beneš habe nac h dem Ausscheiden Frankreich s als Protekto r der Tschechoslowake i 
den Krieg durchau s in sein Kalkü l einbezoge n un d sich vor un d auch nac h dem 
Münchne r Abkomme n um sowjetische militärisch e Unterstützun g bemüht . Erst als 
diese ausblieb, habe er kapituliert . Di e international e Krise im Somme r un d Herbs t 
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des Jahre s 1938 wirft nebenbe i auch ein neue s Lich t auf Stalin s Verhalte n un d Politi k 
am Voraben d des Zweite n Weltkriegs. Stalin habe den Konflik t nich t gescheut , ihn 
aber im Interess e der Maximierun g sowjetischer Mach t nu r am rechte n Or t un d zur 
rechte n Zei t gewollt. Ein e moralisch e Entlastun g des nationalsozialistische n Deutsch -
land - dies unterstreich t Lukes nachdrücklic h -  ist dami t nich t impliziert : Hitler s 
aggressive Politi k war un d bleibt die kardinal e Ursach e des Zweite n Weltkriegs. 

Lukes ' Untersuchun g ist traditonell e erzählend e Diplomatiegeschicht e mi t den 
gängigen Vorzügen un d Schwäche n dieser „Textsorte" . De r Auto r bewegt sich aber 
durchwe g auf hohe m analytische m Niveau , seine wesentliche n Ergebnisse sind aus 
den Quelle n geschöpft un d neu . Last no t least ein weitere r wichtiger Vorzug des 
Buches : Es läßt alle deutsch e Gelehrtensprödigkei t vermissen un d liest sich strecken -
weise spannen d wie ein Roman . 

Dresde n C h r i s t o p h B o y e r 

Löwenstein, Shimona: EmanuelRädl.  Philosoph und Moralist 1873-1942. 

Pete r Lang, Frankfurt/M . et al. 1995, 281 S. (Reih e XX: Philosophi e 434). 

Außerhal b seines Lande s ist der tschechisch e Philosop h Emanue l Rád i heut e weit-
gehen d in Vergessenheit geraten . Seine Arbeiten zur Biologie finden noc h ein wissen-
schaftliche s Interesse , anregen d wirken manch e seiner theologische n Positionen , als 
fundamentale r Kritike r der tschechoslowakische n Nationalstaatskonzeptio n wird 
er gelegentlich ins Fel d der historisch-politische n Auseinandersetzunge n geführt . 
Nebe n dem politische n Kritiker , der Rád i allerdings nich t nu r bezüglich der tsche -
choslowakische n Verfassung, sonder n auch der religiösen , moralische n un d politi -
schen Vorstellunge n seiner Zeitgenosse n war, steh t der Philosop h Rádi , der ein philo -
sophische s Werk vor allem über Frage n der Erkenntnistheori e wie auch der Kult u r-
un d Geschichtsphilosophi e hinterließ . Wegen seiner weitgespannte n philosophische n 
Interesse n un d seines weit gestreute n politische n un d publizistische n Engagement s 
habe n Zeitgenosse n die Einhei t seines Leben s un d Werks vor allem in der Art un d 
Weise seiner Auseinandersetzun g gesehen : J .B . Kozá k sah ihn als „beständige n 
Kämpfe r gegen die Verunreinigunge n des geistigen Lebens" , J. L. Hromádk a ha t ihn 
in einem einflußreichen , populäre n Buch als den „Do n Quijot e der tschechische n 
Philosophie " bezeichnet . Nebe n der Hochachtun g für den intellektuelle n Mu t Rádl s 
schwingt in solche n Urteile n freilich auch eine Separierun g aus dem geistigen Kontex t 
seiner Zei t mit . Besonder s deutlic h wird dies in der Kriti k Jan Patočka s an Rádi . 

Shimon a Löwenstei n ha t in ihre r Studi e über das philosophisch e un d publizistisch e 
Werk Emanue l Rádl s die lohnende , schwierige Aufgabe unternommen , dessen un -
systematisc h verfaßtes Werk im Zusammenhan g darzustellen , in den zeitgenössische n 
Kontex t zu stellen un d auf seine Aktualitä t hin zu überprüfen . Di e Autori n weist in 
vier großen Kapitel n über Rádl s Erkenntnistheorie , seine Geschichts - un d seine Kul -
turphilosophi e sowie sein politische s Denke n die gedanklich e Kohären z des Oeuvre s 
nach . Rádl s Ausgangspunk t waren biologische Untersuchunge n über die Sinnes -
organe , die ihn zu einer grundsätzliche n Annahm e der Subjektivitä t der Erkenntni s 
führten . Diese ha t jedoch für ihn keine relativierend e Konsequen z für die Erkenntnis , 
da er dem Subjekt teleologisch e Fähigkeit , einen Sinnbezug , zuschreibt , der die Welt 
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nac h bestimmte n Gesetze n formt . Diese s aus der Naturwissenschaf t abgeleitete , 
„vitalistische " Axiom ist Shimon a Löwenstei n zufolge die Grundlag e für Rádl s Kriti k 
an em Positivismu s in den Geisteswissenschaften . In der Geschichtswissenschaf t bil-
det „Sinn " für ihn den Fluchtpunk t für die Bewertun g von historische m Geschehen . 
Auch die Kulturphilosophi e un d das politisch e Denke n Rádl s stehe n im Zeiche n die-
ser Annahme . Dabe i ist seine Auffassung der Weltkultu r stark von einem Antagonis -
mu s geprägt, der Normativitä t der westlichen Hemisphäre , Ungeformthei t der öst-
lichen Welt zuschreibt . Doc h sieht Rád i die westliche Zivilisation nich t als ungefähr -
det an , in der Romanti k z.B . erblickt er eine Bewegung, die dem Sinn der Geschicht e 
entgegensetz t ist. Normativitä t prägt schließlic h auch seine politisch e Philosophie . 
Gege n die in seiner Zei t übermächtig e Anschauung , Natione n objektivistisch als 
„Wesen " mit einer höhere n Wirklichkei t aufzufassen, plädier t Rád i vehemen t für eine 
politisch e Auffassung der Nation , die erst im Kontrak t der Bürger Wirklichkei t 
erlangt . 

Di e Aktualitä t des Werkes Rádl s erkenn t Shimon a Löwenstei n nich t auf naturwis -
senschaftliche m Gebiet , den „vitalistischen " Ausgangspunk t seiner Philosophi e ver-
steh t sie als interessant e Episod e der Biologiegeschichte . Ein e bemerkenswert e Vor-
reiterroll e schreib t sie dagegen Rádl s erkenntnistheoretische n Überlegunge n zu, die 
die Paradigmenlehr e Kuhn s un d die psychologisch e Wissenschaftskriti k in gewisser 
Weise vorweggenomme n hätten . Mi t seiner Kriti k an der normative n Wissenschafts-
gläubigkeit habe Rád i früh einer Subjektivierun g der Erkenntni s un d eine r „Indi -
vidualisierun g der Wissenschaft " das Wor t geredet . Seine erkenntnistheoretisch e 
Einsich t in die teleologische n Fähigkeite n des Subjektes, die es zum Erkenne n erst 
befähige, sei als Grundlag e seines Normativitätsbegriff s zu verstehen , der ihn im 
Bereich seiner politische n Philosophi e zu einer hellsichtige n Verurteilun g antizivi -
lisatorischer , „Natürlichkeit " proklamierende n Tendenze n befähigte . 

Di e Studi e Shimon a Löwensteins , die -  wie auch Rádl s Schrifte n selbst -  von Klar-
heit der Darstellun g geprägt ist, mach t den tschechische n Philosophe n nich t in tradier -
ter For m als Do n Quijote , sonder n als eine geistige Schlüsselfigur der Erste n Republi k 
verständlich . Di e Rekonstruktio n seiner Philosophi e un d der zeitgenössische n Kriti k 
dara n weist Rád i als einen Denke r aus, der ohn e Furch t vor intellektuelle m Einzelgän -
gertum , aber doc h in der steten Auseinandersetzun g mi t seinen Zeitgenossen , auf 
Gefahre n für die Zivilisation hinwies , die erst späte r weithin deutlic h wurden . Des -
halb , aber auch wegen der Originalitä t seiner Philosophie , ist ihm eine international e 
Bekannthei t zu wünschen , die die Studi e Shimon a Löwenstein s beförder t hat . 

Hall e (Saale) M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Kelly, David: The Czech Fasást Movement 1922-1942. 

Columbi a Universit y Press, Ne w York 1995, 243 S. (East Europea n Monograph s 430). 

Seit den frühe n 1950er Jahre n habe n sich ausgewiesene tschechisch e Historike r 
(u.a . V.Peša , T.Pasák , A.Gajanová , J.Havránek , E.Fargašová ) unte r meh r ode r 
minde r stark ausgeprägte m marxistische n Blickwinkel mi t der extreme n Rechte n 
un d der Geschicht e der faschistische n Bewegung in der ČSR auseinandergesetzt , aber 
nu r einer , Tomá š Pasák , unternah m dan n in einem gerade 90 Seiten starken Buch -
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lein den Versuch , eine die bisherigen Arbeitsergebnisse subsumierend e Darstellun g 
vorzulegen . U m so willkommene r mu ß die aus eine r Dissertatio n hervorgegangen e 
Publikatio n von Kelly sein, der sich mit den von persönliche n un d politische n Rivali-
täten , sektiererische n Zirkeln , Faktionskämpfen , kurzlebigen Zusammenschlüssen , 
Abspaltungen , schlech t vorbereitete n Putschversuchen , fragwürdigen Prozessen , 
Bestechunge n un d Pressefehde n gekennzeichnete n Auf un d Ab der über 40 faschisti-
schen Gruppierunge n auseinandersetzt , die 1925 etwa 20000 Mitgliede r (S.45) , aber 
eine wesentlich größere Grupp e von Sympathisante n aufbieten konnte n un d dere n 
Repräsentante n nac h 1929 auch im Parlamen t vertrete n waren . 

Di e ursprünglic h von Mähre n ausgehende n Initiative n konnte n eine größere Breiten -
wirkun g allerdings erst erreichen , als sie mit drei Name n verknüpf t wurden : Kare l 
Kramář , Jiř í Stříbrn ý un d Rudol f Gajda . Kelly geht zuerst zwar ausführlic h auf die 
individuelle n Beweggründe dieser Männe r ein, bleibt dabei aber in Schlagworte n 
un d Vereinfachunge n stecken : der Hochstaple r Gajda , der verdienstvoll e „Man n des 
28. Oktober " Stříbrn ý un d der im Weltkrieg in der Heima t erfolgreich tätige Kramá ř 
fühlte n sich, so der Autor , nich t ausreichen d gewürdigt, entwickelte n einen Ha ß auf 
Masaryk , Beneš un d den ihne n nahestehende n „Burg"-Krei s un d bekämpfte n meh r 
aus verletzte r Eitelkei t den n aus grundsätzliche n politische n Einwände n das demokra -
tische System der Erste n Republik . Es ist bedauerlich , daß Kelly die gesamte deutsch -
sprachige Forschung , un d besonder s die auf den Bad Wiesseer Tagunge n des Colle -
gium Carolinu m zur Struktur , der politische n Kultu r un d der Parteienlandschaf t der 
ČSR gemachte n differenzierte n Aussagen, nich t rezipier t ha t un d seine Beurteilungs -
un d Bewertungskriterie n dahe r häufig rech t holzschnittartig-vergröbern d ausfallen. 

Nac h der Vorstellun g seiner drei Protagonisten , dene n je nac h Bedar f die in wei-
tere n Kurzcharakteristike n vorgestellten , am rechte n Ran d angesiedelte n „Möchte -
gern-Führer " (u . a. Kare l Pergier , Františe k Mareš , Františe k Xaver Hodáč , Josef 
Rys-Rozsévač ) zugeordne t werden , geht Kelly ausführlic h auf die in den ältere n Stu-
dien bereit s gründlic h aufgearbeitete n Anfänge der faschistische n Bewegung ein, ohn e 
wirklich neu e Akzent e zu setzen . Intensi v beschäftigt er sich mi t dem „Fal l Gajda" , 
seiner Entlassun g im August 1926 als amtierende r Generalstabschef , den beiden Pro -
zessen un d seiner Verurteilun g wegen Spionag e zugunste n der UdSS R aufgrun d ge-
fälschter Dokumente , un d komm t - wie vor ihm Jonatha n Zorách 2 -  zu dem Ergeb-
nis, daß Gajd a damal s keine n „Marsc h auf Prag " un d keine n Putsc h zum Stur z der 
Regierun g geplan t hatte . Zu diesem Themenkrei s konnt e Kelly, dem sonst nu r publi -
zierte s Materia l zur Verfügung stand , einige unveröffentlicht e Beständ e aus dem Mili -
tärhistorische n Archiv der Tschechische n Republi k auswerten , die u . a. auch die 1951 
geschriebene n Memoire n Stříbrný s enthielten . Nich t zuletz t deshalb sind gerade die 
beiden Kapitel , die sich mi t Gajd a als vhdce des N F O (Národn í obec fašistická) un d 
dem durc h Abspaltunge n un d intern e Kämpf e gekennzeichnete n Niedergan g der 
extreme n Rechte n bis 1934 auseinandersetzen , besonder s inhalts - un d aufschlußreich . 
Fas t amüsan t nimm t sich der naive Versuch L.Kobsinek s im Janua r 1933 aus, mi t 

1 K histori i českého fašismu [Zur Geschicht e des tschechische n Faschismus] . Prah a 1985. 
2 The Enigma of the Gajda Affair in Czechoslova k Politic s in 1926. Slavic Review 35 (1976) 

683-698. 
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gerade 40 Anhänger n die Svatopluk-Kasern e in Brun n zu stürme n un d danac h die 
Regierun g zu stürze n (S. 98-106) . De m Fehle n gründliche r Untersuchunge n zum 
sozialen Umfel d der Anhängerschaf t un d über die regionale n Schwerpunkt e der 
faschistische n Gruppierunge n kan n leider auch Kelly nich t abhelfen (S. 72ff.; Tabel -
len S. 221-225) . 

Ein letzte r Versuch , alle rechte n Kräfte zu einen un d 1935 über einen Wahlerfolg 
den angestrebte n Machtwechse l zu erzwingen , scheitert e an persönliche n Animositä -
ten un d der Reife der Wähler , die angesicht s der vom Dritte n Reic h ausgehende n 
Gefah r dem N O F nu r 167000 =  2 Prozen t der Stimme n gaben. Vergleichsweise viel 
Plat z räum t Kelly den Überlegunge n ein, warum es zu keine r engeren Zusammen -
arbei t zwischen der tschechische n un d slowakischen extreme n Rechte n einerseit s un d 
den sudetendeutsche n un d den reichsdeutsche n Nationalsozialiste n andererseit s vor 
Münche n un d in der Zei t der kurzlebigen Zweite n Republi k kam . Nebe n einem ausge-
prägte n Nationalbewußtsei n un d lebendige r Vorbehalt e allem Deutsche n gegenüber , 
stellten die unterschiedlich e Einstellun g zur Religion un d zum jüdische n Bevölke-
rungstei l Barriere n dar , den n in den böhmische n Länder n gab es keine n verbreite -
ten un d rassenideologisc h begründete n Antisemitismus . Obgleich die Organisatio n 
Vlajka mit ihre n 13000 Mitglieder n anfangs eine gewisse Förderun g durc h die deut -
schen Protektoratsaufsehe r erfuhr un d im August 1940 sogar den Hauptsit z der 
„Volksgemeinschaft " in Pra g im vergeblichen Versuch besetzen konnte , ihre Regie-
rungsbeteiligun g zu erzwingen , bestan d für den End e Septembe r 1941 zum Stellver-
tretende n Reichsprotekto r ernannte n Reinhar d Heydric h un d seinen Nachfolge r 
Kur t Dalueg e kein Anlaß, die berechenbare n „Kollaborateur e aus Vernunft " um 
Präsiden t Emi l Hách a un d Erziehungsministe r Emanue l Morave c durc h die weiter-
hin zerstrittene n faschistische n Wirrköpfe zu ersetzen , dene n zude m ein allseits an-
erkannter , durchsetzungsfähige r „Führer " fehlte . 

Ohn e grundlegen d neu e Erkenntniss e anbiete n zu können , hat Kelly eine ausge-
sproche n nützlich e un d zuverlässige Zusammenfassun g des bisherigen Forschungs -
stande s zur Geschicht e der faschistische n Bewegungen in der ČSR vorgelegt, wo-
bei ihm in einigen Passagen immerhi n die Korrektu r marxistisch inspirierte r ältere r 
Aussagen zu danke n ist. Ärgerlich sind höchsten s unnötig e Wiederholungen , einige 
wenige Datierungsfehle r un d - relativ selten -  undifferenziert e Darlegungen , die beim 
Auswerten der nich t nu r auf Tschechisc h un d Englisch vorliegende n Literatu r zu ver-
meide n gewesen wären . Da s Buch zeigt aber auch die Notwendigkei t nac h weitere r 
Vertiefung der Themati k auf der Basis gründliche n Quellenstudium s sowie nac h einer 
fundierte n Untersuchun g von Herkunft , Lebensumständen , Berufstätigkei t un d 
Motive n der faschistische n Anhängerschaf t auf, weil sich nu r so die Mä r von dem aus 
virulente n Antikommunismu s agierende n „Lumpenproletariat " wird glaubwürdig 
widerlegen lassen. 

Saarbrücke n J ö r g K. H o e n s c h 
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Habel, Fritz Peter: Eine politische Legende. Die Massenvertreibung von Tschechen 
aus dem Sudetengebiet 1938/39. 

Langen Müller , Münche n 1996, 359 S. 

Bereit s der Tite l der vorliegende n Publikatio n mach t die Absicht ihres Verfassers 
deutlich : „Ein e politisch e Legende " soll eine Enthüllun g sein, eine Studie , mit der eine 
vorwiegend von tschechische r Seite aufgestellte Behauptung , nac h dem Münchene r 
Abkomme n vom 29. Septembe r 1938 seien Tscheche n aus den an das Deutsch e Reic h 
angeschlossene n Gebiete n vertriebe n worden , widerlegt werde. Es handel t sich also in 
erster Linie um eine aus eine r tagespolitische n Motivatio n herau s verfaßte Publika -
tion . Die s mag zwar auf den ersten Blick legitim sein, doc h wird bei der Lektür e rasch 
deutlich , daß Frit z Pete r Habe l das von ihm wiederhol t betont e historisch e Erkennt -
nisinteress e politische n Absichten unterordnet . 

Di e Behauptung , Tscheche n seien von Deutsche n vertriebe n worden , wurde laut 
Habe l von Stalin im Jahr e 1945 aufgestellt un d verstärkt wieder seit Beginn der neunzi -
ger Jahr e von tschechische n un d deutsche n Publiziste n un d Journaliste n vertreten . Als 
einen Zugan g zu ihre r aktuelle n politische n Bedeutun g wählt er aber vor allem ein 
tschechoslowakische s Regierungsdokumen t aus dem Jahr e 1992, das den deutsch -
tschechoslowakische n Vertrag vom 27. Februa r 1992 interpretiert . In diesem Doku -
men t heiß t es, der in der tschechische n Fassun g des Vertragstextes gebraucht e Begriff 
vyhnání (Vertreibung ) bezieh e sich auf gewalttätige Exzesse an Sudetendeutsche n 
beim odsun (Abschub ) aus ihre r Heima t nac h dem Zweite n Weltkrieg, schließe aber in 
diesem Sinn e auch ein vyhnání „tschechoslowakische r Staatsbürge r aus dem tschecho -
slowakischen Grenzlan d ein, das nac h dem Münchene r Abkomme n besetzt wurde " 
(S.16) . D a in der tagespolitische n Diskussio n aber imme r wieder um Begriffe wie 
„Vertreibung " un d „Abschub " gestritte n wird, ist auch in diesem Fal l die Ausein-
andersetzun g bereit s vorprogrammiert . 

Tatsächlic h wird das Wort vyhnání von tschechische r Seite im Zusammenhan g mi t 
dem Anschlu ß der sudetendeutsche n Gebiet e an das Reic h benutzt . Da s Prage r Insti -
tu t für International e Beziehunge n gab 1996 in Zusammenarbei t mit dem „Krei s der 
im Jahr e 1938 aus dem Grenzgebie t vertriebene n Bürger der Tschechische n Repu -
blik" einen Sammelban d mi t dem Tite l „Vyhnán í Čech ů z pohranič í 1938" (Di e Vertrei-
bun g der Tscheche n aus dem Grenzgebie t 1938) heraus , in dem tschechisch e Zeit -
zeugen über ihre Erlebniss e in den September - un d Oktobertage n des Jahre s 1938 
berichten 1. Da s Wort vyhnání ist aber angesicht s der Kontroverse n um die oben 
erwähnte n Termin i offenbar aus politische n Gründe n gewählt worde n un d auf das 
Geschehe n im Jahr e 1938 nich t ohn e weiteres anwendbar : In dem Band weist der tsche -
chisch e Historike r Josef Barto š den n auch darau f hin , daß nu r ein Teil der im Zuge des 
Anschlusses aus den abgetrennte n Gebiete n in die verkleinert e ČSR übergesiedelte n 
tschechoslowakische n Staatsbürge r „physisc h vertrieben " ode r „amtlic h ausgesiedelt " 

1 Vyhnání Čech ů z pohranič í 1938. Vzpomínk y [Die Vertreibun g von Tscheche n aus dem 
Grenzgebie t 1938. Erinnerungen] . Hrsg. v. Ústav mezinárodníc h vztahů gem. mit Kruh 
občan ů České republiky vyhnaných v r. 1938 z pohraničí . Prah a 1996. 
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wurde 2 . In den übrigen Fälle n handelt e es sich dagegen vor allem um Fluch t vor der 
NS-Diktatu r un d vor radikale n Sudetendeutschen . Diese Einschränkun g ist notwen -
dig, da die historisch e Forschun g bis zum heutige n Tag keine organisiert e Vertreibun g 
von Tscheche n aus den an das Deutsch e Reic h angeschlossene n Gebiete n nachgewie -
sen hat . Es berichte n den n auch meh r Zeitzeuge n von eine r Fluch t als von einer direk-
ten Vertreibung , wobei angesicht s des Charakter s des NS-Regime s eine Unterschei -
dun g zwischen Fluch t un d Vertreibun g für die betroffene n Mensche n sicherlic h irrele-
vant war. Diese r Sammelban d lag Habe l zum Zeitpunk t seiner Studie n zwar noc h 
nich t vor, seine Argumentatio n dürft e sich allerdings kaum veränder t haben , wenn er 
ihn hätt e berücksichtige n können . 

Den n er sieht in der Behauptun g einer Vertreibun g von Tscheche n 1938/3 9 ohnehi n 
lediglich einen Versuch , die Vertreibun g der Sudetendeutsche n zu relativieren . Wäh-
ren d aber dere n Schicksa l anhan d von Dokumente n un d Berichte n gut zu belegen sei, 
fehle Entsprechende s im Falle der „vorgebliche n Vertreibun g tschechoslowakische r 
Bürger aus dem Sudetengebie t 1938/39 " (S.41) . Habe l will nu n anhan d der Bericht e 
von überwiegen d (sudeten)deutsche n Zeitzeuge n („Wissensträgern") , statistische n 
Angaben , Literatu r un d zumeis t publizierte n Dokumente n zum einen feststellen , ob 
es nac h der Besetzun g der sudetendeutsche n Gebiet e eine „Massenvertreibung " von 
Tscheche n gab, zum zweiten , ob gewalttätige Exzesse gegen Tscheche n im Sinn e des 
zitierte n Regierungsdokumente s nachzuweise n sind. Es ist jedoch offensichtlich , daß 
es ihm in erster Linie daru m geht , Vertreibunge n bzw. Exzesse zu widerlegen un d 
nich t zu untersuchen , da er grundsätzlic h die Vertreibun g der Sudetendeutsche n in 
den Vordergrun d stellt un d mi t überflüssigen polemische n un d kritische n Bemerkun -
gen gegenüber der tschechische n Seite nich t spart . Insofer n sind die Ergebnisse von 
Habei s Studi e bereit s von Beginn an vorgezeichnet . 

So steckt der Verfasser zunächs t in einer „Einführung " (Tei l I) ihre n Rahme n ab. Sie 
beginn t mit der Entwicklun g der Diskussio n um die Bewertun g der Vertreibun g der 
Sudetendeutsche n bis zum heutige n Tag un d schließ t mi t dem besagten Regierungs -
dokument . In einem zweiten Teil -  „Grundlage n zum Thema " (Tei l II ) -  formulier t 
er einen Maßsta b un d ein „historische s Umfeld " für seine Untersuchung . Als Maßsta b 
gilt ihm internationale s Recht , das „Massenvertreibungen " verbiete . Unte r einer Ver-
treibun g sei eine „Massenwanderun g unte r staatliche m Zwan g mindesten s eines 
hohe n Anteils eine r rechtmäßi g seit altershe r anwesende n (=  ansässigen) Personen -
gruppe " (S.40) zu verstehen . Bereit s die Darstellun g des „historische n Umfeldes " 
mach t die Stoßrichtun g von Habei s Argumentatio n deutlich : Vor allem erwähn t er 
eine angeblich „staatlic h gesteuert e Unterwanderung " (S. 44), mit der die Regierun g 
der ČSR gezielt Beamte , Militär s un d ander e Bürger in die sudetendeutsche n Gebiet e 
gebrach t habe . Somi t sieht Habe l offensichtlic h allein die Sudetendeutsche n un d 
einige alteingesessen e Tscheche n als rechtmäßig e Bewohne r der Grenzgebiet e der 
ČSR an . 

2 B a r t o š , Josef: Mnicho v a československé pohranič í v roce 193 8 [Münche n und das tsche-
choslowakisch e Grenzgebie t im Jahre 1938]. In : Vyhnání Čech ů z pohranič í 1938, 5-25, hier 
16. 
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Im III . Teil der Studi e analysier t der Verfasser die „Massenvertreibun g von Tsche -
chen nac h internationale m Maßstab " un d weist zunächs t auf einige von tschechische r 
un d deutsche r Seite aufgestellte un d tatsächlic h unbelegt e Behauptunge n über den 
Umfan g einer Vertreibun g bzw. der Fluch t von Tscheche n im Jahr e 1938 hin . U m 
diese nu n zu entkräften , bau t Habe l seine Unterwanderungsthes e aus. Di e Zah l der 
Tscheche n im Sudetengebie t sei von run d 250000 im Jahr e 1919 auf run d 690000 im 
Jahr e 1930 gestiegen (S.68) . Er differenzier t dabei die Struktu r des tschechische n 
Bevölkerungsanteil s insofern , als daß er „eingeschleusten " (S.69) tschechoslowaki -
schen Militär s un d Beamte n alteingesessen e tschechisch e Bauer n un d Arbeiter gegen-
überstellt . Di e seit 1919 eingewanderte n Tscheche n seien mit dem Gebie t gering ver-
wurzelt gewesen. Deshal b liegt für ihn die Vermutun g nahe , viele von ihne n hätte n 
nac h dem Anschlu ß keine Vorteile meh r in ihre r Anwesenhei t entdecke n könne n un d 
daß es für sie „kau m eines weiteren Anstoße s bedurfte , um das Gebie t wieder zu ver-
lassen" (S. 78). 

Erscheine n solche Schlußfolgerunge n schon sehr fraglich, verleitet die Konzentra -
tion auf eine angeblich e „Unterwanderung " der sudetendeutsche n Gebiet e Habe l zu 
einer weiteren bedenkliche n Argumentation : „Di e von der ČSR ab 1919 in das Gebie t 
eingeschleuste n fremdnationale n Truppen , öffentlich e Bedienstet e un d Siedler konn -
ten nich t vertriebe n werden ; sie wurde n zurückgerufe n bzw. wanderte n genauso ab, 
wie sie zugewander t waren. " (S.41) Da ß Militär s un d Beamt e zurückgerufe n wurden , 
ist bekannt . Fü r „Siedler " gilt dies inde s nicht . Zude m stellt sich die Frage , wie lange 
den n ein Tschech e in den Grenzgebiete n der ČSR hätt e leben müssen un d welchen 
Beruf er hätt e ausübe n dürfen , um dor t Habei s Ansicht nac h als legitim ansässig zu 
gelten . Auch ist nac h den Bedingunge n zu fragen, unte r dene n sich der Anschlu ß der 
Gebiet e un d somit auch der Rückzu g der staatliche n Beamte n vollzog - die Besatzer 
waren schließlic h Repräsentante n eine r aggressiven Diktatur . Doc h Habe l weist im 
Verlauf seiner Untersuchun g wiederhol t darau f hin , daß die „Rückwanderung " der 
nac h 1919 zugewanderte n Tscheche n ebensoweni g eine Vertreibun g gewesen sei wie 
der Abzug der im Protektora t Böhme n un d Mähre n stationierte n deutsche n Wehr -
machtssoldate n un d der Beamte n des Reichsprotektor s im Jahr e 1945 (S.40f. , 84, 
133). Angesicht s des verbrecherische n Charakter s des NS-Regime s ist dieser indirekt e 
Vergleich von Armee un d Beamte n der ČSR mit der Wehrmach t un d dem NS-Appara t 
meh r als anmaßen d un d vollkomme n indiskutabel . 

Ein weiteres Argumen t gegen die Behauptun g einer Massenvertreibun g von Tsche -
chen sieht Habe l darin , daß bei der Volkszählun g vom 17. Ma i 1939 in den an das 
Reic h angeschlossene n Gebiete n run d 319000 Tscheche n gezählt worde n waren , von 
dene n er die meiste n als dor t seit langem ansässig bezeichnet . Beides ist durchau s 
richti g un d deckt sich mit den Ergebnissen der ältere n tschechoslowakische n For -
schung . Habe l will auch nac h 1919 Zugewandert e unte r der tschechische n Minderhei t 
nachweise n können , wobei der Rezensen t darau f verzichtet , die angeführte n stati -
stischen Angaben zu kommentieren . De r Verfasser folgert nun , daß es aufgrun d der 
relativ starken tschechische n Minderhei t im Reichsga u Sudetenlan d keine „Massen -
vertreibun g von Tscheche n nac h internationale m Maßstab " gegeben habe n könn e -
zuma l er darunte r ja nu r die Vertreibun g von alteingesessene n Bewohner n versteht . 
Vereinzelt e tschechisch e Bericht e über „örtlich/gebietlich e Massenvertreibungen " 
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kann Habel aufgrund seiner Nachforschungen nicht bestätigen (S. 80). Einzig Juden 
billigt er zu, vertrieben worden zu sein, da sie begründet die Verfolgung des NS-Regi-
mes zu fürchten gehabt hätten. Es seien dagegen nicht alle Anhänger der sudeten-
deutschen Sozialdemokratie und Kommunisten geflohen. 

Problematisch ist nun nicht die Behauptung Habeis, es habe keine organisierte 
„Massenvertreibung" von Tschechen gegeben, sondern die verharmlosende Darstel-
lung der damaligen Lage. Er bagatellisiert die Fluchtmotive vieler Menschen. Vor 
allem die Kriegsangst erwähnt er für die Zeit bis zum Münchener Abkommen, ver-
schweigt aber den Terror der Verbände des Sudetendeutschen Freikorps und des 
(sudetendeutschen) Freiwilligen Schutzdienstes gegenüber Tschechen und NS-Geg-
nern Ende September und Anfang Oktober 1938. Habel führt zwar Verhaftungen 
durch die Gestapo an (S. 83), gebraucht aber im Zusammenhang mit dem Charakter 
der Diktatur die beachtenswerte Formulierung: „Für die Zeit vor dem 1.10.193 8 wird 
als Fluchtmotiv auch die Angst sudetendeutscher NS-Gegner und marxistisch-natio-
nalistischer Tschechen im Sudetengebiet vor evt. Vergeltung durch das NS-Regime 
anzuführen sein." (S. 84 Hervorhebungen vom Rezensenten). 

Die „Analyse nach CSFR-Maßstab" (Teil IV) orientiert sich an der in dem tsche-
choslowakischen Regierungsdokument hergestellten Verbindung zwischen dem Ge-
brauch des Wortes vyhnání mit gewalttätigen Exzessen. Habel führt die Repressa-
lien auf, unter denen Sudetendeutsche nach dem Ende des Krieges zu leiden hatten, 
um zu widerlegen, daß Tschechen vergleichbare Schikanen unter der NS-Herrschaft 
erdulden mußten. Auf diese Weise will er die tschechische Argumentation eines vy-
hnánívollends entkräften. Er verweist zwar auf „bestätigte Berichte" über „einzelne, 
oft marxistisch oder politisch aktiv anti-deutsch eingestellte Tschechen" - ca. 40 
Familien mit zusammen rund 120 Personen - , die ausgewiesen worden seien (S. 109 
mit Anm.33). Jedoch schießt Habel aufgrund seiner politischen Absichten wieder 
über das Ziel hinaus und verharmlost nun die Lage der tschechischen Minderheit in 
den an das Reich angeschlossenen Gebieten, um den Unterschied zwischen den Ereig-
nissen der Jahre 1938/39 und 1945/46 herauszustellen. Dies wird zum Beispiel an sei-
nem Umgang mit Ausschreitungen gegen Tschechen deutlich. Solche „angesichts der 
Zeitumstände grundsätzlich denkbaren, wenngleich im Begehungsfalle bedauerlichen 
Vorkommnisse" (S. 109) kann er anhand der Berichte der von ihm befragten „Wissens-
träger" nicht verifizieren. Er hätte Ausschreitungen zumindest für den März 1939 
allerdings leicht zum Beispiel mit Hilfe der von ihm in einem anderen Zusammen-
hang ausgewerteten publizierten Lageberichte des deutschen Sicherheitsdienstes (SD) 
belegen können3. Zudem ist es methodisch fraglich, tschechische Berichte über 

3 Meldungen aus dem Reich 1938-1945. Die geheimen Lageberichte des Sicherheitsdienstes 
der SS. Hrsg. u. eingel. v. Heinz Boberach. 17 Bde. Herrsching 1984, hier Bd.2, 266. 
Hierbei handelt es sich um den 1. Vierteljahreslagebericht 1939 des Sicherheitshauptamtes, 
der Ausschreitungen („Racheaktion") gegen Tschechen im März 1939 vor allem in der im 
damaligen Regierungsbezirk Aussig gelegenen Stadt Brüx anführt. Der Rezensent ist im Laufe 
der Studien für seine Dissertation über den Reichsgau Sudetenland 1938-1945 auf weitere, 
allerdings zumeist in tschechischen Archiven erhaltene und somit für Habel nicht leicht 
zugängliche Dokumente (z.B. NSDAP-Berichte) gestoßen, die diese und andere Ausschrei-
tungen gegen Tschechen belegen. 
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Ausschreitunge n mit Hilfe von Aussagen anonymisierte r „Wissensträger " überprüfe n 
bzw. relativiere n zu wollen (vgl. S. 180f. un d 189f.). 

Anhan d der Darstellun g der Lage der tschechische n Minderhei t im Reichsga u Sude -
tenlan d wird offenkundig , daß Habe l Tatsache n verschleiert . Als Beispiel sei die 
Behauptun g angeführt , den Tscheche n hätte n im Ga u „Zeitunge n in tschechische r 
Sprache " zur Verfügung gestande n (S. 110). Dabe i bezieh t er sich auf Forschunge n 
von Bartoš . Diese r erwähn t jedoch , wie ma n schließlic h im Anhan g (S. 186) erfährt , 
zum einen nu r eine von den NS-Behörde n kontrolliert e Zeitung , dere n Erscheine n 
zude m 1940 eingestell t wurde , un d zum andere n eine lediglich bis zu den Reichstags -
ergänzungswahle n am 4. Dezembe r 1938 veröffentlicht e tschechischsprachig e Pro -
pagandaschrif t namen s Náš nový domov (Unser e neu e Heimat) 4 . Solch e unterschwel -
ligen Verallgemeinerunge n un d die Formulierung , der tschechische n Minderhei t 
seien „viele Schulklassen " (S. 110) geblieben , ohn e auf die systematisch e Demontag e 
des tschechische n Schulwesen s in den sudetendeutsche n Gebiete n einzugehen , sind 
nu r wenige Beispiele für die unzutreffend e Darstellun g der Lage der Minderheit . Di e 
Tatsache , daß Tscheche n mit deutsche r Staatsangehörigkei t bei den Wahlen im 
Dezembe r 1938 abstimme n durften , ist für Habe l ein Beleg für die gute Behandlun g 
der Tschechen . Enteignunge n vor allem im Jah r 1943 läßt er aber deshalb auße r acht , 
da er in erster Linie nu r den Zeitrau m Oktobe r 1938 bis Mär z 1940 behandel t -  diese 
Spann e von ca. eineinhal b Jahre n wählt er aus dem Grun d als Maßstab , da die Vertrei -
bun g der Sudetendeutsche n in einem solche n Zeitrau m erfolgt sei. Mi t Hilfe dieses 
Kunstgriffes klammer t er die radikaler e Tschechenpoliti k in den Kriegsjahren aus sei-
ner Betrachtun g aus. Es wird somit deutlich , daß er die Kriti k an dem tschechische n 
Gebrauc h des Begriffes vyhnání mi t eine r beschönigende n Beschreibun g der Lage der 
tschechische n Minderhei t verbindet . 

In der Zusammenfassun g (Tei l V) stellt Habe l dan n fest, die Behauptun g einer 
„Massenvertreibung " von Tscheche n sei falsch un d die von einer Vergleichbarkei t von 
Exzessen an Sudetendeutsche n mit dene n an Tscheche n „absurd " (S. 133). Erneu t heb t 
er die Vertreibun g der Sudetendeutsche n un d die Rechtmäßigkei t der Forderunge n 
nac h Wiedergutmachun g an ihne n hervo r un d meint , die tschechische n Behauptunge n 
zielten darau f ab, diesen Ansprüche n entgegenzuwirke n (S. 135). Allein diese Stoß -
richtun g seiner Argumentatio n belegt erneu t die politisch e Absicht Habei s un d 
schränk t die wissenschaftlich e Bedeutun g seiner Publikatio n stark ein . Zude m gibt, wie 
eingangs erwähnt , gerade der tagespolitisc h motiviert e Vergleich der Ereignisse von 
1938/3 9 mi t dene n von 1945/4 6 die Ergebnisse vor un d verhinder t eine sachgerecht e 
un d unvoreingenommen e Analyse der Situatio n 1938/39 . Habei s Verweis, die tsche -
chisch e Seite stelle diesen Vergleich mi t ihre r Behauptun g einer Vertreibun g erst her , 
klingt wenig überzeugend . Ein e solche Haltun g ließe auf beiden Seiten bewußt ode r 
unbewuß t niemal s etwas andere s zu als Aufrechnungsliteratur , von der es zum Them a 
Deutsch e un d Tscheche n auf beiden Seiten allerdings schon meh r als genug gibt. 

4 Vgl. auch B a r t o š , Josef: Okupovan é pohranič í a české obyvatelstvo 1938-1945 [Das ok-
kupiert e Grenzgebie t und die tschechisch e Bevölkerun g 1938-1945]. Acta Universitati s 
Palackiana e Olomucensi s Faculta s Philosophic a Historic a 19. Prah a 1978, 94f. und 152 
Anm. 17. 
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Methodisc h zweifelhaft ist auch der Rückgriff auf Aussagen von Zeitzeugen , die 
sich an über fünfzig Jahr e (sie!) zurückliegend e Ereignisse erinner n sollen un d dere n 
Auswahl nich t repräsentati v ist -  es handel t sich bei ihne n zum größte n Teil um Ant-
worte n auf Zeitungsanzeige n (Prage r Zeitun g un d Sudetendeutsch e Zeitung ) un d auf 
eine Fragebogenaktion , die sich vor allem auf die zwei „Heimatkreise" , Gablon z un d 
Reichenberg , bezog (S.203f.) . Di e zahlreiche n statistische n Angaben mögen zwar 
belegen, daß es auch nac h 1938 viele Tscheche n in den abgetretene n Gebiete n gab -
was allerdings imme r bekann t war - , über die Qualitä t einer vermeintliche n staat -
lichen „Unterwanderung " geben sie jedoch ebensoweni g Aufschluß wie über die 
wirklich interessierend e Frage , wie bedrohlic h die Lage für viele Tscheche n 1938/3 9 
vor Or t war. Di e Lesbarkei t des Buche s wird zude m durc h unnöti g aufgebläht e 
Anmerkungsapparate , die die Länge der Kapite l deutlic h übertreffen , stark beein -
trächtigt . 

Habei s Studi e ist somit ein politische s Pamphle t un d ein weiterer Beleg dafür , daß 
die tagespolitisch e Instrumentalisierun g von Geschicht e gerade in der Diskussio n um 
die (sudeten)deutsch-tschechische n Beziehunge n in einem erschreckende n Maß e ver-
breite t ist. Eine r wissenschaftliche n Aufarbeitun g wird dieses Vorgehen jedoch eben -
sowenig gerech t wie dem im Vorwort von Habe l selbst marki g formulierte n 
Anspruch : „I m Dickich t aktuelle r Tagespoliti k sollte versuch t werden , historisch e 
Wunde n durc h das Skalpell der Wahrhei t vom Eite r vergangene r Übertreibunge n zu 
befreien un d im Interess e der Zukunf t mit sorgsamen Stiche n zu schließen. " (S. 9) 

Main z V o l k e r Z i m m e r m a n n 

Čelovský, Boris: So oder so. Řešení české otázky podle německých dokumentu 
1933-1945 [So oder so. Die Lösung der tschechischen Frage nach deutschen Doku-
menten]. 

Sfinga, Ostrava 1995, 543 S. 

De r Klappentex t dieses äußerlic h ansprechen d gestaltete n Bande s weckt große 
Hoffnungen : De r tschechische n Historiographi e sei ein moderne r Historike r erwach -
sen, „geschul t an den Quelle n der Archive der Welt in den USA, Deutschland , Öster -
reich , Israe l un d der Tschechische n Republik" . Boris Čelovský, dem Leser vor allem 
durc h seine 1958 erschienene , grundlegend e un d bis heut e gültige Studi e zum Münch -
ner Abkomme n bekannt 1, hätt e eine r solche n Ankündigun g kaum bedurft . Beson-
ders, weil an ihr gemessen, der vorliegend e Band die geweckten Erwartunge n nich t 
ganz erfüllt . Alles in allem enthäl t er dafür zu viel Bekanntes . Ein großer Teil der ins-
gesamt 760 Dokumente , die, bis auf einige im Anhan g als Kopi e abgebildet e Stücke , 
in tschechische r Übersetzun g abgedruck t sind, ist einigen wenigen Publikatione n ent -
nommen , so z. B. den Akten zur deutsche n auswärtigen Politi k (ADAP) , den Goeb -
bels-Tagebücher n ode r den „Meldunge n aus dem Reich" . Die s gilt vor allem für die 
Vorkriegsjahre. Fü r das Jah r 1937 z. B. enthäl t der Band 59 Dokumente , von dene n 

1 Ce lovsky , Boris: Das Münchne r Abkommen von 1938. Stuttgar t 1958. 
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49 schon anderweiti g veröffentlich t wurden , allein 23 in den AD AP. Fü r die Zei t des 
Krieges sieht es besser aus: Von den 77 Dokumente n aus dem Jah r 1941 sind 37 vorhe r 
noc h nie veröffentlich t worden , für das Jah r 1944 sind es gar 16 von20 . Insgesam t mag 
man den Sinn der Editio n vor allem darin sehen , tschechische n Lesern einen beque -
men Zugriff auf die wichtigsten Quelle n zur Geschicht e der „Tschechenpolitik " des 
„Dritte n Reiches " zu ermöglichen . 

Als problematisc h erweist sich die der chronologisc h geordnete n Quelleneditio n 
vorangestellt e Einleitung . Auf 34 Seiten führ t Čelovský in das Them a ein un d biete t 
zunächs t einen Grundri ß der Entwicklung , die zur Abtrennun g des Sudetenlande s 
von der ČSR 1938 un d zur Gründun g des „Protektorat s Böhme n un d Mähren " 1939 
führte . Dabe i geht er bis in die Zei t vor der Machtübernahm e Hitler s zurück , inde m 
er „Mei n Kampf " un d Rosenberg s „Mythu s des 20.Jahrhunderts " zitier t (S. 14). Mi t 
Textstelle n aus diesen beiden Schrifte n sowie aus Hitler s „Zweite m Buch " (S. 50f.), 
die sich auf die Tscheche n beziehen , setzt den n auch die somit begrüßenswer t breit an-
gelegte Quelleneditio n ein . In der Einleitun g werden sodan n die wichtigsten Linie n 
der „Germanisierungs- " un d Unterdrückungspoliti k im Protektora t dargestellt . Ein e 
technisch e Schwäch e dieser Einführun g besteh t darin , daß der Verfasser die Herkunf t 
der zahlreiche n Zitat e nich t belegt. De m Leser bleibt nu r das mühsam e Suche n der 
jeweiligen Quell e im Dokumententeil . Schwere r wiegen jedoch einige interpretatori -
sche Ungereimtheiten . So wird Čelovskýs Darstellun g der Entwicklun g der SHF/Sd P 
(Sudetendeutsch e Heimatfront/Sudetendeutsch e Partei ) un d ihre r Beziehunge n zum 
„Dritte n Reich " wohl nich t den Tatsache n gerecht . Da ß das Bild, das er von der Hen -
lein-Bewegun g zeichnet , zu wenig differenzier t ist, sei mi t einem Zita t aus der Zusam -
menfassun g belegt, wo es heißt , die SdP sei „beinah e sofort zu einem willigen Instru -
men t Hitler s Dran g nac h Osten " geworden (S. 479). Čelovský vermerk t zwar in sei-
nem Literaturverzeichni s die Arbeit Ronal d Smelsers -  wenn auch nu r die ältere Aus-
gabe von 1975 - über die SHF/SdP 2, er schein t aber ihre n Inhal t nich t rezipier t zu 
haben . Čelovskýs Darstellun g ist zu holzschnittartig , weil sie nich t auf die kompli -
zierte Binnenstruktu r der SdP un d die in ihr um die Mach t un d die Art der Beziehun -
gen zum Deutsche n Reic h ringende n Fraktione n eingeht . Die s führ t ihn zu dem fehl-
gehende n Urteil , der unerwartet e Sieg der SdP bei den Wahlen 1935 sei „Hitler s größ-
ter Sieg in diesem Jahr " gewesen (S. 21). De r Auto r verkenn t dami t einerseits , daß zu 
diesem Zeitpunk t die Entwicklun g in der Tschechoslowake i ganz sicher nich t im Zen -
tru m der Gedankenbildun g des Diktator s lag, sowie andererseits , daß eben das Ver-
hältni s zwischen der SdP un d dem Reic h 1935 längst nich t so eindeuti g war, wie hier 
suggeriert. In gewisser Hinsich t ist es dahe r nu r konsequent , daß der Verfasser Hen -
leins berühmte n Brief an Hitle r vom 19. Novembe r 1937, mit dem Henlei n sich dan n 
tatsächlic h un d endgülti g zum Werkzeu g Berlins machte , nich t sonderlic h heraus -
hebt , sonder n ihn in eine schon 1936 beginnend e Reih e von Dokumente n stellt (S. 22). 

Gege n Čelovskýs mitunte r sehr polemisch-ironische n Stil -  so bezeichne t er K. H . 
Frank s berüchtigt e Bad Karlsbrunne r Red e vom Mär z 1944, in der dieser seine brutal e 
„Tschechenpolitik " im Protektora t erläuterte , als „Grabred e über dem Gra b dieses 

2 Smelser , Ronal d M. : Das Sudetenproble m und das Dritt e Reich 1933-1938. Von der 
Volkstumspoliti k zur nationalsozialistische n Außenpolitik . München-Wie n 1980. 
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großen Gedankens" , womi t eben jene „Tschechenpolitik " ironisier t werden soll -  ist 
an sich nicht s einzuwenden . Zu r wissenschaftliche n Glaubwürdigkei t trägt dieser Stil 
allerding s nich t bei, besonder s wenn dem Verfasser Fehle r unterlaufen , wie die 
Behauptung , auf der sog. Wannseekonferen z vom Janua r 1942 sei die „Endlösun g der 
Judenfrage " beschlossen worde n (S. 39). 

Čelovskýs Einleitun g ist also mi t kritische r Wachsamkei t zu lesen. Fü r den Wissen-
schaftle r stellt die Quelleneditio n im wesentliche n einen Wegweiser zu weiteren Quel -
leneditionen , aber auch in die Archive dar , da er nich t darau f verzichte n wird, aus den 
deutsche n Originale n zu zitieren . Fü r den tschechische n Mark t erfüllt das Buch noc h 
ander e Zwecke . In seinem Vorwort berichte t Čelovský von einer Taxifahr t durc h 
Prag , bei der ihm der Fahrer , ein junger Mann , seine Sicht der Ding e darlegte : wenn 
ma n damal s die Deutsche n hätt e gewinnen lassen, so hätt e man heut e schon die 
Tasche n voller D-Mark . Ih m un d seinen Altersgenossen zur Aufklärun g widme t 
Čelovský sein Buch . Die s ist zu begrüßen . Ein e differenzierter e Einleitun g wäre 
gleichwoh l -  besonder s für diese Leserschaf t -  wünschenswer t gewesen. 
Bon n R a l f G e b e l 

Tomášek, Dušan/Kv áček, Robert: Causa EmilHácha. 

Themis , Prah a 1995, 221 S. 

Duša n Tomáše k un d Rober t Kvaček habe n eine Biographi e Emi l Hácha s vorgelegt, 
die vor allem den Zeitrau m seiner Präsidentschaf t vom Herbs t 1938 bis zu seinem To d 
im Somme r 1945 umfaßt . Hácha s private Entwicklun g un d beruflich e Tätigkei t wer-
den in Rückblende n beleuchtet , eigentliche s Them a ist jedoch jene „rabenschwarz e 
Zeit" , die Hácha s damalige Tätigkei t un d sein Verhalte n späte r zu einem Streitthem a 
werden ließ. I n diese Diskussio n schalte n sich die Autore n mi t einem populärwissen -
schaftliche n Werk ein, das sie selbst in der Einleitun g als „historisch e Reportage" , 
aufgebaut auf zeitgenössische n Dokumenten , beschreiben . Woh l ebenfalls dem popu -
lärwissenschaftliche n Ansatz geschulde t ist der spezifische Aufbau der Darstellung . 
Jede s der inhaltliche n Kapite l wird ergänz t durc h eine Art Kommentar . Dabe i ging es 
den Verfassern nac h eigenen Aussagen besonder s um die Konturierun g des dargeleg-
ten Material s un d um das Zeichne n eines möglichs t konkrete n historische n Bildes. 

Da s Buch setzt an bei der Wahl von Dr . Emi l Hách a am 30. Novembe r 1938 zum 
Präsidenten . Es beschreib t die Situatio n der Tschechoslowake i nac h dem Münchne r 
Abkomme n un d Benešs Gan g ins Exil. Hách a war ein Kompromißkandida t der ver-
schiedene n politische n Kräfte , selbst eher unpolitisc h un d zur Übernahm e des Amtes 
vor allem aus Verantwortun g seiner Heima t gegenüber bereit . Zude m sahen ihn die 
Vertrete r der unterschiedliche n politische n Gruppe n - un d auch er sich selbst -  als 
rein e Repräsentationsfigur . Es galt das Wort Rudol f Beran s „Pa n preziden t nepřijd e 
do situace , aby rozhodoval " (Her r Präsiden t komm t nich t in die Situatio n zu entschei -
den , S. 24). De r Gan g der Geschicht e war jedoch ein andere r -  spätesten s seit Hách a 
sich am 14./15 . Mär z 1939 zum Besuch bei Hitle r entschloß . 

Di e Gespräch e Hácha s in Berlin , sein Entsetze n über die deutsche n Plän e un d sein 
intensive s Bemühen , Ruh e im Land e zu bewahren , um Blutvergießen zu vermei-
den , werden im zweiten Kapite l beschrieben , das die Zei t bis zum 28. Oktobe r 1939 
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umfaßt . Hie r werden allgemein e Grundzüg e von Hácha s Amtsführun g erkennbar : 
De r Präsiden t war ein persönlic h integere r Mensch , dem jedoch der politisch e Weit-
blick fehlte un d dem die juristische Argumentatio n stets nähe r lag als eine politische . 
In diesem Sinn e bemüht e er sich um die Bewahrun g der von Hitle r versprochene n 
„Autonomie" . Er verstand seine Tätigkei t als Pflich t gegenüber dem Volk, von dem er 
Ruh e un d national e Eintrach t erwartete . Zu diesem Zwec k engagiert e er sich stark für 
die Gründun g des Národnísouručenství als eine Art Ersat z für das Parlament . 

Da s dritt e Kapite l trägt die Überschrif t „Duell e mi t Neurath" . Di e Autore n listen 
in geradezu akribische r Kleinarbei t die Bemühunge n Hácha s um die Wahrun g der 
tschechische n Autonomi e un d um tschechisch e Inhaftiert e in deutsche n Gefängnisse n 
un d Konzentrationslager n auf. Im Austausch dafür war der Präsiden t zu offiziellen 
Loyalitätsbekundunge n an die Adresse des Reiche s bereit . Gleichzeiti g wurde er 
durc h Mitgliede r der Regierun g über die Haltun g des Londone r Exils informiert . Sein 
Standpunk t gegenüber Beneš un d dessen Mitarbeiter n war jedoch nich t frei von 
Widersprüchen : Währen d sich Hách a zwar als Benešs Vertrete r empfan d un d grund -
sätzlich einem abgesprochene n Vorgehen zustimmte , hielt er jedoch , wie auch der 
Regierungsche f Genera l Alois Eliáš, die Umsetzun g von Benešs harte n Forderunge n 
(einschließlic h des Rücktritt s von Regierun g un d Präsident ) für unmöglic h angesicht s 
der günstigen Kriegslage für das Reich . Beide waren der Meinung , daß ein harte r Kur s 
nu r „volle Kerker " bewirken würde . 

Scho n bald erwies es sich jedoch als Illusion , daß tschechisch e Politike r durc h ihr 
Verhalte n „volle Kerker " vermeide n könnten . End e Septembe r 1941 wurde von Neu -
rath , der zur Zusammenarbei t mit einem Teil der traditionelle n Elite n berei t gewesen 
war, ins Reic h zurückberufen . Als sein Vertrete r erschie n Reinhar d Heydrich , der 
Che f des Reichssicherheitshauptamtes , in Prag . Mi t Heydric h (Kap . 4) begann eine 
neu e Phas e der deutsche n Politi k gegenüber dem Protektorat . Sie war vor allem vom 
Terro r bestimmt . Heydrich s längerfristige Perspektiv e lautet e „Germanisierung " 
ode r „Vertreibung" . Vorläufig jedoch mußt e er angesicht s der Kriegslage die gesam-
ten tschechische n Produktionskapazitäte n ausnutzen . Da s bedeutet e auch , daß er 
Ruh e im Land e brauchte , für die der Präsiden t als Garan t angesehe n wurde . In dieser 
Situatio n entschie d sich Hácha , nich t zurückzutrete n (wie er es wohl geplan t un d auch 
Beneš zugesicher t hatte) , sonder n weiter im Amt zu bleiben . Di e Autore n nenne n eine 
Reih e von Gründen , von dene n ma n vermute n darf, daß sie für Hách a bedeutsa m 
gewesen sein dürften , interpretiere n aber sein Verbleiben im Amt - zutreffen d -
als Eintrit t in die Grupp e der Kollaboranten , da unte r Heydric h kein Manövriere n 
meh r möglich gewesen sei un d Hách a nunmeh r auch endgülti g vom Widerstan d ab-
geschnitte n war. 

Allerdings stand Hách a den Aktione n des Widerstande s zunehmen d distanzier t 
gegenüber . Da s Attenta t auf Heydrich , dem der Stellvertrete r des Reichsprotektor s 
einige Tage späte r erlag, war für den Präsidente n ein Schoc k (Kap . 5). Er versank 
zunehmen d in Apathi e un d Depression , tru g sich sogar mit Selbstmordabsichten . 
Paralle l dazu wurde er zunehmen d von kollaborationswillige n Mitglieder n der Regie-
run g politisc h entmündigt , schließlic h weitgehen d zum „Verleser " un d „Verkünder " 
(S. 164) der Meinunge n des Minister s für Unterrich t un d Volksaufklärung , Emanue l 
Moravec , degradiert . 
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Nachfolge r Heydrich s wurde Kur t Daluege , Che f der Ordnungspolize i im Reich , 
un d von den Autore n als dhvěrný přítel Himmler a (intime r Freun d Himmlers , 
S.150f.) bezeichnet , was jedoch den Kontak t zwischen den beiden genannte n um 
einiges zu positiv zeichnet . De r eigentlic h starke Man n im Protektora t war Kar l Her -
man n Frank . Ziel seiner Politi k war die stufenweise Kompromittierun g der tschechi -
schen Repräsentante n sowie die Entpolitisierun g des Lande s zur Erhaltun g des vollen 
Lieferpotential s für die deutsch e Kriegswirtschaft . Di e Autore n führen aus, daß in 
diesem Sinn e Hách a für Fran k genau der geeignete Kandida t war. Jemande n wie Eliáš 
hätt e er liquidiere n lassen, ein Moravec-Ty p dagegen habe die gesamte Bevölkerun g 
vom passiven Gehorsa m abgebracht . In Hácha s „Passen " in Frank s Strategi e sehen sie 
die persönlich e Tragödi e dieses Mannes , aber auch seine Verantwortung . 

Da s fünfte Kapite l schließ t mi t der Wiedergabe des politische n Testament s des Prä -
sidenten , das das Datu m vom 18. Septembe r 1943 trägt -  die letzt e politisch e Hand -
lung Háchas . Ih m verblieben nich t einma l meh r zwei Jahr e (Kap . 6 un d 7), die von 
voranschreitende r Krankhei t un d zunehmende m Verlust aller Beziehunge n zu sei-
ne r Umwel t gekennzeichne t waren . Sein geistiger Verfall war am End e so weit fort-
geschritten , daß er run d um die Uh r pflegebedürfti g war un d auch nich t meh r auf 
die Überführun g in das Pankráce r Gefängniskrankenhau s reagierte . Hie r verstarb 
Dr . Emi l Hách a am 27. Juli 1945, dre i Tage darau f wurde er in aller Stille beigesetzt . 

Duša n Tomáše k un d Rober t Kvaček hatte n mit der Lebensbeschreibun g Emi l 
Hácha s in den Jahre n 1938 bis 1945 eine nich t einfach e Aufgabe zu lösen . Da s Verfas-
sen einer Biographi e von eine r hochgestellte n Persönlichkei t in bewegten Zeite n stellt 
den Verfasser stets vor das Problem , die beschrieben e Perso n un d ihre Tate n einerseit s 
aus dem Zeitkontex t „herauszuschälen" , um die „Konturen " des beschriebene n Men -
schen erkennba r werden zu lassen un d andererseit s den Zeitkontex t nich t zu sehr in 
den Hintergrun d trete n zu lassen, dami t das Agieren der beschriebene n Persönlichkei t 
verständlic h bleibt . Im Fall e von Emi l Hách a un d seines sich stetig verschlechternde n 
Gesundheitszustande s verschärft sich dieses Darstellungsproble m noch . 

Gleichzeiti g war es das ausdrücklich e Ziel der Autoren , den Arbeitsalltag des Präsi -
dente n zu zeigen. Dadurc h gelingt es ihnen , die erste der beiden obigen Forderunge n 
einzulösen . Di e Füll e der dazu dargebrachte n Detail s (besonder s in den Kapitel n 3 
un d 5) ist jedoch fast schon zu viel des Guten ; die allgemein angenehm e Darstellun g 
droh t manchma l langatmi g zu werden . Di e Ergänzun g der Kapite l durc h die Kom -
mentar e jeweils am End e gewährleistet , daß der zeitlich e Kontex t nich t zu kurz 
kommt , wenn ma n sich auch manchma l ein kurze s Eingehe n auf die Hintergründ e 
der deutsche n Politi k gewünsch t hätte , so etwa im Zusammenhan g mi t der Abberu-
fung von Neurath s un d der spätere n Entsendun g Fricks . 

In der Summ e handel t es sich also um einen dankenswerte n Beitrag, der Perso n 
Emi l Hácha s Gerechtigkei t widerfahre n zu lassen, der sich vor allem an ein breitere s 
Publiku m richtet . Es ist wohl eine tiefe Wahrheit , daß kein Volk nu r aus Helde n 
besteht , auch wenn es sie in schlechte n Zeite n am meiste n brauch t (S.217) . Emi l 
Hách a jedenfalls ist kein Hel d gewesen, un d die Tragik seines Leben s besteh t darin , 
daß er in schweren Zeite n ein Amt übernahm , dem er nich t gewachsen war, obwoh l er 
sich ehrlic h mühte . 

Marbur g an der Lah n T a t j a n a T ö n s m e y e r 
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Theresienstädter Studien und Dokumente. Hrsg. v. Miroslav Kárný, Raimund 
Ke mp e r und Margita Kárná. 

Academia , Prah a 1994, 256 S. und 1995, 335 S. 

Bezchlebová, Marie/Franková,  Anita/ Štichová, Eva: Cesta - ál nez-
námý. Čítanka o osudech Udiv holocaustu [Reise -  Ziel unbekannt.  Ein Lesebuch über 
Schicksale von Menschen im Holocaust]. 

Academia , Prah a 1995, 168 S., 8 Abb. 

Di e politische n Veränderunge n in Pra g habe n auch eine grundlegend e Verände -
run g der Betrachtun g des grauenhafte n Phänomen s Theresienstad t bewirkt . Lag vor 
1989 der Hauptakzen t auf dem politische n Aspekt (etwa in der auf die „Klein e 
Festung " beschränkte n Gedenkstätte ) un d wurde n die Geschehniss e im eigentliche n 
Ghett o nu r sehr selektiv nac h Opportunitätsgesichtspunkte n behandel t (zum Beispiel 
die Überbetonun g des kulturelle n Aspekts), so laufen seithe r durchau s erfolgverspre-
chend e Versuche , die Theresienstadt-Forschun g auf eine neue , breiter e un d politisch -
ideologisch unbeeinflußt e Basis zu stellen . Kristallisationspunk t ist hier die Theresien-
städter Initiative (Terezínsk á iniciativa) , die sich mit der von Mirosla v Kárný , Rai -
mun d Kempe r un d Margit a Kárn á edierte n Reih e „Theresienstädte r Studie n un d 
Dokumente " nebe n den Terezínské listy ein neue s wissenschaftliche s Publikations -
forum für tschechisch e un d nicht-tschechisch e Forsche r geschaffen hat . Bisher liegen 
zwei Bänd e vor, die wichtige Studie n zur einschlägigen Themati k enthalte n un d zahl -
reich e neu e Facette n zu der noc h zu schreibende n Gesamtdarstellun g des so viel-
schichtige n Komplexe s Theresienstad t liefern. Aus der Füll e des Material s sei hier nu r 
eine Auswahl verzeichnet : 

Im ersten Band (1994) schreib t der Jerusaleme r Historike r un d Politolog e Shlom o 
Aronso n über „Theresienstad t im Spiegel amerikanische r Dokumentationen" , Miro -
slav Kárný , der verdient e Altmeiste r der Theresienstadt-Forschung , über „Deut -
sche Jude n in Theresienstadt" . De r Aussiger Historike r Mirosla v Kryl untersuch t 
die „Deportatione n von Theresienstad t nac h Majdanek " un d von Rudol f Freiber -
ger (1906-1978 ) stamm t die Studi e „Zu r Geschicht e der Produktionsstätte n im 
Theresienstädte r Ghetto" . De r Olmütze r Germanis t Ludvík Václavek mach t sich 
Gedanke n „Zu r Problemati k der deutsche n Lyrik aus Theresienstad t 1941-1945" un d 
Pavel Škorpi l vom Památník  Terezín liefert den Versuch einer Bilanz der Diskussio n 
über „jüdisch e Opfer des nationalsozialistische n Deutschlan d aus den böhmische n 
Ländern" . Von Alisah Shek, geboren 1927 als Alice Ehrman n in Prag , stamm t eines 
der wichtigsten Tagebüche r aus Theresienstadt . Es umfaß t die Zei t vom 18. Oktobe r 
1944 bis zum 19. Ma i 1945 un d liefert somit ein anschauliche s Bild der letzte n sie-
ben Monat e vor der Befreiung . Nich t minde r interessan t sind die von Eva Šormov á 
kommentierte n Aufzeichnunge n von Josef Taussig (1914-1945 ) „Übe r die Theresien -
städte r Kabaretts" . 

De r Band für 1995 biete t u. a. die Darstellun g „Di e Theresienstädte r Herbsttrans -
port e 1944" von Mirosla v Kárný , Mirosla v Kryl sieht „Di e Deportatione n aus There -
sienstad t nac h dem Oste n im Spiegel des Tagebuch s Willy Mahlers" , Jako v Tsur vom 
Museu m Beit Theresienstad t in Giva t Chai m Ichu d zeichne t den „Verhängnisvolle n 
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Weg des Transporte s AAY" von Theresienstad t nac h Baranowitsch i nach . Kar l Brau n 
von der Prage r Karls-Universitä t mach t sich lesenswerte Gedanke n über „Pete r Kien 
ode r Ästhetik als Widerstand" , Jaroslava Milotov á forscht e über „Theresienstad t in 
den Akten des Londone r Exils" un d Miroslava Benešová über „Da s Konzentrations -
lager Leitmerit z un d seine Häftlinge" . Zlatuš e Kukaňov á un d Lenk a Matušíkov á 
publiziere n unte r der Überschrif t „Wertvoll e Quelle n zur Geschicht e des Theresien -
städte r Ghettos " Informatione n zu Geburte n un d Eheschließunge n im Ghetto . Im 
Dokumententei l werden die Darstellun g Ott o Zucker s über die Entwicklun g in The -
resienstad t in den Jahre n 1941 bis 1943 un d Auszüge aus dem Tagebuc h von Eric h 
Kessler für die Zei t kurz vom Abgang der Todesmärsch e am 20. April 1945 bis zum 
11. Ma i 1945 veröffentlicht . 

Da ß die neue , breiter e Sichtweise auf Theresienstad t sich nich t nu r auf die Wissen-
schaft beschränkt , zeigt ein vom Prage r Ministeriu m für Schulwesen , Jugen d un d 
Spor t empfohlene s Lesebuch , das Mari e Bezchlebová , Anita Frankov á un d Eva 
Stichov á unte r dem Tite l Cesta - ál neznámý  für den Geschichts- , Staatsbürger -
kunde - un d Literaturunterrich t an Mittelschule n bzw. Gymnasie n zusammengestell t 
haben . 

Dementsprechen d ist das Buch eine -  geglückte -  Mischun g aus literarischen , 
(auto-)biographische n un d historische n Texten , die über den durc h den pädago -
gischen Zweck bedingte n Anspruc h hinau s ein repräsentative s Bild dessen geben, 
was sich in un d um Theresienstad t heru m begab. Kindergedicht e un d -Zeichnunge n 
sind ebenso vertrete n wie Erinnerunge n von Ghetto-Insasse n un d literarisch e Texte 
etwa von Kare l un d Josef Čapek , Kar l Poláček , Ot a Pavel, Norber t Frýd , Arnošt 
Lustig, Viktor Fisch l (Avigdor Dagan) , Josef Bor, Hanu š Bonn , Jiř í Orten , Kare l 
Fleischmann , Františe k Halas , Jarosla v Seifert un d Ivan Klima - jeweils versehen 
mit Hinweise n zur praktische n Unterrichtsgestaltung . Ein Musterbeispie l dafür , 
wie sich Schulbüche r mit der Holocaust-Themati k auseinandersetze n könne n un d 
sollten . 

Großosthei m H e l m u t T e u f e l 

Československo-polská jednání o konfederaá 1939-1944.  Československé diploma-
tické dokumenty.  Hrsg. v. Ivan Šťovíček  in Zusammenarb. mit Jaroslav Valenta. 

Historick ý ústav Armády České republiky, Prah a 1994, 656 S. in 4 Heften . 

Czechoslovak-Polish Negotiations of [sic] the Establishment of Confederation and 
Alliance 1939-1944.  Czechoslovak Diplomatie Doeuments. Hrsg. v. Ivan Šťovíček 
und Jaroslav Valenta. 

Vydavatelství Univerzit y Karlovy/Historick ý ústav Akademie věd České republiky, Prague 
1995, 449 S. 

Zwei inhaltlic h identische , nu r sprachlic h unterschiedlich e Dokumentensammlun -
gen sind zu beurteilen . Fü r die englische Ausgabe habe n die Herausgebe r einen Kom -
promi ß gewählt: Di e historisch e Einführun g Valenta s un d die editorisch e Šťovíčeks 
wurde n übersetzt , knapp e englische Zusammenfassunge n den Dokumente n in Origi-
nalsprach e vorangestell t un d auch die Verweise un d Anmerkunge n zu den einzelne n 



Neue Literatur 447 

Dokumenten übersetzt. Der Titel der englischen Ausgabe geht mit „Konföderation 
und Bündnis" stärker auf das tschechische Verhandlungsziel ein, als die Überschrift 
„Konföderation" der tschechischen Ausgabe. 

Valentas historische Einführung liest sich wie ein weiteres Memorandum Edvard 
Benešs. Nicht mit einem einzigen Wort werden Verhandlungsziele und Vorgehens-
weisen der tschechoslowakischen Exilregierung kritisiert, nicht einmal deren Reak-
tion auf die Entdeckung der Massengräber bei Katyn oder Benešs Verhalten bei seinen 
Gesprächen mit Stalin und Molotov in Moskau im Dezember 1943. Dagegen ver-
urteilt er die Ziele und Politik der polnischen Exilregierung. Für deren Motive und 
Probleme hat Valenta noch weniger Verständnis als ihre zeitgenössischen tschechi-
schen Verhandlungspartner. 

Großbritannien und bis zu seiner Kapitulation auch Frankreich drängten die Exil-
polen und -tschechen zu einer engeren Zusammenarbeit mit dem Ziel einer Nach-
kriegskonföderation. Die Westmächte seien von der falschen Vorstellung ausgegan-
gen, meint Valenta, daß die „Balkanisierung" Ostmitteleuropas für das schnelle Vor-
dringen Deutschlands verantwortlich gewesen sei, nicht ihre eigene Abwendung von 
der Verteidigung der Nachfolgestaaten seit der Konferenz von Locarno. Den Beitrag 
der Staaten des „Neuen Europa" zu dieser Entwicklung erwähnt Valenta nicht, näm-
lich die fehlende Solidarität gegenüber den Flügelmächten und die heftigen nationalen 
Auseinandersetzungen um zum Teil kleine und kleinste Grenzgebiete. So nutzten in 
den Jahren 1920 und 1938 die Tschechoslowakei und Polen jeweils die Notlage des 
Nachbarn zu Gebietsgewinnen. Im Exil schien deshalb ein Neuanfang nötig und mög-
lich. Sikorski war dazu umso leichter bereit, als er in den Jahren 1926 bis 1938 keine 
politische Rolle gespielt hatte: Schon im ersten Gespräch mit Beneš verurteilte er 
die Tschechoslowakei-Politik Pilsudskis und der Sanacja. Beneš hatte dagegen die 
Außenpolitik seines Landes seit 1918 ohne Unterbrechung bestimmt und ließ nicht 
den leisesten Zweifel an der Berechtigung aller seiner Schritte gegenüber Polen zu 
(siehe u.a. Dok. 71). 

Die polnische Exilregierung war an einer Konförderation beider Staaten durch-
gängig stärker interessiert als ihr tschechoslowakischer Partner. Die Pläne konnten an 
Vorbilder in der Geschichte Polens anknüpfen. Allenfalls in Verbindung mit der 
Tschechoslowakei, möglichst auch mit Litauen, konnte Polen ein Gegengewicht gegen 
Rußland bilden, wenigstens einen Teil der sowjetisch besetzten Gebiete zurückge-
winnen und die gefürchtete Sowjetisierung verhindern. Valentas Behauptung, daß die 
polnische Exilregierung „rigoros" auf der Wiederherstellung der 1921 in Riga gezoge-
nen Grenze bestanden habe, stimmt weder mit dem Forschungsstand überein, noch 
wird sie von den abgedruckten Quellen bestätigt (vgl. Dok. 21, 23, 25, 34, 117 u. a.). 
Auf Wilna und Lemberg konnte aber auch die ehemalige Opposition gegen Pilsudski 
und die Sanacja, die jetzt die Exilregierung dominierte, nicht verzichten. Die Sowjet-
union war jedoch zu keinerlei Kompromiß in der Frage ihrer Westgrenzen bereit. 

Durch die Dokumentensammlung möchte Valenta der „Verzerrung besonders der 
tieferen Beweggründe" der tschechoslowakischen Regierung entgegenwirken. Diese 
ließ sich auf die Verhandlungen über eine Konförderation ein, wie Fierlinger im Okto-
ber 1940 treffend bemerkte, da die Engländer drängten und sie im Falle von Friedens-
verhandlung „nicht allein dastehen" wollte (Dok. 27). Beneš betonte immer wieder, 
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daß die Tschechoslowake i eine r Konföderatio n als „Ganzes " beitrete n müsse . Die s 
erschein t Valenta auch nac h der inzwische n erfolgten Trennun g von den Slowaken als 
„banal e Selbstverständlichkeit" . Vor allem aber ho b Beneš stets die „Russophilie " un d 
die angeblich e Immunitä t der Tscheche n gegenüber dem Kommunismu s hervo r un d 
sprach sich gegen die Wiederherstellun g der Rigaer Grenz e aus. In bezug auf das 
umstritten e Teschene r Gebie t war er zeitweise zu einem kleinen Zugeständni s bereit , 
nämlic h der Abtretun g von Freistadt/Fryštá t (Dok . 26). Kompromiss e wurde n aber 
auch von polnische n Politiker n angeboten , worauf Valenta in seiner Einleitun g nich t 
eingeht . De r Sozialist Adam Pragie r z.B . schlug vor, die beiden Grenzregelunge n 
von 1920 un d 1938 für ungülti g zu erkläre n un d anschließen d eine ethnographisch e 
Grenz e zu ziehen (Dok . 49), un d der polnisch e Botschafte r Tarnowsk i war der Mei -
nung , die Konföderationspartne r könnte n das Teschene r Gebie t als Kondominiu m 
verwalten (Dok . 88). 

Di e Deklaratio n beider Regierunge n vom 19. Janua r 1942, nac h dem Kriege die Bil-
dun g einer Konföderatio n anzustreben , stieß sofort auf sowjetische Kritik . Alexander 
Bogomolov , der sowjetische Botschafte r bei den Exilregierungen , bombardiert e die 
tschechoslowakische n Exilpolitike r in zahlreiche n in der Sammlun g dokumentier -
ten Gespräche n mit Einwände n gegen den Konföderationsplan , bis er schließlic h am 
15. Jul i 1942 Jan Masary k offiziell mitteilte , daß seine Regierun g sowohl die polnisch -
tschechoslowakisch e wie auch jede ander e Föderatio n ablehne . Nu r wenn Pole n sich 
mit Rußlan d einige, d.h . eben auch , nu r wenn die polnisch e Regierun g auf die sowje-
tische n Gebietsforderunge n eingehe , gebe es Chance n zur Verwirklichun g des Kon -
föderationsplans , erklärt e Beneš seinen polnische n un d sowjetischen Gesprächspart -
nern . Als Ausweg aus der Sackgasse bot er im Novembe r 1942 den Abschluß eines 
Beistandsvertrage s beider Staate n gegen Deutschlan d an , verlangte dafür aber von den 
Pole n einen Verzich t auf das Teschene r Gebie t (Dok . 150). Im Janua r 1943 lehnt e die 
Sowjetregierun g jedoch auch diesen Vorschlag ab. Als die Sowjetunio n nac h der Ent -
deckun g der Leiche n polnische r Offiziere bei Katyn un d dem polnische n Untersu -
chungsantra g an das IRKdiediplomatischenBeziehungenzurpolnischenRegierungab -
brach , beeilte sich ihr bisheriger Verhandlungspartner , die Gespräch e über eine Kon -
föderatio n auch öffentlich für unterbroche n zu erklären , un d übernah m der Staatsrat , 
das tschechoslowakisch e Exilparlament , im Strei t um Katy n die sowjetische Position . 

Di e Herausgebe r habe n alle zur Zei t innerhal b der Tschechische n Republi k verfüg-
baren Beständ e ausgewertet , nämlic h das sog. Londone r Archiv Benešs, die Nachläss e 
Smutnýs , Klecanda s un d Ripkas , die Akten des Präsidium s des Ministerrats , Außen -
ministerium s un d Staatsrat s des Exils. Nu r zehn der 208 abgedruckte n Dokument e 
wurde n aus frühere n Veröffentlichunge n übernommen . Wiedergegeben werden Pro -
tokoll e un d Vermerk e über Gespräch e auf verschiedene n Ebenen , sodaß ein dichte s 
Bild der tschechoslowakisch-polnische n Beziehunge n währen d des Krieges entsteht . 
Šťovíček nenn t allerdings eine ganze Reih e von Gesprächen , über die er keine Auf-
zeichnunge n gefunden habe . Schließlic h habe n die Herausgebe r aus Benešs unveröf -
fentlichte n Memoire n jenen Teil über die Verhandlunge n mi t Pole n abgedruck t sowie 
eine Karte , auf der Stalin un d Beneš währen d ihre r Verhandlunge n im Dezembe r 1943 
die Vorschläge zur Revision der Vorkriegsgrenzen Polen s un d der Tschechoslowake i 
eingetrage n hatten . 
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Di e Herausgebe r habe n in einigen wenigen Fälle n versäumt , unklar e Aussagen der 
Dokument e zu erläutern , wie z.B . „lateinisch e Union " (S.39) ode r „ungarisch e 
Organisatio n B . C . D . " (S.42) . Auch werden Hinweis e auf ander e Quelle n nich t 
imme r erklärt : So bleibt z.B . offen, was auf der „Seit e 14" eines Bericht s von Papé e 
steht (S. 35), wann „unser e letzt e Diskussion " stattgefunde n (S. 51) ode r was Beneš in 
Aberdeen gesagt hat (S. 164). Hinweis e auf parallele , auch veröffentlicht e polnisch e 
Dokument e fehlen völlig. Ein Personenregiste r erschließ t den Bestand . 

Di e Sammlun g kan n auch als Fundgrub e für das antipolnisch e Geschichtsbil d 
zumindes t des tschechische n Exils genutz t werden un d erklärt , warum ein Neuanfan g 
im Exil auch ohn e sowjetischen Einspruc h kaum möglich war. 

Düsseldor f D e t l e f B r a n d e s 

J ech, Kareil Kap lan, Karel (Hrsg.): Dekrety prezidenta republiky 1940-1945 .Doku-
menty [Die Dekrete des Präsidenten der Republik 1940-1945.  Dokumente]. 

Ústav pro soudobé dějiny AV ČR, Praha/Doplněk , Brno 1995,1071 S. 

Di e Dekret e des Präsidente n der Republi k sind Rechtsnorme n mit provisorische r 
Gesetzeskraft , die auf Vorschlag der Regierun g ohn e Mitwirkun g einer gesetzgeben-
den Körperschaf t im Exil des Zweite n Weltkriegs un d anschließen d nac h der Rück -
kehr in die Heima t bis zur Konstituierun g des Parlament s erlassen wurden . Sie sollten 
ihre Geltun g verlieren , wenn sie nich t nachträglic h vom Parlamen t bestätigt werden . 
Beneš ha t von dieser sich selbst erteilte n Vollmach t im Exil in 45 un d in der Heima t in 
98 Fälle n Gebrauc h gemacht . Von den außerhal b des Staatsgebiet s erlassenen Dekrete n 
wurde n nac h der Rückkeh r nu r sieben sieben in Geltun g belassen. Dekret e durfte n nu r 
wenn dies unumgänglic h erforderlic h war, erlassen werden . In einer Ansprach e am 
11. Dezembe r 1940 ha t Beneš angekündigt , so wenig wie möglich an den Bestimmun -
gen der Erste n Republi k änder n un d die erforderliche n Änderunge n im Geis t der Ver-
fassungsurkund e un d der bisherigen Gesetzgebun g der Tschechoslowake i vornehme n 
zu wollen. Nac h der Rückkeh r wurde n die Dekret e des Präsidente n die normal e For m 
der laufende n Gesetzgebung , allein im Oktobe r 1945 wurde n 50 Dekret e erlassen, 
davon 23 am letzte n Tag, an dem diese Möglichkei t bestand , am 27. Oktober . 

In der Praxis wurde zwischen einfache n un d Verfassungsdekrete n unterschieden , 
un d als Verfassungsdekret e jene bezeichnet , mit dene n die Verfassungsurkund e aus 
dem Jah r 1920 abgeänder t wurde . Ein unterschiedliche s Verfahren bei ihre r Erlassun g 
war nich t vorgesehen . Verfassungsdekret e konnte n wie einfach e Dekret e durc h ein-
faches Geset z aufgehobe n ode r abgeänder t werden . Erst das Verfassungsgesetz vom 
28. Mär z 1946 ha t bestimmt , daß Verfassungsdekret e vom Zeitpunk t ihre r Erlassun g 
als Verfassungsgesetze zu betrachte n sind. 

Im vorliegenden , vom Institu t für Zeitgeschicht e der Akademi e der Wissenschafte n 
der Tschechische n Republi k un d dem Staatliche n Zentralarchi v in Zusammenarbei t 
mit der Kanzle i des Präsidente n der Republi k herausgegebenen , mit Unterstützun g 
der Konrad-Adenauer-Stiftun g veröffentlichte n Werk werden , 44 der wichtigsten 
Dekret e abgedruckt , die für die Entstehun g der tschechoslowakische n Staatsordnun g 
im Exil, die Rechtskontinuität , die Nachkriegsentwicklung , das Verhältni s von Tsche -
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che n un d Slowaken , die Aussiedlung der Deutschen , die Bodenreform , Banke n u. dgl. 
von grundlegende r Bedeutun g sind. Diese n Dekrete n werden weitere , in verschiede -
nen Archiven verstreut e un d der Öffentlichkei t bisher nich t zugänglich e Dokument e 
beigefügt, die die Entstehun g un d die einzelne n Phase n ihre r Vorbereitun g illustrie-
ren , wie Motivenberichte , Entwürfe , Beratungsprotokolle , Stellungnahme n einzelne r 
Ressort s u . dgl. Da ß die Auswahl besonder s aussagekräftiger Dokument e mit großer 
Umsich t un d Sorgfalt erfolgt ist, soll an einigen Beispielen gezeigt werden . 

Di e Geltun g der Dekret e im ganzen Staatsgebie t scheitert e am Widerstan d des Slo-
wakischen Nationalrats , der vor allem die in Londo n erlassenen Dekret e nich t aner -
kannte . Mi t Verordnun g vom 21. April 1945 bestimmt e er, daß Angelegenheite n von 
gesamtstaatliche r Bedeutun g nu r im Einvernehme n zwischen der Regierun g un d dem 
Slowakischen Nationalra t geregelt werden können , un d solche Dekret e ausdrücklic h 
einen Hinwei s auf das erzielt e Übereinkomme n enthalte n müssen . De m Dekre t über 
die national e Verwaltun g der Vermögenswert e der Deutschen , Magyaren , Verräte r 
un d Kollaborante n stimmt e der Slowakische Nationalra t nich t zu, weil er bereit s im 
Herbs t 1944 eine ähnlich e Regelun g für die Slowakei erlassen hatte , mit der in deut -
schen un d arisierte n Betriebe n Zwangsverwalte r eingesetz t wurden . Er vertra t die 
Ansicht , die Frage sei gesonder t für die böhmische n Lände r un d für die Slowakei zu 
regeln . Ministerpräsiden t Zdeně k Fierlinge r sprach in der Regierungssitzun g vom 
17. Ma i 1945 von einem Chao s un d Ministe r Václav Kopeck ý meinte , die Zentra l regie-
run g sei dadurc h zu einer Regierun g für die Böhmische n Lände r abgewertet . So blieb 
nicht s andere s übrig, als das Dekre t nu r für die Lände r Böhme n un d Mähren-Schlesie n 
in Kraft zu setzen , mit Schreibe n vom 18. Ma i bat der Regierungsvorsitzend e den 
Staatspräsidenten , das Dekre t ohn e die Wort e „im Einvernehme n mit dem Slowaki-
schen Nationalrat " zu unterzeichnen . Di e Streichun g der in den Kompetenzbestim -
munge n un d an andere n Stellen des Dekret s enthaltene n Hinweis e auf die Slowakei 
unterblie b jedoch . Von den 98 nac h der Rückkeh r in die Tschechoslowake i erlassenen 
Dekrete n wurde n nu r 53 im Einvernehme n mi t dem Slowakische n Nationalra t erlas-
sen, vor allem der Bereich der Retributionsgerichtsbarkei t wurde in beiden Staats -
hälften durc h eigene Bestimmungen , für die Böhmische n Lände r durc h Dekret e des 
Präsidenten , für die Slowakei durc h Verordnunge n des Slowakischen Nationalrat s 
geregelt. Auch das Dekre t über die Erneuerun g der Rechtsordnun g galt ursprünglic h 
nu r in der westlichen Staatshälfte , erst durc h Geset z vom 19. Dezembe r 1945 wurde 
die Regierun g zu seiner Ausdehnun g auf das ganze Staatsgebie t ermächtigt . 

Breite n Rau m nehme n die Nationalisierungsdekret e ein. Allein die Entstehungs -
geschicht e des Dekret s vom 24. Oktobe r 1945 über die Nationalisierun g der Berg-
werke un d einiger Industrieunternehme n wird auf fast zweihunder t Seiten anhan d 
von 26 Dokumente n erläutert . 

Hinsichtlic h der Deutsche n konnt e Beneš seine Plän e nich t uneingeschränk t durch -
setzen , hier waren es die kommunistische n Regierungsmitglieder , die ihm energisch 
entgegentraten . De n ihm am 5. Jun i zugeleitete n Entwur f eines Dekret s über die Kon -
fiskation des landwirtschaftliche n Vermögen s der Deutschen , Magyaren , Verräte r 
un d Feind e des tschechische n un d slowakischen Volkes beantwortet e Beneš mit einem 
Schreiben , in dem er die Regierun g aufforderte , in das Dekre t eine Bestimmun g aufzu-
nehmen , die für deutsch e Bürger die Möglichkei t einer Entschädigun g auf Rechnun g 
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der Reparationsleistunge n Deutschland s vorsieht . Daraufhi n kam es in der Regie-
rungssitzun g vom 13. Jun i zu schweren Angriffen gegen den Präsidenten . Landwirt -
schaftsministe r Juliu s Ďuri š sah in eine r finanzielle n Entschädigun g für das konfis-
zierte Vermögen eine Verletzun g der Grundtenden z des Kaschaue r Regierungspro -
gramms . Ministe r Kopeck ý hielt es für bedauerlich , daß durc h das Staatsoberhaup t 
der Versuch unternomme n werde, eine so wichtige historisch e Ta t umzustoßen . 
Ministerpräsiden t Fierlinge r hingegen meinte , die Anregunge n des Staatspräsidente n 
überlasse es den Großmächten , ob sie den Deutsche n aus der Tschechoslowake i eine 
Entschädigun g aus den Reparationsleistunge n gewähren wollen un d Ministe r Huber t 
Ripk a betonte , der Vorschlag des Staatspräsidente n erleichter e ein Übereinkomme n 
mit den Großmächte n über die Aussiedlung. Noc h am gleichen Tag beantwortet e die 
Regierun g das Schreibe n mit dem Hinwei s auf das historisch e Unrecht , das dem tsche -
chische n Volk nac h der Schlach t auf dem Weißen Berg zugefügt wurde . Di e Deut -
schen , deren Grundbesit z konfiszier t werde , trügen kollektiv Verantwortun g für alle 
von den Deutsche n am tschechische n Volk un d an der Republi k begangene n Verbre-
chen , un d dahe r gebühr e ihne n keine Entschädigung . Im Hinblic k auf die tschechi -
sche öffentlich e Meinun g halt e es die Regierun g nich t für möglich , von eine r Entschä -
digun g zu sprechen . 

Di e Entschädigungsfrag e spielte auch bei den Beratunge n des Dekret s über die 
Konfiskatio n des Feindvermögen s eine Rolle . Di e vorgeschlagen e Fassun g schien dem 
Ministerpräsidente n Fierlinge r un d Ministe r Jarosla v Stránsk ý zu rigoros; Stránsk ý 
tra t für eine Entschädigun g jener Deutsche n ein, die sich nicht s gegen das tschechisch e 
un d slowakische Volk zuschulde n komme n ließen un d sich in den nationale n Ausein-
andersetzunge n passiv verhalte n haben . Auch Ripk a stimmt e dieser Aufforderun g zu, 
betont e aber , es gehe ihm nich t um die Deutschen , sonder n darum , sich durc h ein 
scheinba r liberales Verhalte n die unerläßlich e Hilfe der Großmächt e zu sichern . Da s 
am 14. August vom Präsidente n unterzeichnet e Dekre t wurde auf Wunsc h von Indu -
strieministe r Bohumi l Laušma n nich t veröffentlicht . Beneš zog seine Unterschrif t 
zurück . Laušma n hatt e beantragt , in den Personenkreis , dessen Vermögen der ent -
schädigungslose n Konfiskatio n verfiel, auße r Deutschen , Magyare n un d Kollaboran -
ten auch physische un d juristische Persone n einzubeziehen , die seit dem Jah r 1918 
Deutsch e ode r Magyare n unterstütz t ode r sich dem tschechische n ode r slowakischen 
Volk gegenüber feindlich benomme n haben . Di e Regierun g beschlo ß daraufhi n am 
6. Oktobe r eine neu e Fassung , die von Beneš am 25. Oktobe r unterzeichne t un d die in 
dieser Fassun g auch publizier t wurde . Aber am 27. Oktobe r wandt e sich Laušma n 
nochmal s an den Präsidente n mit der Bitte um Änderung , um dem Staat weitere Ver-
mögenswert e in der Höh e von 10 Milliarde n Krone n zu sichern . Di e Kanzle i des Prä -
sidente n antwortete , daß der Präsiden t seit dem 28. Oktobe r keine gesetzgebend e 
Gewal t meh r ausübt e un d dahe r das Dekre t nich t änder n könne . 

De n 44 hier abgedruckte n un d eingehen d erläuterte n Dekrete n wird das von der 
Provisorische n Nationalversammlun g am 28. Mär z 1946 einstimmi g beschlossen e 
Verfassungsgesetz beigefügt, mi t dem die Dekret e bestätigt un d mi t Gesetzeskraf t 
ausgestatte t werden . Andernfall s wäre die provisorisch e Gesetzeskraf t der Dekret e 
sechs Monat e nac h der Konstituierun g der Nationalversammlun g erloschen . De r Ver-
fassungsausschuß der Nationalversammlun g errichtet e zur Vorbereitun g dieser Auf-
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gäbe eine Subkommissio n für die „Ratihabition " der Dekret e -  so hatt e das Dekre t 
vom 3. August 1944 diesen Vorgang bezeichnet . Zu entscheide n waren folgende Fra -
gen: Soll diese Ratihabitio n in For m eines Verfassungsgesetzes ode r als Beschlu ß der 
Provisorische n Nationalversammlun g ohn e die Unterschrif t des Präsidente n erfolgen? 
Bedar f auch die „Urnorm" , d.h . das Dekret , mi t dem sich Beneš an Stelle der nich t 
existierende n Nationalversammlun g das Gesetzgebungsrech t zuerkann t hatte , gleich-
falls der „Ratihabition" , obwoh l es seine Aufgabe erfüllt ha t un d die auf seiner Grund -
lage erlassenen Dekret e in Gesetz e umgewandel t wurden ? Un d schließlich : Ist diese 
Provisorisch e Nationalversammlung , dere n Zusammensetzun g un d Vollmachte n 
selbst auf einem Dekre t beruhen , überhaup t berechtigt , die Ratihabitio n auszu-
sprechen ? Di e letzt e Frage hatt e in der Nationalversammlun g der Abgeordnete n Ivo 
Ducháče k vernein t un d lediglich eine aus direkte n Wahlen hervorgegangen e Natio -
nalversammlun g für zuständi g erklärt , die gleiche Auffassung vertra t in der Regie-
rungssitzun g vom 5. Februa r 1946 Ministe r Adolf Procházka . Schließlic h schlug die 
Regierun g der Provisorische n Nationalversammlun g ein Verfassungsgesetz vor, 
aber gegen den Wortlau t dieses Entwurf s erho b die Kanzle i des Präsidente n Einwen -
dungen , un d der Vorstan d der Kanzlei , Jaromí r Smutný , droht e damit , daß Beneš 
das am 28. Februa r 1946 beschlossen e Geset z mi t seinen Einwendunge n zurückgebe n 
werde . Daraufhi n ho b die Provisorisch e Nationalversammlun g ihre n Beschlu ß vom 
28. Februa r auf un d ersetzt e ihn durc h einen neuen , dessen Wortlau t nunmeh r den 
Vorstellunge n Benešs entsprach . 

De m Werk ist eine Liste der zwischen 1940 un d 1945 erlassenen Dekret e beigefügt. 
Sie enthäl t allerdings nu r 142 Titel , 127 einfach e un d 15 Verfassungsdekrete , währen d 
auf S.44 die Zah l der erlassenen einfache n Dekret e mi t 126, die der Verfassungs-
dekret e mit 17 angegeben wird. 

Eingeleite t wird das Werk durc h eine Darstellun g der Dekret e aus staatsrechtliche r 
Sicht aus der Fede r von Professo r Václav Pavlíček vom Lehrstuh l für Verfassungsrecht 
der Prage r Universität . Sie stellt die Rechtsentwicklun g seit der Abdikatio n Benešs am 
5. Oktobe r 1938 bis zu seiner Anerkennun g als tschechoslowakische s Staatsoberhaup t 
durc h die britisch e Regierung , das am 18. Oktobe r 1940 erlassene Dekre t über die pro -
visorische Ausübun g der gesetzgebende n Gewal t sowie die in Londo n un d schließlic h 
die in der Tschechoslowake i erlassenen Dekret e verfassungsrechtliche n Inhalts , ohn e 
freilich zu allen in der Urkundeneditio n aufgeworfenen Probleme n Stellun g zu neh -
men . Im Zusammenhan g mit der Frage , ob die Konfiskatio n des Vermögen s der Deut -
schen , Magyare n un d Kollaborante n ex lege erfolgte un d dem Konfiskationsbeschei d 
nu r deklaratorisch e Bedeutun g zukam , polemisier t der Verfasser mit Professo r Viktor 
Knapp , der seine vor fünfzig Jahre n geäußert e Meinun g über diese Frag e revidier t hat : 
Ein e Interpretatio n ohn e Berücksichtigun g der damalige n Motivenberichte , Kom -
mentar e un d Literatu r sei ahistorisc h un d im Ergebni s contra legem. Zusammenfas -
send stellt Pavlíček fest, die Dekret e stünde n im Einklan g mi t der damalige n Verfas-
sung, den n durc h sie sei die Verfassungslage mitgestaltc t worden . 

Lin z an der Dona u H e l m u t S l a p n i c k a 
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Ja nišová, Milena/  Kap la n, Karel (Hrsg.): Katolická církev apozemková reforma 
1945-1948.  Dokumentace [Die Katholische Kirche und die Agrarreform 1945-1948. 
Dokumentation]. 

Ústav pro soudobé dějiny, Praha/Doplněk , Brno 1995, 380 S. 

Abgesehen von der Frag e des schulische n Religionsunterrichts , ha t kein Proble m die 
Beziehunge n zwischen Staat un d Katholische r Kirch e in der Zei t von 1945 bis 1948 so 
belastet wie die Landreform , die durc h dre i Gesetzesakt e vorangetriebe n wurde : 
1. durc h die Dekret e 5, 12, 28 un d 106 des Präsidente n Beneš über die Konfiskatio n 
des landwirtschaftliche n Eigentum s der Deutschen , Ungarn , Kollaborante n un d Ver-
räter , 2. durc h die am 11. Juli 1947 verabschiedet e Revision der Bodenrefor m un d 
3. durc h die am Voraben d des Februar-Umsturze s vom Kabinet t beschlossen e Be-
grenzun g des landwirtschaftliche n Eigentum s auf 50 ha . Von allen dre i Reforme n war 
die Katholisch e Kirch e betroffen . D a das Eigentu m an Lan d un d Fors t für die Kirch e 
in der Tschechoslowake i noc h die wesentlich e Subsistenzquell e darstellte , war die Wei-
terführun g ihre r Aufgabe schon vor dem Februarumstur z von 1948 in Frage gestellt. 

De r vorliegend e Band dokumentier t im Detai l die Planun g der Landrefor m in den 
beteiligten Ministerie n un d die Reaktio n der Katholische n Kirch e darauf . Er gewährt 
neu e Einblick e sowohl in die Funktionsweis e des Regierungsapparat s als auch in die 
politisch e Kultu r der Volksdemokratie . Bei der Lektür e sollte sich der Leser gewahr 
sein, daß um die Landrefor m in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k erbittert e 
Auseinandersetzunge n zwischen Staat un d Kirch e geführt worde n waren . Bei aller 
Schärfe , mit der die Standpunkt e auch nac h 1945 aufeinanderstoßen , ist doc h nich t zu 
übersehen , daß der in die National e Fron t eingebunden e politisch e Katholizismu s wie 
auch die Kirch e selbst einen öffentliche n Konflik t zu vermeide n suchten . „Kei n Kul-
turkampf " ist explizit ode r implizi t die Losun g vieler Dokumente . 

Dabe i gingen die Ergebnisse der Landrefor m 1945-1948 für die Katholisch e Kirch e 
weit über die Resultat e der Landreforme n der Erste n Republi k hinaus , in deren Grün -
dungsphas e tatsächlic h eine Kulturkampfatmosphär e herrschte . Wohe r rühr t diese 
Inkongruen z vom Gegenstan d des Konflikt s un d dessen Schärfe? Wenn auch die 
Dokument e über die Vertreibun g un d Zwangsaussiedlun g schweigen, so wird hier doc h 
ein wesentliche r Grun d zu finden sein. Zweifellos ha t die Ausweisung der Deutsche n 
un d Ungar n auch der Kirch e als Institutio n in der Tschechoslowake i einen schweren 
Schlag versetzt . Da , ander s als in Polen , die Aussiedlungsgebiete nich t mi t umgesiedel -
ten Katholike n „aufgefüllt " werden konnten , entstan d ein fast kirchenfreie r Raum , in 
dem die Seelsorge nu r mi t äußerste r Müh e aufrech t erhalte n werden konnte . In dem 
Konflik t um die Anwendun g der Dekret e Benešs ging es nu n nich t meh r um die Aus-
siedlun g als solche , sonder n um die mit der Ausweisung zusammenhängende n Ver-
mögensfragen . Di e Katholisch e Kirch e stellte sich hier auf den im positiven Rech t der 
ČSR korrekten , aber in der politische n Debatt e unwirksame n Standpunkt , daß unge-
achte t der stillschweigend gebilligten Vertreibun g das Eigentu m der als deutsc h bzw. 
ungarisc h geltende n Klöster , wie z.B . des Deutsche n Ordens , nich t der staat -
lichen Konfiskatio n anheimfalle n dürfe . Obwoh l die Katholisch e Kirch e dabei auf den 
Geis t des zwischen der Erste n Republi k un d dem Vatikan abgeschlossene n „Modu s 
vivendi" hinweisen konnte , fand ihre Positio n im tschechoslowakische n Kabinet t 
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keine Mehrheit. Schließlich konnte der kommunistische Landwirtschaftsminister 
seine Lesart der Beneš-Dekrete durchsetzen. Dabei kam es ihm entgegen, daß die 
Minister der Volkssozialistischen Partei die Enteignung der Kirche als einen Säkulari-
sierungserfolg interpretierten, der ihnen in der Ersten Republik versagt geblieben war. 
Insofern überschritten und unterstützten sich hier zwei Prozesse, die Vollendung des 
national-demokratischen Programms und der Beginn der kommunistischen Um-
gestaltung - ein Phänomen, das in der Interpretation der KPTsch später mit dem 
Begriff des „Hinüberwachsens der bürgerlichen Revolution in eine sozialistische" 
bezeichnet wurde. 

Der Band, der im wesentlichen Dokumente aus dem Staatlichen Zentralarchiv und 
den Archiven des Landwirtschafts- und des Außenministeriums enthält, gibt detail-
liert Auskunft über das Ausmaß der Enteignungen und läßt die wirtschaftliche Situa-
tion der Kirche erkennen. Die Benutzung der Dokumentensammlung wird durch 
einen Anhang erleichtert, der neben einem präzisen Personenregister die Texte der 
Gesetze enthält, die für das Thema von Bedeutung sind. 

Halle (Saale) M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Angekommen! - Angenommen? Flucht und Vertreibung 1945 bis 1995. Hrsg. v. Haus 
der Heimat des Landes Baden-Württemberg. 
Weinmann, Filderstadt 1996,112 S. (Die Deutschen und ihre Nachbarn im Osten - Geschichte 
und Gegenwart 5). 

Zur Ergänzung seiner immer begrenzten Perspektive ist jeder einzelne von uns 
aufgefordert, wenn er sich auf die Suche nach „Wahrheit" begibt. Die Geschichtswis-
senschaftler/innen bilden da keine Ausnahme: begreift man Geschichte als Verstän-
digung, erfordert dies die Erweiterung des jeweils subjektiven Blicks, das Aufwerfen 
neuer Fragestellungen und den methodisch geübten Zweifel an vermeintlich gesicher-
ter Erkenntnis. In dem vorliegenden Sammelband, der sieben Beiträge eines vom 
Innenministerium des Landes Baden-Württemberg und der Stadt Karlsruhe 1995 ver-
anstalteten Symposiums zum Thema Flucht, Vertreibung und Integration der Deut-
schen aus dem östlichen Mitteleuropa zusammenfaßt, zieht sich auf unterschiedliche 
Weise wie ein roter Faden eben dieses Anliegen: die Überwindung des starren, histo-
risch einseitigen Blicks auf ein emotional stark aufgeladenes und bis heute teilweise 
kontrovers diskutiertes Problem. 

Für Götz Aly bedeutet dies vor allem, das 20. Jahrhundert als Jahrhundert der Ver-
treibung (S.9-19) zu begreifen und ungeachtet aller spezifischen Unterschiede die 
Gemeinsamkeit der Erfahrung des Entwurzeltseins zu betonen und damit auf den 
europäischen Charakter der Thematik zu verweisen. Zu Recht klagt er die „geteilte 
Optik der Landsmannschaften" (S. 11) an, deren Defizit an offener Auseinanderset-
zung mit der jeweils eigenen Geschichte bis heute für ihren Scheuklappenblick ver-
antwortlich ist. Dieses verengte Bild entsteht durch den Verzicht auf den gesamteuro-
päischen Zusammenhang der Vertreibung in diesem Jahrhundert, der entscheidend 
dadurch geprägt wurde, daß es Hitler-Deutschland überlassen blieb, „die Neuord-
nung der ethnographischen Verhältnisse in einer qualitativ bis dahin unbekannten 
Weise zu realisieren und eine Maschinerie von Bevölkerungsverschiebungen, Massen-
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tötungen und hemmungsloser Destruktivität in Gang zu setzen, die sich auf kein 
historisches Vorbild stützen konnte" (S. 15, Hervorhebung im Original). Die am Bei-
spiel der ostgalizischen Stadt Lemberg und des Schicksals seiner religiös und national 
gemischten Bevölkerung von 1939 bis 1948 einleuchtend skizzierte europäische 
Dimension der Politik der Vertreibung läßt Aly zu dem Schluß kommen, daß wir den 
wann auch immer praktizierten Prinzipien der „nationalen Homogenisierung" oder 
„ethnischen Säuberung" vor allem eines zu verdanken haben: einen „säkularen euro-
päischen Selbstverstümmelungs- und Depotenzierungsprozeß" (S. 19). 

Neben diesem richtungweisenden Aufsatz verblaßt der darauf folgende von Lo-
thar Dralle zu Flucht und Vertreibung (S.21-34). Als Überblick über das Gesamt-
thema gedacht, verzichtet er nicht nur auf Hinweise auf neuere Forschungsansätze 
und -ergebnisse, er tradiert zudem oberflächlich zwei weitverbreitete aber kritisch zu 
hinterfragende Vorstellungen: die vom Nationalismus als Krankheit respektive Virus, 
von dem die Völker angesteckt worden seien, betont in erster Linie ein passives Erlei-
den und unterschlägt implizit den Verantwortungscharakter der jeweils Handeln-
den. Die zweite Vorstellung, daß mit dem ausgesprochenen Verzicht auf Rache und 
Vergeltung der deutschen Vertriebenen in ihrer Charta von 1952 eine einseitige Vor-
leistung im Verhältnis zu den „Vertreiberstaaten" erbracht sei, der nun unausgespro-
chen eine Gegenleistung zu folgen habe: diese Sichtweise unterschlägt, daß die Ver-
triebenenverbände in der Bundesrepublik zum Teil bis heute den rückwärtsgewand-
ten Weg der Aufrechnung historischer Schuld nicht eindeutig verlassen haben. 

Der Beitrag von Lenore Scholze-Irrlitz verläßt die Ebene der Überblicksbetrach-
tungen und analysiert auf der Basis lebensgeschichtlicher Erzählungen ein bis heute 
noch „stiefmütterlich" untersuchtes Forschungsfeld: das Ankommen und die Frage 
des Angenommenwerdens nach der Vertreibung aus dem Blickwinkel der Frauen 
(S. 35-47). Am Beispiel eines Landkreises in der damaligen Sowjetisch Besetzten Zone 
im Zeitraum von 1945-1950 fragt die Ethnologin nach dem Verhältnis von Einheimi-
schen und Vertriebenen und thematisiert damit den Titel des Sammelbandes. Die Aus-
züge aus den Interviews mit zwanzig befragten Personen vermitteln einen lebendigen 
Ausschnitt der großen Anpassungsschwierigkeiten zwischen Neubürgerinnen und 
Alteingesessenen. Daß die ersten „ambivalenten Eindrücke der Ankunft" (S.41) bei 
den Angekommenen bis heute stark verwurzelt sind, wird hierbei deutlich; wie sich 
das Verhältnis von Einheimischen und Fremden in der Folgezeit gestaltete, hing 
jedoch von ganz verschiedenen individuellen Faktoren ab. Noch unbeantwortet blei-
ben die Folgewirkungen der ökonomischen und sozialen „Degradierung der allein-
stehenden Frauen" (S.45). Wichtig bleibt hier festzuhalten, daß die Ergebnisse der 
erfolgten Befragungen belegen, daß im östlichen Teil des vereinten Deutschland nach 
dem Ende des SED-Regimes bei den Befragten lange Zeit verdrängte Ereignisse auf-
brechen und ein öffentlich tabuisiertes Thema endlich publik gemacht wird. 

Thomas Grosser geht der spannenden Frage nach, wie die Einheimischen (S. 49-67) 
den Integrationsprozeß betrachteten, um die bislang vorherrschende Blickrichtung 
innerhalb der Eingliederungsforschung, die zunächst nur die „Zwangszuwanderer" 
(S. 50) berücksichtigte, zu ergänzen. Ausgehend von dem mittlerweile zum Konsens 
erhobenen „Mythos der schnellen Integration" der Vertriebenen untersucht er vor 
allem die Haltung der Einheimischen gegenüber den Neubürgern in der Amerikáni-
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sehen Besatzungszone, insbesondere im Württemberg-Baden der ersten Nachkriegs-
jahre. Der in starkem Maße sozialwissenschaftliche Methoden und Ergebnisse 
berücksichtigenden Analyse gelingt es, die Probleme der „Integrationsgesellschaft 
wider Willen" (S.60) anschaulich zu belegen. Herauszugreifen ist einerseits, daß es 
nach einer zunächst umfassenden Ablehnungshaltung der Einheimischen in der 
Anfangsphase, über einen „Waffenstillstand" (S. 60) schließlich, und dies im Gegen-
satz zur Betrachtung der Vertriebenen, zu einem weit positiveren Urteil in bezug auf 
das Flüchtlingsproblem seitens der Altbürger kam. Entscheidend für alle Ebenen des 
Integrationsprozesses war der „Offenheitsgrad des Aufnahmemilieus" (S.60), der 
wiederum beeinflußt war durch Faktoren wie Konfession und Wohnort. Grossers 
Fazit läßt aufhorchen: nur durch die Herausbildung einer „durchsetzungsfähigen 
Interessenvertretung" (S.64) sei es den Vertriebenen gelungen, die konfliktbeladene 
Eingliederung von sich aus zu einer kooperativen Zusammenarbeit zu wenden, und erst 
die Erkenntnis, daß es sich dabei um einen schmerzhaften Prozeß gehandelt hat, der 
eben keine bloße Erfolgsgeschichte darstellt, vermag unserer heutigen Gesellschaft die 
Augen zu öffnen, wenn es gilt, Fremden zu begegnen. 

Von der kurzen Geschichte einer Selbsthilfeorganisation der Flüchtlinge in Nord-
baden an der Schnittstelle „zwischen Koalitionsverbot und politischer Eingliederung" 
(S. 69) berichtet Sylvia Schraut. Das besondere an der von ihr beobachteten Interessen-
gemeinschaft der ausgesiedelten Deutschen (IDAD, S. 69-82) ist, daß sich der offi-
ziell im Mai 1947 gegründete Verband „als landsmannschaftlich und politisch neutrale 
Interessenorganisation der Flüchtlinge" (S. 71) verstand. Zudem orientierten sich die 
Ziele der IDAD an der dauerhaften Eingliederung in das neue Aufnahmeland, „daß 
der Blick nicht in die Vergangenheit gerichtet bleibt, sondern der Lebensmut für die 
Gegenwart und die Zukunft gestärkt wird" (S. 74). Der Versuch der überregionalen 
Ausweitung dieser Grundhaltung der „Flüchtlings-pressure-group" (S. 73) schlug 
letztlich fehl: zwar gelang es dem IDAD unter der Leitung von Karl Bartunek, die Bil-
dung eines Koordinierenden Ausschusses verschiedener Landesflüchtlingsverbände 
im Oktober 1948 herbeizuführen, doch der Widerstand der landsmannschaftlich ge-
prägten Flüchtlingsvertretungen war zu groß. Schraut gelingt es, der für die Folgezeit 
entscheidenden Fragestellung aus der Perspektive der Flüchtlingsverbände nachzu-
gehen, wie politische Integration auszusehen habe: als vorwiegend innenpolitisch aus-
gerichteter Kampf um die Rechte der Vertriebenen in der neuen Gesellschaft oder als 
außenpolitisch orientierte Auseinandersetzung um die „Transfer-Bestimmungen" im 
Potsdamer Abkommen. Wie das Beispiel Bayern zeigt, setzte sich schließlich der 
landsmannschaftliche Gedanke durch, der dadurch geprägt war, daß er außenpoliti-
sche Zielsetzungen favorisierte. Das frühe Ende des IDAD im Oktober 1954 war nach 
Ansicht von Schraut nur folgerichtig, da eine Organisation „die ihr Interesse aus-
schließlich an der Eingliederung in die Aufnahmegesellschaft ausrichtet" (S. 80), mit 
fortgeschrittener Integration ihre Existenzberechtigung verliert. Was andererseits ein 
Indiz des eigenen Erfolgs darstellt. 

Der gesellschaftlichen Integration der Vertriebenen widmen sich die beiden 
abschließenden Aufsätze des Sammelbandes. Einem sozialpsychologischen Phäno-
men der Neuankömmlinge auf der Spur ist dabei Elisabeth Fendl. Es geht um das viel-
zitierte ideelle , Gepäck der Vertriebenen' und den damit verbundenen Rückgriff auf 
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die alte Heimat (S. 83-93) . Fend l setzt die verschiedene n Phase n der Auseinder -
setzunge n mi t diesem nich t sichtbare n Gepäc k in Verbindun g zu dem Integrations -
proze ß der Neubürge r un d stellt die zunächs t überraschende , dan n aber einleuchten d 
erklärt e These auf, daß die Eingliederun g der Heimatvertriebene n in dem Maß e fort-
geschritte n sei, „in dem sie auf ihre alte Heimat , auf Kulturmuste r un d Lebensstrate -
gien, zurückgreifen " (S. 92). Da s Gepäck , zunächs t als Hinderni s in der neue n Heima t 
empfunden , wird den Stufen des Integrationsprozesse s folgend, zunehmen d als Mitte l 
der Such e nac h der eigenen Identitä t begriffen, die nu r in einer notwendige n Gegen -
überstellun g zu andere n Verhaltensmustern , un d nich t als Abgrenzun g in einem 
ablehnende n Sinn mißzuverstehe n ist, gewonne n werden konnte . 

Als gelungen e Verknüpfun g von Stadtgeschichtsschreibun g un d Eingliederungs -
forschun g kan n Ut e Grau s Bild vom Karlsruh e der ersten Nachkriegsjahr e (S. 95-109) 
bezeichne t werden . Auch sie beton t die Schwierigkeite n des Annäherungsprozesse s 
zwischen Alt-  un d Neubürgern . Di e überwiegen d auf Aktenmateria l der lokalen 
Dienststelle n für das Flüchtlingswese n basierend e Studi e überzeug t deshalb , weil es 
ihr gelingt, die Opti k aller Beteiligten , der Verwaltung, der Einheimische n un d der 
Neuangekommene n miteinande r zu verknüpfen . Di e Problem e bei der Wohnraum -
beschaffung , dem Zusammenlebe n der ungleiche n Wohnungspartne r un d der 
Arbeitsplatzsuch e der Vertriebene n werden dabei ebenso behandel t wie gelungen e 
erste Ansätze des neue n Miteinanders . 

Insgesam t handel t es sich bei diesem auch graphisch anregen d gestaltete n Sammel -
ban d um die gelungen e Mischun g von Aufsätzen , die sich überwiegen d dadurc h aus-
zeichnen , daß verengte Sichtweisen zur Problemati k der Aufnahm e von deutsche n 
Heimatvertriebene n überwunde n werden . Sie liegt dami t im Tren d einer neuere n Ein -
gliederungsforschung , die sich durc h unvoreingenommen e Fragestellunge n auszeich -
ne t un d sozialwissenschaftlich e Forschungsansätz e berücksichtigt . Sie mach t zude m 
wieder bewußt , daß es sich lohnt , Konflikt e zu benennen : im Interess e eine r möglichs t 
vorurteilsfreie n Verständigun g bei aktuelle n Schwierigkeite n im Umgan g von Ein -
heimische n un d Neuankömmlingen . 

Köln K . E r i k F r a n z e n 

Martin,  Hans-Werner:  „... nicht spurlos aus der Geschichte verschwinden ". Wenzel 
Jáksch und die Integration der sudetendeutschen Sozialdemokraten in die SPD nach 
dem II.  Weltkrieg (1945-1949). 

Pete r Lang, Frankfurt/M . et al. 1996, 325 S. 

Zahlreich e Ortsverein e der Sozialdemokratische n Parte i Deutschland s in Bayern , 
Baden-Württember g un d Hesse n entstande n nac h 1945, weil sudetendeutsch e Sozial-
demokrate n dorthi n vertriebe n worde n waren . In der Heima t waren sie Mitgliede r der 
bis 1938 größte n aktivistische n (staatstreuen ) deutsche n Parte i gewesen, der Deut -
schen Sozialdemokrate n Arbeiter-Parte i in der Tschechoslowakische n Republi k 
(DSAP) . Nac h Kriegsende , Verfolgung durc h das Hitlerregim e un d Vertreibun g 
durc h die Behörde n der wiedererstandene n ČSR , kehrte n zahlreich e ehemalig e DSAP -
Funktionsträge r aus dem Exil zurück . Diese un d ander e sudetendeutsch e Sozialdemo -
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kraten sammelten dann die Reste der alten Partei in Deutschland, wohin sie ungeach-
tet ihres staatstreuen Verhaltens mit den meisten anderen Sudetendeutschen ausgewie-
sen worden waren. 

Hans-Werner Martins Buch erschien zu einer Zeit, als die deutsch-tschechischen 
Verhandlungen über die abschließende Bereinigung des gegenseitigen Verhältnisses in 
ihrer entscheidenden Phase waren. Das Buch ist nicht nur deshalb ein wichtiger Bei-
trag zur Geschichte der Eingliederung der Heimatvertriebenen in die (west)deutsche 
Gesellschaft, betrifft es doch die einzige namhafte auslandsdeutsche politische Partei, 
welche nach 1945 in der Bundesrepublik weiterwirkte und ihre Erfahrungen in die 
deutsche „Mutterpartei" einbringen konnte. Daß dies alles nicht ohne zum Teil erheb-
liche Schwierigkeiten stattfand, wird in dem ursprünglich als Dissertation an der 
Gesamthochschule Kassel vorgelegten Buch immer wieder deutlich. 

Der Autor hat sämtliche verfügbaren Akten und Quellenbestände verarbeitet. Er 
beklagt zwar die hin und wieder spürbare Dürftigkeit dieser Quellen; wenn man 
jedoch die relative Fülle der heute offenstehenden Bestände vergleicht mit den vor 
zwei und drei Jahrzehnten für ähnliche Arbeiten verfügbaren Akten, dann ist die 
heutige Wissenschaft quellenmäßig ungleich besser gestellt als die der Vergangenheit. 
Der Autor hat es verstanden, sein Material wirklich auszuschöpfen und zu erschlie-
ßen. Daß er dabei eine Reihe von Quellen mehrmals verwenden muß, liegt vor allem 
an der thematischen Organisation des Buches und war nicht zu vermeiden. Kritik ver-
dient allerdings Martins Überbewertung kritischer Briefe, geschrieben in schwierigen 
Zeiten, als die Zensur getäuscht werden mußte. Da war manches nicht so gemeint, wie 
es heute vielleicht klingen mag. 

Auch könnte man gelegentlich meinen, daß die Initiatoren der sogenannten Aktion 
Ulimann, welche noch in der Heimat eine Neugründung der DSAP versucht hatten 
und dann bei der Organisation der Antifa-Transporte eine maßgebliche Rolle spielten, 
vom Autor überbewertet werden. Denn aufgrund des Buches kann der Eindruck 
entstehen, als ob die ehemaligen Getreuen Ulimanns nach der Übersiedlung nach 
Deutschland nur schwer zu integrieren gewesen seien. Dies war sicherlich nicht der 
Fall, denn Ullmann selbst und sein Alter ego Wirkner waren zum Beispiel maßgeb-
lich an der Gründung der Seliger-Gemeinde als Traditionsgemeinschaft sudetendeut-
scher Sozialdemokraten im Jahre 1951 beteiligt. Richtig sind allerdings Martins Be-
merkungen hinsichtlich der zentrifugalen Tendenzen innerhalb eines Teils der 
früheren DSAP-Mitglieder nach der Vertreibung. Zurückgekehrte Exulanten, wäh-
rend des Krieges passiv Gebliebene und ehemalige KZ-Insassen brauchten eine 
gewisse Zeit, bis sie das erforderliche Vertrauen für gemeinsame politische Arbeit 
wiederfanden. 

Nicht zu vermeiden war die im Laufe der Schilderung abnehmende Spannung des 
Buches, denn Jaksch, Ernst Paul, Richard Reitzner und andere führende sudeten-
deutsche Sozialdemokraten waren in jenen Jahren der schon erwähnten Brief- und 
Telephonzensur stets vorsichtig, so daß die hinterlassenen Quellen nicht immer das 
hergeben, was man sich vielleicht erhofft hatte. Außerdem mußten zahlreiche Belege 
mehrmals verwendet werden. Offensichtlich konnten die vom Autor nach vierzig 
Jahren interviewten Zeitzeugen auch nicht mehr alle Lücken füllen und fehlende 
Einzelheiten nachtragen. 
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Zu wünschen wäre schließlich gewesen, die Arbeit bis in die sechziger Jahre fortzu-
führen, als Jaksch sich in führende Positionen in der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft und im Bund der Vertriebenen emporgearbeitet hatte und in der SPD anders 
auftreten konnte als kurz nach seiner späten Übersiedlung in die Bundesrepublik. 

Die hier vorgebrachte Kritik soll nicht den Wert des besprochenen Buches schmä-
lern. Hans Werner Martin hat sich in eine schwierige Thematik gut eingearbeitet und 
eine empfehlenswerte Arbeit vorgelegt. 
Pöcking M a r t i n K. B a c h s t e i n 

Linhart, Friedrich: Ein Mann aus Zwittau. Leben zwischen slawischen Völkern in 
Frieden und Krieg. 
Context, Obertshausen 1995, 165 S. 

Der Autor dieses autobiographischen Berichts, Jahrgang 1903, stammte aus Zwit-
tau in Mähren, studierte Forstwirtschaft in Wien, und dann, aus der praktischen Über-
legung, daß er sein Fortkommen in der Tschechoslowakei suchen würde, in Brunn, 
wo er, im Gegensatz zu vielen anderen Sudetendeutschen, gutes Tschechisch erlernte. 
Das Buch zeichnet seine berufliche Karriere nach, seinen Dienst in Polen im Zweiten 
Weltkrieg, die Niederlage Deutschlands und die Aussiedlung der Sudetendeutschen, 
soweit sie seine Familie betraf. Der Leser erfährt so gut wie nichts über Linharts 
Elternhaus, seine Frau und drei Söhne, die nach seinem Tod dieses Buch veröffent-
lichten. Wir wissen auch nicht, wieviel Editionsarbeit ihrerseits noch nötig war. Er 
fühlte sich im deutschsprachigen Zwittau als Bürger zweiter Klasse und empfand 
die Tatsache, daß seine Heimat zur Tschechoslowakei gehörte, als großes Unrecht. 

Landläufige Ansichten und Behauptungen übernahm er ohne zu überlegen, ob es 
nicht auch andere plausible gab. Hatten die Sudetendeutschen das moralische Recht 
gehabt, das von ihnen bewohnte Gebiet, das auf Einladung tschechischer Könige 
von Deutschen im Mittelalter kolonisiert wurde, dem Deutschen Reich, noch 
dazu dem Deutschen Reich, einzuverleiben? Ähnlich wie wahrscheinlich die Mehr-
heit der Sudetendeutschen, glaubte er ohne zu zweifeln, daß Beneš sagte, daß man 
ihnen alles nehmen und nur ein Taschentuch zum Weinen lassen solle. 

Linhart war, aus seinen eigenen Aussagen zu schließen, ein Opportunist. Obwohl 
er, wie er behauptet, nie die geringste Sympathie für den Nationalsozialismus hatte, 
angeblich weil er als Sohn von Arbeitgebern den Sozialismus ablehnte, trat er der 
Sudetendeutschen Partei und nach der Besetzung des Randgebiets der NSDAP bei; 
vielleicht um seine Ordnungsliebe zu zeigen, fügte er hinzu: „Einen provisorischen 
Ausweis darüber habe ich noch in meinen Akten." Als Freischärler und Mitglied des 
deutschvölkischen Turnvereins, sah er sich auf dem rechten Flügel der politischen 
Bühne. 

Nach seiner Rückkehr nach Hause 1945 ersetzte er wohlweislich das Hitlerbild im 
Forstamt durch ein Stalinbild, schenkte einem tschechischen Jäger ein Geweih, „damit 
habe ich ihn bis zu einem gewissen Grad in der Hand" und zog, „um dem Ansturm 
der Russen zu begegnen, die tschechische [sie] Staatsflagge auf." Wollte er unbedingt 
ehrlich sein oder war er naiv, z.B. auch wenn er von Lebensmittelsendungen schrieb, 
die er seiner Frau aus dem hungernden Polen schickte? 
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Wie viele andere Sudetendeutsche hielt er die Besetzung der „Resttschechei" für einen 
großen Fehler, mit der irrigen Begründung, daß „die Tschechen als nüchterne Realisten 
durchaus bereit [waren], mit dem Reich eine Zoll- und Währungsunion einzugehen." 

Über den Nationalcharakter der Tschechen machte er sich wiederholt Gedanken, 
so wie auch über den der Polen und der Preußen, sieht ihn aber unter dem Einfluß der 
Ereignisse nicht immer gleich. Wenn er die deutschen Studenten mit ihren blutigen 
Ehrenhändeln und Reden von Satisfaktion schildert, scheint er ihnen sogar die tsche-
chische Studentenschaft vorzuziehen, die „weltanschaulich und organisatorisch das 
Spiegelbild der politischen und sozialen Struktur des tschechischen Volkes ist". Man 
kann viel zwischen den Zeilen lesen, wenn er z .B. schreibt: „auch unter den Tsche-
chen gab es mutige und anständige Leute". Davon, daß es im Allgemeinen permanente 
Nationalcharaktere gibt, war er überzeugt. So hielt er die Tschechen für weniger ehr-
lich als die Preußen, aber für viel demokratischer als die Polen, und zusammen mit den 
alten Österreichern, zu denen er sich auch zu rechnen schien, für verbindlicher als die 
Deutschen. Allerdings bewundert er am meisten von allen Menschen, die er im Buch 
schildert, einen tschechischen Offizier, sowohl wegen seiner „einmaligen Leistungen" 
als Legionär im Ersten Weltkrieg als auch wegen seiner „menschlich wertvollsten und 
politisch reifsten Ansprache" nach dem Münchener Abkommen, „die ich in meinem 
Leben gehört habe" (S. 52). 

Das Buch ist auch wegen der Informationen darüber, „was die Deutschen wußten" 
interessant; Linhart erwähnt z .B. das Vernichtungslager Majdanek und zitiert einen 
Kollegen, der bezweifelt, „daß die Welt nach allem, was wir angerichtet haben und 
noch anrichten, uns nach dem Krieg erlauben wird, wenigstens in [...] Hütten zu 
leben". Eine Passage, in der er Mitglieder der Gestapo über ihre Greueltaten, Folter-
methoden und die „Liquidierung" der jüdischen Bevölkerung berichten läßt, und die 
Bemerkung, daß sie „Blutarbeit verrichten mußten" und für ihr Leben nach dem Krieg 
fürchteten, ist besonders aufschlußreich. 

Abgesehen von einer abfälligen Bemerkung über die Ostjuden in Wien finden wir 
bei ihm keine antisemitischen Äußerungen. Im Gegenteil, da die Juden (nach seiner 
Meinung) immer loyal zu den Deutschen hielten, könnten nur die Spinner unter ihnen 
Antisemiten sein. Er lehnte den Antisemitismus als „primitiv und trottelhaft" ab, 
schien aber in seiner, der antisemitischsten aller Hochschulen, nicht aufzufallen. Er 
wollte kein jüdisches Beutegut annehmen, lobte aber ein früher jüdisches Haus, das er 
in Polen bewohnte. Die lebendigste Passage im Buch ist die, in der er von einem schö-
nen und klugen jüdischen Mädchen erzählt, das den Gestapoleuten den Haushalt 
führte und sich mit dem Gespann selbst zu ihrer eigenen Hinrichtung fuhr. 

Linhart war davon überzeugt, daß die beschworene Pflicht über alles geht, und daß 
man, auch wenn man das Naziregime für das größte Unglück und den Krieg für ver-
loren hält, „nicht einfach davonlaufen kann". 

Etwas rätselhaft ist die editorische Arbeit der drei promovierten Söhne Linharts. 
Ich denke z. B. an die Behauptung in der Einleitung: „Seit Mai 1945 hatte sich das Ver-
hältnis der Tschechen zu allen Deutschen gewandelt" und an die vielen nicht vermerk-
ten Kolloquialismen, darunter das regelmäßig verwendete Wort „liquidiert" im 
Zusammenhang mit ermordeten Juden und Polen. 
Amherst, N.Y. W i l m a A. I g g e r s 
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Jahrbuch für sudetendeutsche Museen und Archive 1993-1994. 

Sudetendeutsches Archiv, München 1994, 277 S. 

Das vom Sudetendeutschen Archiv in München herausgebene und von Alois Ha-
rasko redigierte Jahrbuch behandelt wiederum eine Reihe wissenswerter, teils histo-
rischer, wirtschaftsgeschichtlicher und volkskundlicher Themen. Eingeleitet wird 
der Band mit einem fundierten Beitrag von Wilfried Fiedler „Zum Rechtsproblem 
der Kulturgüter der Sudetendeutschen" (S. 11-30). Der Autor sucht diese Frage mit 
den Konventionen der UNESCO und dem internationalen Kulturgüterschutz zu klä-
ren, da die Kulturgüter im engsten Kontext mit der Enteignung und Konfiskation des 
Vermögens der Sudetendeutschen stehen. Ein Nachdruck der von Wolfgang Wann 
1949 der Universität Würzburg vorgelegten Dissertation „Der Rattenfänger von 
Hameln. Hämeler Landeskinder zogen aus nach Mähren" (S. 31-72), redigiert von 
Walter Scherzer, erhellt nicht nur die Sagen vom Rattenfänger, sondern beleuchtet 
auch die unter dem Olmützer Bischof Bruno von Schaumburg (1246-1281) betriebene 
deutsche Kolonisation in Nordmähren. Der nach einem Kalendárium des Stifts 
St. Bonifaz in Hameln dokumentierte 26. Juni 1284 gilt als der Auswanderungstag der 
130 Bewohner dieser Stadt. Den Auszug leitete ein von Bischof Bruno, dessen Stamm-
burg nur wenige Meilen von Hameln entfernt lag, ernannter Lokator, in der Sage der 
überlieferte Rattenfänger. Wann konnte Orts- und Personen-, Sprach- und Rechtsgut 
sowie Siedlungsformen und Brauchtum in Nordmähren mit dem Herkunftsland der 
Siedler aus Niedersachsen in Verbindung bringen. Über „die industrielle Entwicklung 
der Stadt Aussig" (S. 185-192), besonders nach Erschließung des Kohlenbergbausund 
der Eröffnung der Eisenbahnlinie Prag-Dresden 1851, referiert der Aussiger Stadt-
archivdirektor Vladimir Kaiser. Neben ihrer Chemischen Fabrik, der größten damals 
in Mitteleuropa, und den durch die Herstellung von Seifenprodukten und Kunstfetten 
berühmten Schichtwerken, entfalteten sich in dieser Stadt an der Elbe im 18. und zu 
Beginn des 19.Jahrhunderts zahlreiche Industriestätten, Brauereien, Zuckerraffine-
rien, Lack- und Zementindustrien, pharmazeutische und Maschinenfabriken. Der 
von Eveline Müller auf dem Hintergrund der eigenen Familiengeschichte dargestellte 
Bericht „Musiker aus Preßnitz in aller Welt" (S. 193-218) bietet einen Einblick in die 
nach Erlöschen des Bergbaus im Erzgebirge aufgegriffenen Initiativen der Bevölke-
rung, neben der Spitzenklöppelei, des Holzhandels und Fuhrmannsgewerbes vor 
allem durch die Musik neue Erwerbsmöglichkeiten zu schaffen. Preßnitz wurde nach 
1830 eine ausgesprochene Musikstadt, berühmt durch seine reisenden Musikkapellen, 
die in der Schweiz, in Wien, Kairo, Singapur, Norwegen, in den böhmischen Kur-
orten und sogar auf Ozeandampfern ihre Kunst zu Gehör brachten, war aber auch 
angesehen durch seine seit 1886 staatlich subventionierte Musikschule. 

Mit einer Übersicht über die „Trachten der Sudetendeutschen, ihre Zuordnung, 
Sicherung und Präsentation" (S. 219-238) hat Walli Richter ein vernachlässigtes Kapi-
tel der deutschen Volkskunde in Erinnerung gerufen. Während die althergebrachten 
Trachten lediglich noch im Schönhengstgau, im Braunauer Ländchen und in den deut-
schen Sprachinseln Mährens weiterlebten, wurden die Trachten der Bewohner der 
übrigen ehemaligen deutschen Gebiete neuerdings durch die Heimatvereine erneuert. 
Der folgende Beitrag von Miroslava Ludvíkova „Umhängtücher aus dem Kuhländ-
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chen" (S. 239-248) bringt eine willkommene Ergänzung des vorigen Beitrages. Diese 
Bestandteile der Frauentracht waren vielfach in Nordmähren und in Österreich-
Schlesien verbreitet. Da die Heimatstuben der Heimatvertriebenen in der Regel auch 
museale Papierbestände in Form von Briefen, Akten und Dokumenten aller Art ver-
wahren, bietet der Artikel von Alexander Wießmann „Maßnahmen zur Rettung befal-
lener Papiere" (S. 249-256) Konservierungshilfen für die Bestandserhaltung solcher 
archivalischer Objekte an. Am Ende des Bandes befindet sich ein Überblick mit 
Anschriften und Fernsprechnummern der „Staatlichen Archive der Tschechischen 
Republik" (S. 257-274). 

Die wissenschaftlich wertvollste Arbeit dieses Bandes schrieb jedoch Roland 
J. Hoffmann: „Zur Rezeption des Begriffs der Sudeti montes im Zeitalter des Huma-
nismus und der Reformation" (S. 73-184); eine Studie, die die Sudetendeutsche Aka-
demie der Wissenschaften und Künste anregte und förderte. In den Jahren des Natio-
nalitätenstreits in den zwanziger und dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts, aber auch 
noch in den letzten Jahrzehnten, haben Politiker wie auch manche Historiker den 
Terminus Sudetendeutsche für die Bewohner der ehemals deutschen Gebiete in Böh-
men und Mähren in Frage gestellt und ihn als künstlich, national und parteipolitisch 
gefärbt abgestempelt. Ungeachtet der Tatsache, daß schon der österreichische 
Geograph Alexander Supan den Begriff Sudetendeutsche 1889 verwendet hatte, und 
selbst die Sozialdemokraten Otto Bauer und Karl Renner diese Bezeichnung in den 
amtlichen Dokumenten der Friedensverhandlungen nach 1918 gebrauchten. 

Der Name der Sudeti montes wurde erstmals im Werk des in Alexandrien leh-
renden Geographen Claudius Ptolomaeus im 2. Jahrhundert n. Chr. zitiert, er wurde 
aber erst wieder von den Humanisten entdeckt, u. zw. von Jacobo d'Angelo, einem 
Schüler des von Byzanz nach Florenz geflüchteten Gelehrten Chrysoloras. Dessen ins 
Lateinische übersetzte „Geographike Hyphegesis des Ptolomaeus", die Cosmogra-
phia, erschien 1475 in Vicenza. Drucke der Geographia nördlich der Alpen besorgten 
Lienhart Holl 1482 in Ulm und Martin Waldseemüller 1513 in Straßburg, italienische 
Geographen haben die terminologische Bestimmung der Sudeti in ihren Werken über-
nommen, so u. a. Franceso Belinghieri, Marius Niger und FilippoBuonaccorsi. Letzte-
rer, besser bekannt mit seinem Akademienamen Callimachus, floh, da er der Ketzerei 
verdächtigt wurde, nach Krakau, wo er in der von ihm verfaßten Biographie König 
Wladyslaws III. 1519 Böhmen zwischen den Bergen Sudetae lokalisierte. Für den 
sächsischen Historiker und Arzt Erasmus Stell war der Name Sudeti nicht unbekannt, 
wenn er z. B. das Land südlich von Sachsen von den Südens saltibus bedeckt bezeich-
nete und die Elbe in einem Teil des Sudeti montis entspringen ließ. Besondere Ver-
dienste um die Einbürgerung der orographischen Bezeichnung Sudeti erwarb sich 
der Arzt und im Bergwesen Kundige Georgius Agricola, der in seinem 1530 in 
Basel erschienenen Buch „Bermannus sive de re metallica" sämtliche das Land Böh-
men umgrenzenden Gebirge mit Sudetae oder Sudeti montes benannte. Agricolas 
Hauptwerk mit dem Titel „De re metallica libri XII", mit Bildern über den seiner-
zeitigen Bergbau und die Erzgewinnung im Erzgebirge, kam 1556 ebenfalls in Basel 
heraus. 

Der Nürnberger Humanist Willibald Pirckheimer (1470-1530), der sich in seinen 
Schriften kritisch mit den geographischen Angaben des Ptolomaeus auseinander-
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setzte, identifizierte in der 1530 in Nürnberg publizierten „Germaniae ex variis scrip-
toribus perbrevis explicatio" die Sudeti montes mit den Bamberger Bergen und dem 
Pinifer, dem Fichtelberg. Ein Zeitgenosse Pirckheimers, Andreas Althamer, Stadt-
prediger in Ansbach, schriftstellerisch ausgewiesen als Tacitus Rezeptor, verengte den 
Begriff Sudeti montes auf die Berge um Joachimsthal, insbesonders auf die dortigen 
Bergwerke. Die bis 1657 in 57 Auflagen verbreitete Kosmographie von Sebastian 
Münster - der letzte Faksimile-Nachdruck erschien 1968 in Amsterdam - beschrieb 
die Bergbaustädte im Suditergebirg. In der tschechischen Übersetzung dieses Werkes 
von Zygmund z Puchová (1554) wird man mit den horamiSudytskamivertrzut. Wäh-
rend der aus Schlaggenwald stammende Humanist und poeta laureatus Caspar Bru-
schius (1518-1557) den zwischen Sachsen und Böhmen liegenden Gebirgszug erstmals 
den Namen Erzgebirge gab, bezeichnete der sächsische Historiker Petrus Albinus die-
ses Gebirge in seiner „Meißnischen Land- und Berg-Chronica" mit Sudetes. Philipp 
Melanchthon (1497-1560), neben seiner exponierten Stellung als Reformationstheo-
loge auch der Begründer der deutschen Geographie, wird mit Recht als der Multi-
plikator des Begriffs der Sudeti montes bezeichnet, bezogen freilich auf alle Böhmen 
umgrenzenden Gebirge. Der um 1557 in Prag lehrende Mathematikprofessor Simon 
Proxenus, ein Schüler Melanchthons, schmückte sein Wappen mit dem Attribut a 
Sudetis und sprach in einem zu Ehren Karls IV. verfaßten Poem von den intra Sudetes 
oppida montes. Auf Melanchthon fußten später auch die Geschichtsschreiber Schle-
siens, wie Joachim Cureus, der mit den montes Sudeti das heutige Riesengebirge ein-
grenzte. Auf der 1568 erschienen Karte des Königreichs Böhmen von Johann Crigin-
ger werden die Sudeti montes um den Geburtsort des Karthographen Joachimsthal 
eingezeichnet. 

Die deutsche Bezeichnung Sudetische Gebirge benutzte erstmalig der nach 1545 als 
Pfarrer in Joachimsthal wirkende Johannes Mathesius (1504-1565). In seiner berühm-
ten Schrift „Sarepta oder Bergpostill" wagte er sogar das Wort „sudöden" etymolo-
gisch als „Öde gegen Süden" zu erklären. In den folgenden Jahrhunderten beziehen 
die Geographen den Terminus Sudeten auf alle Böhmen umgebenden Gebirge. Das im 
18.Jahrhundert weit verbreitete Universallexikon von Johann Heinrich Zedier 
schließt sich 1744 diesem Gebrauch an, und der in Komotau geborene Franz 
Pubitschka (1722-1807) dozierte in seiner erstmals in deutscher Sprache verfaßten 
Geschichte Böhmens (1770), daß das Königreich von allen Seiten von den sudetischen 
Bergen umschlossen sei. Die Verengung des Begriffs Sudeten, in der Reformation 
lediglich auf das Fichtel-, Erz- und Riesengebirge bezogen, wird in späterer Zeit wie-
der erweitert, somit auf die Tradition des Ptolomaeus zurückgegriffen. 

Die vorliegende Arbeit von Roland Hoffmann hätte es wegen ihrer Aktualität ver-
dient, als eigene Publikation veröffentlicht zu werden. Hier hat es nicht nur ein genia-
ler Kompilátor unternommen, alle gelehrten Zitate und Hinweisstellen auf die Sudeti 
montes in den Werken der italienischen und deutschen Humanisten sowie der sächsi-
schen und böhmischen Reformatoren zu eruieren, sondern hat auch versucht, uns 
die führenden Gestalten, wissenschaftlichen Ideen und politischen wie theologischen 
Arbeiten der Vorkämpfer der Reformation ins Bewußtsein zu rücken. Für die Ent-
wicklung der geographischen Wissenschaft, des erzgebirgischen Bergbauwesens und 
der geistig humanistischen Strömungen bietet die Arbeit mit ihren reichen Literatur-
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angaben eine wahre Fundgrube . De m Auto r gebühr t für diese Arbeit die volle, unein -
geschränkt e Anerkennung . 

Eichena u J o s e f H e m m e r l e 

Šulc,  Zdislav: Stručné dějiny ekonomických reforem v Československu (České Repu-
blice) 1945-1995 [Kurzgeschichte der Wirtschaftsreformen in der Tschechoslowakei 
(Tschechischen Republik) 1945-1995]. 

Národohospodářsk ý ústav Josefa Hlávky, Prah a 1996, 118 S. (Studi e Národohospodářskéh o 
ústavu Josefa Hlávky 3). 

Mi t seiner Studi e über die Wirtschaftsreforme n in den vergangene n fünf Jahrzehnte n 
in der Tschechoslowake i (seit 1993 in der Tschechische n Republik ) ha t der Prage r 
Nationalökono m Zdislav Šulc einen bedeutsame n Beitra g zur Historiographi e seines 
Lande s vorgelegt. Im Unterschie d zu andere n wirtschaftshistorische n Arbeiten , in 
dene n die Wirtschaftsentwicklun g der ČSR/ČSS R seit Kriegsend e bis zur Wend e von 
1989 ausführlic h thematisier t worde n ist1, konzentrier t sich der Auto r hier voll un d 
ganz auf die Konzeptionen , die Strategie n sowie auf deren wirtschaftspolitisch e Reali -
sierung, die auf Reforme n hinzielten . Dabe i präzisier t er im Text selbst den etwas 
vagen Begriff der Reformen , inde m er „Transformationen " von „Reformen " unter -
scheidet . Die s komm t in der Periodisienin g zum Ausdruck : so ist von einer „erste n 
Transformation " in den Jahre n 1948-1953 die Rede , nachde m die „mixe d economy " 
(Ma i 1945 bis Februa r 1948) von der Wirtschaftsordnun g sowjetischen Typs (Ver-
staatlichun g plus Befehlsplanung ) ersetz t wurde . Nac h den Krisenerscheinunge n der 
Jahr e 1954-1956 (die nac h Stalin s To d blockweit diskutier t werden durften ) folgt der 
„erst e Versuch eine r Reform " (1957), der bald scheitert . Es beginne n neu e Debatten , 
die im Zuge eines mühselige n Prozesse s in der Period e von 1965 bis zum Prage r Früh -
ling von 1968 zu einer „zweite n Reform " führen . Scho n nac h wenigen Monate n wurde 
dieser weitgehender e Vorstoß jedoch gewaltsam von auße n abgeblockt . Di e folgenden 
zwei Jahrzehnt e der „Normalisierung " (im Klartext : der Restaurierun g der Komman -
dowirtschaft ) verdecke n eine besonder s in den achtzige r Jahre n latent e Erosion , die 
schrittweis e das politisch e System, dessen ideologische s Gerüs t un d dami t das ökono -
misch e Denke n erfaßt . Di e unmittelba r nac h der „Samtene n Revolution " von 1989 
folgende „zweit e Transformation " der Wirtschaftsordnun g - der Übergan g von der 
staatliche n Planwirtschaf t zu einer freien Marktwirtschaf t -  wird von Ökonome n 
konzipiert , die ihre anspruchsvoll e Aufgabe nich t unvorbereite t übernahmen . 

Di e hier skizzierte Periodisierung , das Auf un d Ab von teils radikale n System Verän-
derunge n („Transformationen") , teils moderate n Systemreformen , wird von Šulc 
nich t unabhängi g von den innen - sowie außenpolitische n Entwicklunge n inter -
pretiert . Es ist unumstritten , daß in der kommunistische n Ära der machtpolitisch e 

1 F a 11 u s, Josef/ P r ů c h a, Václav: Hospodářsk é dějiny [Wirtschaftsgeschichte] . Prah a 1992. 
-  Ko s ta , Jiří: Abriß der sozialökonomische n Entwicklun g der Tschechoslowake i 1945-
1977. Frankfurt/M . 1978. -  P r ů c h a , Václav: Ekonomick ý vývoj Československa a ak-
tuáln í otázky hospodářsk é politiky [Wirtschaftsentwicklun g der Tschechoslowake i und 
aktuelle Fragen der Wirtschaftspolitik] . Bratislava 1988. -  Teic h ová, Alice: Wirtschafts-
geschichte der Tschechoslowake i 1918-1980. Wien 1988. 
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Rahme n un d die herrschend e Ideologi e als dessen Legitimatio n die entscheidend e 
Determinant e gesellschaftliche r un d dami t auch wirtschaftliche r Veränderunge n dar -
gestellt hat . Dennoc h zeigt der Verfasser überzeugend , daß die reformorientiert e 
Ordnungs - un d Prozeßpoliti k („systémotvorn á a regulativn í politika" ) gesellschaft-
liche Wandlungsprozess e durchau s eigenständi g beeinflußte : ma n denk e an die Ver-
staatlichun g bzw. Privatisierun g als ordnungspolitische n Eingriff ode r an die Devi -
senbewirtschaftun g resp. Freihande l als prozeßpolitische s Instrument . 

Di e ökonomisch e Nachkriegsordnun g der ČSR ist -  wie Šulc zeigt -  nich t nu r 
durc h den zunehmende n Einflu ß der Sowjetunio n zu erklären . Selbst auf tschechisch e 
nicht-marxistisch e Ökonome n wirkte der nac h 1945 in Westeurop a weit verbreitet e 
Glaube n an vermeintlich e Vorzüge der volkswirtschaftliche n Planun g un d einer weit-
gehende n Verstaatlichun g ein . Dennoc h gab es unte r Experte n der tschechische n Par -
teien erheblich e Unterschied e über die Methode n un d Reichweit e der Planun g sowie 
über das Ausmaß der Verstaatlichung . De n radikale n Vorstellunge n der Kommuni -
sten (Ludví k Frejka ) stande n moderat e Entwürf e der wirtschaftsliberale n Nationale n 
Sozialisten (Jiř í Hejda ) entgegen , währen d die uneinheitlic h auftretende n Sozialdemo -
krate n (Václav Majer vs. Bohumi l Laušman ) Zwischenpositione n einnahmen . Mi t der 
totale n Machtergreifun g der KPTsc h im Februa r 1948 stellte sich unte r dem Dikta t 
Moskau s selbst die ehemalig e Positio n kommunistische r Nationalökonome n (Josef 
Goldmann ) als „überholt " heraus : Verstaatlichun g un d Kollektivierun g plus hoch -
zentralisiert e Detailplanun g plus hochgeschraubt e Akkumulationsquot e nac h sowje-
tische m Vorbild wurde n verordnet 2. 

Nac h Einführun g des Wirtschaftssystem s sowjetischer Prägun g wurde n ungeachte t 
der vorhergehende n Säuberunge n im Partei -  un d Wirtschaftsappara t -  sicherlic h 
ermutig t durc h das Moskaue r Klima nac h dem To d Stalin s -  in der KPTsc h Stimme n 
laut (Jaromí r Dolanský) , die für Reforme n des Planungssystem s plädierten . Auf Initia -
tive der Parte i wurde -  so Šulc -  der „erst e Reformentwurf " unte r der Leitun g des 
stellvertretende n Planungsminister s Kur t Rozsypa l erarbeite t (1956) un d ab 1957 rea-
lisiert. Tragende s Elemen t der Refor m - übrigen s ähnlic h späte r in der UdSS R un d 
der DD R - waren die sogenannte n „Normative n der langfristigen Interessiertheit" , 
die das Managemen t der Staatsbetrieb e zu effizienten Planungsvorschläge n animiere n 
sollten . Diese s Instrument , ergänz t durc h weitere Ansätze (Dezentralisierun g von 
Entscheidungen , Vorran g der Langfristplanung , neu e Lohntarife) , ha t die intendiert e 
Wirkun g verfehlt : die Ineffizien z des Systems blieb bestehen , da die zentral e Befehls-
planun g als konstitutive s Elemen t beibehalte n wurde . 

Im Vergleich zu der Vielzahl von Veröffentlichunge n zur „zweite n Wirtschafts -
reform " der Jahr e 1965-1968 3 ragt der entsprechend e Abschnit t in der Monographi e 

2 Noc h im Wintersemeste r 1948/49 hatt e Josef Goldmann , Wirtschaftsexpert e der KPTsch , 
die Bedeutun g der eigenen Erfahrunge n als Lernproze ß für die Planun g hervorgehoben . Spä-
ter galten allein die sowjetischen Erfahrunge n als maßgebend , wie mit einem Zita t von Lubo-
mír Frejka (1951), dem führende n Nationalökono m der Partei , belegt wird. Ums o tragischer 
erschein t das Schicksal dieser kommunistische n Ökonomen , die mit ihren Kollegen Opfer 
der nachfolgende n Säuberunge n wurden . Vgl. neben ŠulcauchHavel , Jiří/  Klacek , Jan / 
Ko s ta , Jiří/Šulc , Zdislav: Economic s andSystemi c Chang e in Czechoslovaki a 1945-1992. 
Londo n 1997. 

3 Vgl. u.a . Economic s and Systemic Chang e in Czechoslovakia , Kap. IL - Kouba , Karel 
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von Šulc durc h eine umfassende , minutiö s ausgearbeitet e Analyse heraus , die sowohl 
den Entwicklungsproze ß unte r machtpolitische n un d wissenschaftliche n Bedingun -
gen erfaßt , als auch die Funktionsproblem e des Reformvorstoße s diskutiert . Ein -
malig ist ferner der Rekur s auf die Beiträge einzelne r Autoren , die das bekannt e Bild 
über die Pionierroll e von Ot a Šik im Reformproze ß gebühren d ergänzen 4. 

Im Kapite l über die „Normalisierung " -  so die parteioffiziell e Etikettierun g der 
Wiederherstellun g des politische n Machtmonopol s un d der alten Kommandowirt -
schaft nac h 1968 - findet der westliche Leser eine Antwor t auf die Frage , wieso nac h 
zwei Jahrzehnte n totalitäre r Herrschaf t Ökonome n wie Václav Klaus un d ander e in 
kürzest mögliche r Zei t nac h der politische n Wend e vom Novembe r 1989 ein marktli -
berales Transformationskonzep t zustandebringe n konnten . Šulc - selbst die Spitzen -
figur der Wirtschaftswissenschaftle r im Untergrun d - schilder t zum einen die Erosio n 
der politische n Mach t als Vorbedingun g der insbesonder e in den achtzige r Jahre n 
zunehmen d kritische n Debatten , die von Ökonome n in den verschiedenste n Forme n 
geführt wurden : unte r dem Deckmante l von Interessenvereinigunge n (Wissen-
schaftlich-technisch e Gesellschaft , Jugendverband , Sportverei n etc) , in Schulungs -
zirkeln zur moderne n (sprich : westlichen ) Wirtschaftswissenschaft , all das in den 
bestehende n Forschungsinstitute n sowie auch im Untergrund . In den Jahre n 1988/ 
1989 - noc h vor der Wend e - ist bereit s offen das System der Befehlsplanun g als nich t 
reformierba r diskutier t un d marktorientiert e Transformationsansätz e entworfe n 
worden . Ehe r für den tschechische n Leser interessan t sind die Ausführunge n über 
die Arbeiten tschechische r Exilökonomen , die auf die damalige Ideenentwicklun g im 
Land e keine n Einflu ß ausübte n un d hier auch heut e noc h relativ wenig Beachtun g 
finden . 

Ha t Zdislav Šulc in den vorangehende n Kapitel n keine n Heh l aus seiner eigenstän -
digen kritische n Positio n gemacht , so gilt dies ums o meh r für den abschließende n Teil, 
der sich mit der gegenwärtigen „zweite n Transformation " (1990-1995 ) befaßt . De r 
Auto r räum t freimüti g ein, daß wegen der fehlende n zeitliche n Distan z un d den noc h 
keineswegs abgeschlossene n Entwicklungen , eine endgültig e Bewertun g der mit dem 
Name n von Václav Klaus verbundene n neoliberale n Konzeptio n nu r mit Vorbehal t 
vorgenomme n werden kann . Šulc weist überzeugen d nach , daß das entscheidend e 
Dokumen t der Transformationsstrategi e -  das Reformszenari o vom Septembe r 1990 -
den ursprüngliche n Vorstellunge n der Neoliberale n nich t voll entspricht . Da s Szenari o 
enthäl t auch Elemente , die im Zuge konfliktreiche r Debatte n von sozial-libera l orien -
tierte n Experte n um Kare l Kouba 5 angeregt werden : so etwa Abschnitt e zur sozialen 

u.a. : Náčr t základn í koncepc e ekonomick é reformy [Abriß der Grundkonzeptio n der Wirt-
schaftsreform] . EU ČSAV, Prah a 1969. -  Šik, Óta : Plan und Mark t im Sozialismus. 
Tschech . Prah a 1967, deutsch Wien 1967. 

4 Zu den von Šulc genannte n Autoren bedeutsame r Beiträge zählen Milan Horálek , Bohumi l 
Komenda , Čestmí r Kožešník , Karel Kouba , Miroslav Sokol, Ota Šik und Otaka r Turek . 

3 Karel Kouba war Leiter eines Teams, daß von der Regierun g der Tschechische n Republi k mit 
der Aufgabe betrau t wurde, ein Reformkonzep t zu erarbeite n (Mitglied des Teams war auch 
Zdislav Šulc). Václav Klaus, nach 1989 Finanzministe r der Föderalregierung , scharte seiner-
seits um sich eine Grupp e radikal-liberale r Ökonome n (u.a . Tomá š Ježek und Dušan 
Tříska), die bei der Erarbeitun g des Reformszenario s die federführend e Rolle spielten . 
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Sicherheit , zur Industriepoliti k ode r zum Umweltschut z -  Vorhaben , die dem Klaus-
schen Postula t eines „Markte s ohn e Attribut " (tr h bez přívlastku) zuwiderlaufen . 

Ein besonder s kontrover s diskutierte r Punk t des Transformationsprogramms , 
nämlic h das Privatisierungsverfahren , sei abschließen d herausgegriffen . De r Auto r 
kritisier t das von der Grupp e um Klaus durchgesetzt e Privatisierungskonzept , das den 
Akzent auf ein möglichs t rasche s Temp o un d auf den Einbezu g der Bevölkerun g mit -
tels Kupon s in den Proze ß der Eigentumsveränderunge n setzt . Di e von Šulc un d ande -
ren Kritiker n (z.B . Lubomí r Mlčoch ) befürwortet e Alternativ e basierte auf einem 
Zweiphasenverfahren , einer ersten Etappe , in der die Staatsbetrieb e in Aktiengesell-
schaften umgewandel t un d „entstaatlicht " werden sollten . Di e mi t Hilfe eines natio -
nalen Vermögensfond s (ä la Treuhand ) verwalteten Unternehme n wären zunächs t 
einer „Restrukturierung " unterzoge n werden . Erst danach , in eine r zweiten Phase , 
wären die Betrieb e an Privat e zu verkaufen gewesen (vermutlic h nich t mittel s 
Kupons) . De m Rezensente n stellen sich dabe i zwei Fragen : erstens , wäre eine von der 
Staatsverwaltun g durchzuführend e Restrukturierun g überhaup t erfolgversprechend ? 
un d zweitens , wäre nich t bei Ausschluß des Kuponverfahren s ein Großtei l des 
Betriebsvermögen s über Jahr e hinwe g in den Hände n des Staate s geblieben 6? 

Di e detaillierte n un d aufschlußreiche n Aussagen von Sulc konnte n hier bestenfalls 
angedeute t werden un d könne n eine Lektür e der Studi e selbst nich t ersetzen . Es wäre 
zu überlegen , ob die Arbeit nich t ins Deutsch e übersetz t werden könnte . 

Bad Hombur g J i ř í K o s t a 

6 Bemerkenswerterweis e sind mittel s Kupon s bis End e 1995 nur etwa 40 Prozen t des Ver-
mögens der Staatsbetrieb e privatisiert worden , sicherlich weniger, als die Projektante n um 
Klaus erwartet hatten . Diese hatte n zwar zusätzlich mit der Anwendun g der im Westen üb-
lichen Privatisierungsmethode n (Unternehmensverkau f an In - bzw. Ausländer , Anteils-
verkäufe über die Börse und Banken , Auktionen , öffentliche Ausschreibungen ) gerechnet , 
jedoch in geringerem Ausmaß. Seit 1996 wird die Kuponmethod e nich t mehr angewandt , so 
daß der Anteil der üblichen Standardverfahre n am privatisierte n Vermögen zu Lasten der 
Kuponmethod e weiter steigen wird. 

Moderní dějiny. Sborník k dějinám 19. a 20. století, Bd. 2: Československo: Nahodi-
lost, nebo logika dějin? [Modeme Geschichte. Sammelband  zur Geschichte des 19. und 
20.Jahrhunderts, Bd.2: Die Tschechoslowakei: Eine Zufallserscheinung oder die 
Logik der Geschichte?]. 

Historick ý ústav AV ČR, Prah a 1994,278 S. (mit deutsche n und englischenZusammen f assungen) . 

Abgesehen vom bibliographisc h ärgerlich gestaltete n Buchtitel , liegt hier ein hoc h 
interessante r Band vor. Manc h ein Beobachte r des öffentliche n tschechische n Diskur -
ses wundert e sich nämlic h in den vergangene n Jahre n gelegentlich , wieso er in den 
tschechische n Medie n nac h dem Zerfal l der Tschechoslowake i so häufig der Verherr -
lichun g des soeben untergangene n Staate s un d so selten distanzierte m Nachdenke n 
über dessen vielfältige Geschicht e begegnete . Hatt e nich t gerade die Unfähigkei t der 
Tscheche n un d Slowaken zur Aufrechterhaltun g des gemeinsame n Staate s nac h der 
Befreiun g vom Kommunismu s deutlic h gezeigt, an welchen Probleme n schon die 
tschechoslowakisch e demokratisch e Republi k der Zwischenkriegszei t litt? Hätte n die 
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letzte n tschechisch-slowakische n Auseinandersetzunge n nich t dazu anrege n müssen , 
auch die Nationalitätenproblemati k der Vorkriegszeit im neue n Licht , mi t analytisch -
diskursiven Brillen zu sehen ? De r vorliegend e Sammelban d zeigt, wie diesen Frage n 
in der tschechische n Historikerzunf t begegnet wird, un d dies gleich gar auf der „ober -
sten Etage" . 

Da s Buch ging aus einer 1993 vom Historische n Institu t der Tschechische n Akade-
mie der Wissenschafte n veranstaltete n Tagun g hervor . Wie wir der Einleitun g entneh -
men können , beabsichtigte n die Veranstalte r zweierlei: ersten s hatte n sie sich vor-
genommen , „zu eine r Reih e von Frage n Stellun g zu nehmen , die den Historikern , aber 
auch der breitere n politisc h gebildeten un d kultivierte n [kulturn í -  E .H. ] Öffent -
lichkei t die konkret e historisch e Entwicklun g in den letzte n Jahre n stellte"; außerde m 
wollten sie eine „Polemi k mi t jenen Stimme n aufnehmen , die in den vergangene n Jah -
ren vor allem in der Publizistik , aber auch in einigen sich als fachhistorisch e Studie n 
gebärdende n Arbeiten , imme r skeptischer e Äußerunge n über den Inhal t un d die 
Richtun g der tschechische n un d slowakischen Geschicht e des 20.Jahrhundert s zum 
Ausdruc k gebrach t haben " (S. 7). Dami t habe n wir also einen Band in der Hand , in 
dem keine neue n wissenschaftliche n Erkenntniss e vorgelegt werden , sonder n die sich 
auf die Autoritä t der höchste n wissenschaftliche n Institutione n des Lande s stützende n 
Historike r einen Beitra g zu öffentliche n Diskussione n liefern. Mi t diesem Band soll, 
dem Selbstverständni s des Herausgeber s nach , „di e tschechisch e Historiographi e 
wirksam zur Gestaltun g des historische n Bewußtsein s der heutige n tschechische n 
Gesellschaf t beitragen " (S. 18). 

Wie der vorliegend e Band zeigt, wurde dabei zwar „Stellung " genommen , dennoc h 
fand die beabsichtigt e Diskussio n nich t statt . Di e eingeladene n „,Fundamentalkriti -
ker ' der Tschechoslowake i als eines Geschichtsphänomens " (,Zásadn í kritikové ' 
Československ a jako fenomén u dějin) seien der Einladun g nich t gefolgt, erfähr t der 
Leser, leider ohn e Auskunft darüber , wer überhaup t als zásadní kritik in den Augen 
der Veranstalte r galt un d wie sich ein zásadní kritik von einem „normale n Kritiker " 
unterscheidet 1. 

Di e Fragen , zu dene n dieser Ban d Stellun g nimmt , wurde n vom Herausgeber , Josef 
Harna , im einleitende n Beitra g erläuter t (S.9-17) . In deutsche r Zusammenfassun g 
werden die anstehende n Fragenbereich e in folgender Weise wiedergegeben : „wie die 
Alternative n für die Entwicklun g des mitteleuropäische n Raume s im Jahr e 1918 
beschaffen waren , wie es um die international e Absicherun g der Tschechoslowake i in 
der Zwischenkriegszei t bestellt war, ob das politisch e System dieses Staate s ausrei-
chen d ausgereift war, welche Nationalitätenprobleme , Bedingunge n für die wirt-
schaftlich e Entwicklun g un d Garantie n für die Verteidigun g der Demokrati e hier vor-

Die Konferenzteilnehme r sollen die'Gelegenhei t bekomme n haben , nur einen Beitrag „dieser 
Art" zu hören , von einem hier nich t genannte n slowakischen Teilnehmer . Leider , wie wir 
erfahren , hatt e sein Beitrag keinen „eindeuti g historische n Charakter " (jednoznačn ě histo-
rický charakter) , sonder n soll sich in seiner For m einer „apriorisc h aufgefaßten politologi -
schen Überlegun g oder einer Art von politische m Pamphlet"  genäher t haben , so daß er „den 
anwesende n Historiker n keinen Raum für eine fachliche Polemi k bot". Im vorliegenden 
Band, so verrät uns die Einleitung , wurde dieser Beitrag abgedruckt , ohn e uns allerdings mit-
zuteilen , um welchen Beitrag es sich handelt . 
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lagen, wie die Modifikationen der Idee des tschechoslowakischen Staates in den Jahren 
der Naziokkupation zu bewerten sind und schließlich, wie stark die Inklination der 
tschechoslowakischen Gesellschaft zu den sozialistischen Ideen und ihr Anteil auf 
dem Weg zur kommunistischen Totalität war" (S. 18). 

Hamas Antworten auf diese Fragen, die er in seinem Aufsatz selbst schon formu-
lierte, lassen sich leicht zusammenfassen: es gab keine Alternativen für den mittel-
europäischen Raum, Frankreich sei die einzige Großmacht gewesen, die ein „ernst-
haftes Interesse an der neu entstandenen Tschechoslowakei" hatte, und die tsche-
choslowakische Außenpolitik „mußte dies mit Dankbarkeit akzeptieren, da es kei-
nen anderen gleichwertigen Partner gegeben hat"; in „Isolation" geriet der Staat „nicht 
aus eigenem Verschulden". Das politische System sei zwar „strukturell ziemlich kom-
pliziert und in gewisser Hinsicht institutional ungelöst" gewesen, löste aber diese 
Mängel mit „informellen Mitteln und Methoden". Hinsichtlich der Nationalitäten-
problematik weist Harna auf ein „unlösbares Dilemma" des Staates hin, das er in der 
Unmöglichkeit sieht, die Aspirationen einzelner Nationalitäten zu befriedigen ohne 
den Zusammenhalt des Staates zu gefährden. Wirtschaftlich konnte sich in Hamas 
Augen die Tschechoslowakei zufriedenstellend entwickeln, hinsichtlich der Demo-
kratie spricht er von der Verbreitung antidemokratischer Tendenzen in der Gesell-
schaft, die im Zusammenhang mit dem Nationalismus und der allgemeinen „Krise der 
europäischen Demokratie" gesehen werden müssen. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
geht er von der erfolgten Verankerung der tschechoslowakischen Staatsidee aus, 
bezeichnet das „Problem der Aussiedlung der deutschen Bevölkerung" als „eines der 
Defizite der Nachkriegsentwicklung", während er das „slowakische Problem" in der 
„erneuerten Konzeption des tschechoslowakischen Staates" als „theoretisch gelöst" 
ansieht. Die Frage nach der Bedeutung der äußeren und der autochtonen Faktoren auf 
dem Weg der Nachkriegstschechoslowakei in die „kommunistische Totalität" läßt er 
offen und stellt sie als die Aufgabe künftiger Historiographie hin. 

Insofern kann der Anschein entstehen, als hätte Harna in seinem einleitenden 
Essay schon selbst die von den Veranstaltern der Tagung gestellte Aufgabe erfüllt. Er 
bietet Fragen und Antworten, hie und da formuliert er die noch anstehenden Auf-
gaben der tschechischen Historiographie und bietet damit einen „Grundriß" des 
ihm vorschwebenden „historischen Bewußtseins" für die tschechische Gesellschaft. 
Unklar bleibt nur auch nach der Lektüre dieses Aufsatzes, was mit jener „Funda-
mentalkritik" gemeint ist, deren Träger der Einladung der Veranstalter nicht folgten 
und mit der sich die anwesenden Historiker angeblich deshalb nicht auseinander-
setzen konnten. Eine Erläuterung hierzu hätte Hamas Essay sicher noch interessanter 
gemacht. 

Immerhin bietet der Sammelband aber noch Beiträge von 18 weiteren tschechischen 
und slowakischen Historikern an, von denen einige als die Ausführung und Bestäti-
gung von Hamas Thesen, andere als selbständige Abhandlungen zu unterschied-
lichen Themen gesehen werden können. Man findet hier Beiträge zur Entwicklung 
und zu den Formen des tschechischen nationalen Bewußtseins, zum politischen 
System der Ersten Republik, zu außenpolitischen und wirtschaftspolitischen Aspek-
ten, zu Fragen der tschechisch-slowakischen und tschechischen-deutschen Bezie-
hungsgeschichte und zu einzelnen Detailfragen wie der Rolle des Sokol während 
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der Errichtun g der ČSR . Di e Vielfalt methodische r Ansätze ist groß, un d groß ist 
auch die Vielfalt unterschiedliche r Geschichtsbilder , die hier im Einzelne n geboten 
werden . 

Insgesam t lassen sich zwei Gruppe n von Beiträgen auseinanderhalten : es gibt Auto -
ren , die um die Erfassun g des „Allgemeinen " bemüh t sind, die „Absichten " einzelne r 
Politike r für wichtiger als die jeweiligen praktische n Auswirkungen einzelne r Ent -
scheidunge n halten , un d dene n das jeweils Geschehen e als das einzig Möglich e er-
scheint . Dagegen betone n ander e Autore n die Signifikanz einzelne r Detailinformatio -
nen , sehen die historisch e Entwicklun g als ein miteinande r Streite n unterschiedliche r 
Bestrebunge n un d suche n die Vielfalt von Lösungsmöglichkeite n einzelne r politische r 
Problem e in den Blickwinkel eines Historiker s zu stellen . Dami t bieten letzter e frei-
lich keine eindeutige n Urteile , sonder n wägen ab, un d ihre Schlußfolgerunge n sind 
eher deskripti v als erklärend . Im Hinblic k auf die mögliche n Auswirkungen einzelne r 
Beiträge für das historisch e Bewußtsein der tschechische n Öffentlichkei t bieten 
dementsprechen d einige der Autore n fertige un d eindeutig e Leitsätze , währen d die 
Arbeiten andere r „nur " das Problembewußtsei n zu schaffen vermögen . 

Keine r der hier vertretene n Autore n verdamm t den tschechoslowakische n Staat , 
jeder weist auf dessen gutzuheißend e Auswirkungen für alle seine Staatsbürge r hin . 
Allerdings finden wir kaum eine Auseinandersetzun g mi t Frage n un d Fragestellun -
gen, um die es eigentlic h gehen sollte, weder im erkenntnistheoretische n Sinn e (wie bei-
spielsweise die Frag e von „Alternativen " ode r „Alternativlosigkeit " ode r die Frag e des 
historische n Determinismu s ode r des Entscheidungsspielraums) , noc h im histori -
schen Sinn e als einer Diskussio n unterschiedliche r politische r Forderunge n unter -
schiedliche r politische r Kräfte . Unkla r bleibt dementsprechen d auch , warum die Ver-
anstalte r von der Frag e ausgehen , ob die Tschechoslowake i als „ein e Zufallserschei -
nun g ode r die Logik der Geschichte " zu bezeichne n sei, die ja selbst eigentlic h keine 
historisc h plausible Antwor t bietet : was historisc h geschieht , geschieh t wohl weder 
„zufällig" noc h „mu ß es geschehen" , diese Alternative n sind für unse r heutige s Ver-
ständni s der Geschichtswissenschaf t nich t meh r befriedigend . Einige der Autore n nei -
gen in der Ta t dazu , die Konzeptio n einer der historische n Entwicklun g vermeintlic h 
zugrund e liegende n „Logik " als Erklärungsmuste r zu verwenden , un d sie könne n 
auf zahlreich e berühmt e Historike r der europäische n Vergangenhei t als ihre Vor-
fahren hinweisen . De n apodiktische n Haltunge n von Historikern , die die „Siege 
ihre r Seite" als „di e einzigen Alternativen " un d ihre „Niederlagen " als die „Siege ihre r 
Feinde " darstellen , stehe n auch in diesem Band nu n ander e gegenüber , die mi t di-
stanzierte n analytische n Haltunge n am Verlauf der historische n Entwicklun g meh r 
interessier t zu sein scheine n als am Strei t darüber , ob etwas „historisc h richtig " ode r 
„falsch " un d „logisch " ode r „zufällig" verlaufen sei. 

Münche n E v a H a h n 

L eff, Carol Skalník:  The Czech and Slovák Republics. Nation Versus State. 

Westview Press, Boulder , Co.-Oxfor d 1997, 297 S. (Nation s of the Moder n World: Europe) . 

De m trot z aller Krisenerscheinunge n für viele überraschende n Zusammenbruc h 
der kommunistische n Monopolherrschaf t in der UdSSR und in den osteuropäischen 
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Länder n der Volksdemokrati e wurde inzwische n eine stattlich e Reih e von Studie n 
gewidmet . Teils waren sie komparatistisc h ausgerichtet , widmete n sich mehrheitlic h 
aber den spezifischen Voraussetzungen , dem Ablauf der fast unbluti g verlaufene n 
Revolutio n un d den veränderte n politische n un d sozioökonomische n Entwicklunge n 
in einzelne n Ländern . De r „Samtene n Revolution " in der ČSSR un d den Ursache n 
un d Folge n der Auflösung der ČSF R zum Jahresbegin n 1993 ist die wohl als textbook 
für fortgeschritten e Studierend e konzipiert e Darstellun g von Fra u Leff gewidmet , die 
Politisch e Wissenschafte n an der Universit y of Illinoi s in Urbana-Champaig n lehrt . 
D a die Verfasserin mi t einer von der Kriti k durchwe g positiv beurteilte n Monographi e 
über die nationale n Konflikt e in der Tschechoslowakei 1 bekann t wurde , durft e auch 
- im Gegensat z zu den nich t imme r seriösen „Schnellschüssen " andere r Autore n - in 
ihre m zweiten Buch eine gründlich e Auseinandersetzun g mi t der von ihr abgehandel -
ten Themati k vorausgesetzt werden ; diese Erwartun g wurde jedoch nich t ganz erfüllt . 

Di e Untersuchun g ist gut un d differenzier t gegliedert, wobei besonder s relevant e In -
formatione n zusätzlic h in „Kästchen " (boxes) herausgestell t werden ; die Arbeitsergeb-
nisse jedes der ach t Kapite l un d der gesamten Studi e fande n in konzise n Zusammen -
fassungen einen Niederschlag , die von der beeindruckende n Fähigkei t Leffs zeugen , 
auch kompliziert e Inhalt e in wenigen Sätzen nachvollziehba r zu erläutern . Ärgerlich 
ist jedoch vor allem der Inhal t des ersten Viertels der Publikation : Nac h einer für einen 
Außenstehende n völlig unzureichende n Einführun g in die historischen , geopoliti -
schen , sozialen un d wirtschaftliche n Strukture n der spätere n Tschechoslowakische n 
Republi k wird hier der Versuch unternommen , im chronologische n Durchlau f die 
Schwierigkeite n zu erklären , aus Tscheche n un d Slowaken eine geeinte Natio n mit 
einem gemeinsame n Staatsbewußtsei n zu machen . Di e -  von ihr andernort s sehr diffe-
renzier t abgehandelt e -  gesamte Problemati k der Erste n Republi k wird auf die unzu -
reichend e Integratio n der westlichen un d der östliche n Staatshälft e un d das Scheiter n 
der „tschechoslowakischen " Konzeptio n reduziert , ohn e daß die Minderheitenfrag e 
insgesamt ode r die außenpolitische n Gegebenheite n größere Aufmerksamkei t er-
fahren . Karpato-Rußlan d bleibt völlig ausgeblendet ; der Sudetendeutsche n un d der 
magyarische n Minderhei t wird nu r an wenigen Stellen gedacht , obscho n gerade ihr 
Verhältni s zum „Staatsvolk " gravierend e Rückwirkunge n auch auf die Beziehunge n 
zwischen Tscheche n un d Slowaken hatte . I m spürbare n Bemühen , die Schilde -
run g nich t mit Date n un d Detail s zu überfrachten , verzichte t Leff häufig auf Infor -
mationen , die für das Verständni s der unterschiedliche n Erfahrunge n von Tsche -
chen un d Slowaken im Zweite n Weltkrieg un d für die andersartige n Voraussetzunge n 
bei der Wiedererrichtun g des gemeinsame n Staate s nac h 1945 benötig t werden . De r 
slowakische Antei l am Zustandekomme n des „Prage r Frühlings" , die Auswirkungen 
der 1969 gewährte n Föderalisierun g in der Slowakei, die unterschiedlich e Härt e 
der „Normalisierungsmaßnahmen " in beiden Landesteile n ode r die kleine Zah l von 
aktiven Slowaken in der Bürgerrechtsbewegun g „Chart a 77" erfahre n keine über -
zeugend e Bewertung , die sich nich t selten in Gemeinplätze n un d Platitüde n er-
schöpft . 

1 Nationa l Conflic t in Czechoslovakia : The Makin g and Remakin g of a State , 1918-1987. Prin -
ceton 1988. 
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Mit dem Erreichen ihres eigentlichen Themenfeldes gewinnt die Arbeit an Substanz 
und Aussagekraft. In vier Unterkapiteln werden Verlauf und Folgen der „Samtenen 
Revolution", die Hintergründe für die nationale Desintegration sowie der Einstel-
lungswandel in der Bevölkerung zur Eigenstaatlichkeit, die Verhältnisse nach der 
Trennung und vor allem deren ökonomische und soziale Implikationen abgehandelt. 
Hauptsächlich gestützt auf Meldungen aus der internationalen, der tschechischen und 
der slowakischen Tagespresse, Regierungsverlautbarungen, Interviews der beteiligten 
Politiker, Analysen nationaler und weltweit operierender Wirtschaftsinstitute sowie 
auf Darstellungen mit ersten Ansätzen einer wissenschaftlich relevanten Bewertung 
kommt die Verfasserin mit gutem Urteilsvermögen zu überzeugenden, in sich schlüssi-
gen Aussagen. Zwar sollten ihre Kriterien bei der charakterlichen oder politischen Be-
wertung der führenden Protagonisten genau so diskutiert werden wie manche ihrer 
Schlußfolgerungen, aber dieser eher systematisch aufgebaute Hauptteil ist methodisch 
sauber gearbeitet, inhaltsreich und erhält durch gelegentliche Vergleiche mit den Ent-
wicklungen in anderen postkommunistischen Staaten eine zusätzliche Komponente. 

Die den Band abschließenden zwei Kapitel über die internationalen Dimensionen 
der einschneidenden innenpolitischen Veränderungen gehen von den Konsequenzen 
aus, die der Verfall des sozialistischen Lagers, die Suche nach Sicherheit und der Um-
und Abbau der Streitkräfte mit sich bringen, und schildern die Schwierigkeiten, die 
sich für die beiden jungen Staaten bei der Realisierung ihrer Ziele ergeben, in die Nato 
und die EG aufgenommen zu werden. Auch wenn dabei bloß der bei Jahresbeginn 
1995 erreichte Stand referiert wird und sich die optimistischen Prognosen über die 
Konsolidierung und Demokratisierung der Gesellschaft, das Tempo und die Erfolge 
der Privatisierung, den erwarteten Wirtschaftsaufschwung sowie die Herausbildung 
verantwortungsbewußter, zu eigenverantwortlichem politischen Handeln fähiger 
Bürger nicht in dem erwarteten Ausmaß realisiert haben, so zeichnen sich diese durch 
aussagekräftige Zitate aufgelockerte Passagen durchgängig durch analytische Schärfe 
und Weitblick aus. 

Trotz dieses positiven Verdikts lassen sich einige Kritikpunkte nicht verschweigen. 
Die Auswahlbibliographie enthält gerade zwölf Titel; Leff verweist ihre zusätzliche 
Informationen suchenden Leser auf die home pages der Regierungen der Tschechi-
schen und der Slowakischen Republik im Internet. Besonders im Einleitungsteil, aber 
auch im Anmerkungsapparat wird deutlich, daß mit wenigen Ausnahmen nur eng-
lischsprachige Literatur verwendet und die nicht auf Englisch publizierten For-
schungsergebnisse nicht rezipiert wurden. Die fünf Karten sind mit einer Ausnahme 
(S. 127) ebenso unzureichend wie die „Chronologie" mit neun Einträgen. Das Buch 
bietet zweifelsohne für Studierende an englischsprachigen Universitäten, die über 
Vorkenntnisse verfügen, eine brauchbare Lektüre, im Hauptteil durchaus differen-
zierte und kenntnisreiche Darstellung der Thematik, aber eine umfassende, den 
gewohnten wissenschaftlichen Standards genügende Auseinandersetzung mit dem 
Phänomen des Scheiterns der tschechoslowakischen Staatsidee und des Auseinan-
derbrechens der Tschechoslowakei ist es sicher nicht. 

Saarbrücken J ö r g K. H o e n s c h 
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Čaněk, David: Národ,  národnost, menšiny a rasismus [Nation,  Nationalität,  Min-
derheiten und Rassismus]. 

Institu t pro středoevropsko u kultur u a politiku , Prah a 1996, 96 S. 

Gan z neu ist die Kriti k des vorliegende n Buche s an der ethnozentrische n Perspek -
tive der tschechische n Historiographi e nicht . Gerad e in den letzte n Jahre n mehre n 
sich die Bemühunge n tschechische r Historiker , das Verständni s dessen, was zur 
tschechische n Geschicht e gehört , um unbequem e un d bisher marginalisiert e Aspekte 
zu erweitern . Di e Darstellun g des 19. Jahrhundert s im tschechische n Geschichtsbuc h 
der Gegenwar t schein t von solchen Bestrebunge n völlig unbeeinträchtig t zu sein. Da s 
ist umso betrüblicher , als Schulbüche r -  sofern sie den n gelesen werden - einen nich t 
unwesentliche n Einflu ß auf das Bild der Vergangenhei t nehmen , das die heranwach -
sende Generatio n in ihre n Köpfe n hat . Folg t man der These des jungen Historiker s 
Davi d Čaněk , so dokumentier t seine Schulbuchuntersuchun g aber weitaus meh r als 
einfach nu r tendenziös e Geschichtsschreibung : Sie zeigt ein weitgehende s Desinter -
esse des verantwortliche n Ministerium s am Inhal t der Bücher , die es für den Schul -
unterrich t zuläßt , vor allem aber massive Diskriminierun g von Minderheite n am un -
verdächtigen , unbeachtete n Ort . 

David Čaně k hat sieben Lehrbüche r zur Geschicht e des 19.Jahrhunderts , fünf 
davon aus der Zei t nac h 1989, auf zwei Frage n hin untersucht : Zunächs t geht er der 
Darstellun g der Deutschen , Jude n un d Rom a nach , im Anschlu ß dara n hinterfrag t er 
das in den Geschichtsbücher n geboten e Bild der tschechische n Nationalbewegung . 
Seine Befund e sind deprimierend . Keine s der von ihm analysierte n Büche r definier t 
ode r problematisier t den Begriff der Nation . Ausnahmslo s vermittel n sie den Ein -
druck , die Natione n hätte n von jeher in heutige r Gestal t bestanden . Dementspre -
chen d ist auch der multiethnische , multikulturell e Charakte r der böhmische n Lände r 
in den untersuchte n Bücher n kein Thema . Di e „Anderen " erscheine n - sofern sie 
überhaup t vorkomme n - überwiegen d in Situationen , in dene n sie sich im Konflik t 
mit den „tschechische n nationale n Interessen " befinden . Da s trifft besonder s auf die 
Deutschböhme n zu. Nac h Čaně k wird das Bild der Deutsche n in der Geschicht e 
der böhmische n Lände r nich t allein durc h den Mange l an sprachliche r Präzisio n ver-
zerrt . Im Bestreben , die tschechisch e Natio n besonder s positiv zu präsentieren , wird 
diese auch gerne mit den weniger sympathischen Deutschen kontrastiert . Dabe i domi -
nier t zwangsläufig die Erzählun g vom tschechisch-deutsche n Konflikt . Da ß es auch 
ein friedliche s Neben - ode r Miteinande r gab, berichte t nu r eines der vorgestellten 
Bücher . Währen d die Rom a in den analysierte n Geschichtsbücher n keinerle i Erwäh -
nun g finden , gibt es vereinzelt e Hinweis e auf die Existen z einer jüdische n Bevölke-
run g in den böhmische n Ländern . Am Beispiel der Darstellun g der sogenannte n 
„Hilsneriade " zeigt Čaně k aber , daß das Zie l der Autore n hier keineswegs die Schilde -
run g der Lebensbedingunge n der Jude n ode r gar die Problematisierun g des tschechi -
schen Antisemitismu s ist. De r „Fal l Hilsner " dien t allein der Präsentatio n T. G . Masa -
ryks un d dessen moralische r Qualitäten . Da s geht so weit, daß in einem der Büche r 
nich t einma l gesagt wird, daß Leopol d Hilsne r kein Mörde r war. 

Di e gleiche Logik bescheinig t Čaně k den Kapitel n über die gefälschten Handschrif -
ten . Auch hier wird nich t die Chanc e ergriffen, etwas über die in der Gesellschaf t 



474 Bohemia Band 38 (1997) 

herrschend e Atmosphär e zu berichten . Da ß der Nationalismu s des 19. Jahrhundert s 
durchau s unerfreulich e Züge hatte , läßt sich hinte r der Lichtgestal t des gegen jede 
For m von Unrech t kämpfende n Masary k nu r vermuten . 

Hierau f zielt den n auch Čaněk s zweite These : Da s Hauptinteress e der untersuchte n 
Büche r sei die möglichs t positive Darstellun g der tschechische n Nationalbewegun g 
des 19. Jahrhunderts . Mi t ihre n Zielen , ihre n Protagoniste n un d ihre m Aufstieg sollen 
sich die Leser vorbehaltlo s identifizieren . Konsequenterweis e erscheine n die proble -
matische n Züge des tschechische n Nationalismu s entwede r gar nich t ode r nu r vermit -
telt un d für die Schüle r wahrscheinlic h unverständlich . Verwirrende s (wie die Tat -
sache , daß ein guter Dichte r auch ein Antisemi t sein kann) , Widersprüchlichkeiten , 
die vergleichend e Perspektive , unterschiedlich e Deutunge n - kurzum , all das, was 
zum Nachdenke n über Geschicht e anrege n kann , fehlt . 

Di e starke Seite an Čaněk s Studi e bilden die Passagen , in dene n er sich ganz der 
Textanalys e widmet . Mi t zahlreiche n Zitate n unterstreich t er seine Kriti k an einer 
Darstellun g des 19. Jahrhunderts , die das Denke n jener Zei t offensichtlic h imme r 
noc h nich t ganz abgeschüttel t hat . Auch mach t Čaně k aufmerksa m auf die Absurdität , 
den einschränkenden , oft diskriminierende n Charakte r von Formulierungen , die sich 
so tief in den Sprachgebrauc h eingeschliffen haben , daß sie kaum je überdach t werden . 
Allein schon aus diesem Grun d sind Čaněk s Buch viele Leser zu wünsche n - nich t nu r 
unte r den Beschäftigte n des Ministerium s für Schulwesen , Jugen d un d Sport . 

Weitau s schwäche r ist der Text indessen dort , wo Čaně k sich bemüht , den Inhal t 
der präsentierte n Büche r zu korrigieren , wobei er allzu häufig dem schiefen Bild des 
Schulbuche s die richtige Meinung eines anerkannte n Autor s im Zita t gegenüberstellt . 
Wenn er etwa die Unwirtschaftlichkei t des tschechische n Boykott s deutsche r un d 
jüdische r Läde n dokumentiert , trägt er dami t nicht s zur eigentliche n These seines 
Buche s bei. Di e Stringen z seiner Argumentatio n aber leidet darunter . Zuma l die Aus-
führunge n über die historische n Tatsachen , zu gegenwärtigen Nationalismustheorie n 
ode r über die Aufgaben der Geschichtsschreibun g im Rahme n dieser eher kleinen Stu-
die Stückwer k bleiben müssen . 

An manche r Stelle hätt e ma n sich auch etwas meh r Genauigkei t gewünscht . Zu m 
Beispiel wäre es sicher sinnvol l gewesen, etwas über die Höh e der Auflage un d die 
Verbreitun g der untersuchte n Lehrbüche r zu sagen. 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

Hahnová,  Eva: Sudetoněmecký  problém. Obtížné loučení s minulostí [Das sudeten-
deutsche Problem. Schwieriger Abschied von der Vergangenheit]. 
Prago Media , Prah a 1996, 276 S. 

Da s ist ein notwendige s Buch . Es ist auch ein tschechische s Buch , un d so wird es in 
Deutschlan d nich t viele Leser finden . Es gilt dem „Sudetendeutsche n Problem" , un d 
dami t in den Augen der Autori n einem „schwierige n Abschied von der Vergangen-
heit. " So jedenfalls sollten die präsumptive n tschechische n Leser das Proble m sehen 
lernen . Es ist unsicher , ob sie das tun . Immerhi n fand das Buch in der tschechische n 
Presse rühmend e Rezensionen . Vielleicht habe n freilich manch e tschechisch e Poli -
tiker Schwierigkeiten , das Proble m mit den Augen der Autori n zu sehen , un d 



Neue Literatur 475 

deutsche Politiker hätten wohl dergleichen auch, aber die können das Buch ja nicht 
lesen. 

Die Autorin ist als Studentin einstmals dem Zusammenbruch des Prager Frühlings 
entflohen. Sie ging nach Deutschland, dann nach England, kam als promovierte Poli-
tologin zurück und arbeitet seither beim Münchner Collegium Carolinum, der baye-
rischen Forschungsstelle für die böhmischen Länder. Das weiß man in ihrer Heimat, 
denn sie hat seit 1989 auf manche Weise, auf Tagungen und in den Medien, für ein 
neues Bild der Tschechen von den Deutschen geworben, und umgekehrt in Deutsch-
land auch. 

So geht es in diesem Buch in neun lehrreichen Kapiteln um die Definition des 
Titelproblems; um eine Erläuterung also, was denn das sudetendeutsche Problem 
zu Ende des 20.Jahrhunderts eigentlich sei; wie das die Tschechen sehen, wie es 
die Sudetendeutschen sehen und was niemand sieht - das ist nämlich, bezeich-
nenderweise, das Problem der sudetendeutschen wie der tschechischen Juden. Mit 
diesen drei Kapiteln ist der Kern des Ganzen getroffen: die wechselweisen Wahrneh-
mungen von Deutschen, Tschechen, Juden in der großen Katastrophe von 1938 bis 
1948. 

Es geht auch um die Wahrnehmung der Deutschen mit den Augen T. G. Masaryks, 
des wohl bekanntesten Tschechen in diesem Jahrhundert, der die Erste Tschechoslo-
wakische Republik ins Leben rief und ihr von 1918 bis 1935 präsidierte. Der Nach-
weis, daß Masaryk eben gerade keine besondere Politik für die Deutschen in seinem 
Staat entwickelte, verdient Beachtung, weil die Autorin zu den besonderen Kennern 
der Gedankenwelt T. G. M.s zählt. Es geht auch um das sogenannte sudetendeutsche 
Geschichtsbild als Interpretationsproblem, und zuletzt eben um den „schwierigen 
Abschied von der Vergangenheit" - um die Einrichtung in einer neuen Welt, in einem 
neuen Europa, in einer neuen Nachbarschaft, nachdem, in der Meinung der Autorin, 
ein solches Vorhaben bisher den Tschechen nicht gelungen sei. Dabei würdigt sie 
durchaus neue Ansätze. 

Eine tschechische Selbstkritik also, mag man sagen. Aber das Buch hat internatio-
nale Bedeutung. Es ist aufgebaut und entwickelt aus scharfen Beobachtungen über all 
das, was als Element der öffentlichen wie der persönlichen Meinungsbildung virulent 
wurde, noch immer Stimmung macht, sich zur Einstellung verfestigt und sich schließ-
lich und endlich als Geschichtsbild niederschlägt, so daß es als ein Stück Gegenwarts-
horizont gelten kann. Und es ist dabei nicht nur eine exemplarische Analyse am böh-
mischen Exempel, das seit jeher unter Sachkennern als ein Beispiel für die Entfaltung 
des Nationalbewußtseins in Europa gilt. Es ist auch, mit allen seinen scharfsinnigen 
Analysen, zuguterletzt in eine Sprache gegossen, die ihm eine weitere Verbreitung 
sichern soll als in Gelehrtenkreisen. Nichtsdestoweniger sind seine Aussagen im ein-
zelnen belegt, aus der Gegenwartsfachliteratur und vornehmlich aus der Presse. Hier 
steckt auch der besondere Wert der Meinungsanalysen. 

Das Buch greift dabei auch auf seine Weise eines der Probleme auf, an dem eine von 
Staats wegen berufene deutsch-tschechische Historikerkommission seit sechs Jahren 
mit allem guten Willen knabbert: wie machen sich Gelehrte, wenn sie sich schon in 
mitunter spektakulärer Weise nach jahrzehntelangem Streit endlich einig sind, nun 
aber auch verständlich? Wie wird Einsicht zur Überzeugung? Die Autorin löst das 
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Proble m durc h einen scharfen Blick für Begriffe, Thesen , Meinunge n und , ma n mu ß 
es sagen, durc h eine scharfe Zung e auch . 

Da s Buch ist nich t frei von Kriti k an einem gewissen „Mitten-in-Europa-Denken" . 
Da s ist nich t zu verwechseln mit Mitteleuropa-Denken , wiewohl es sich gelegentlich 
überschneidet . Es geht aber eigentlic h dabei um eine intentional e Mittelpositio n im 
Weltbild, die der tschechisch e Intellek t dem eigenen Denken , dem eigenen Volk, der 
eigenen Geschicht e einräum t seit Palack ý un d Masaryk , eine Selbsteinschätzung , 
die erklärlicherweis e nac h ihre r Hochzei t in den bewußte n zwei Jahrzehnte n der 
Erste n Republi k schließlic h 1938/3 9 aufs Tiefste gedemütig t worde n ist. „C o dali 
Češi Evrop ě a lidstvu?", „Was gaben die Tscheche n Europ a un d der Welt?", jener 
eilige Sammelban d von 1940, den man heut e in Böhme n mitunte r verschweigt, war 
seinerzei t die mildest e Antwor t auf diese Demütigung . Es war eine verborgen e 
Anklage gegen das deutsch e „Protektorat" ; es war kein Widerstandsprogramm . Di e 
andere , extrem e Anklage formiert e sich im Gan g des totale n deutsche n Krieges zum 
Haß , der allein schon vieles erklär t im Grundübe l der noc h wirklich unerlöste n 
sudetendeutsch-tschechische n Beziehungen : die Vertreibun g der Deutschen . 

Di e in den ersten Nachkriegsmonate n exekutierte , seit 1946 einigermaße n organi -
sierte ethnisch e Säuberun g schafft den n auch bis heut e die schwierigsten Begriffspro-
bleme . Ma n mu ß deutscherseit s mi t einem gewissen peinliche n Nachgeschmac k dara n 
erinnern , daß der Holocaus t in der deutsche n Historiographi e spätesten s seit dem 
Historikerstrei t solche Problem e nich t meh r schafft. Dabe i war dieser sogenannt e 
deutsch e Historikerstrei t weit oberflächliche r als viele Beteiligten meinen , weil er 
keine Methodenproblem e löste . E r kompliziert e sie sogar in einer schwer verständ -
lichen Aversion gegen vergleichend e Betrachtungen . In Wahrhei t ist der wohlverstan -
den e Vergleich in der böhmische n wie in der europäische n Geschicht e so etwas wie das 
Gebo t der Stunde , un d die Freihei t des Vergleichen s ha t etwas zu tu n mit der Frei -
hei t der Wissenschaft . De r Begriff „Holocaust " ist allerdings gerade nich t in jenem 
Historikerstrei t gefunden worden . Aber er ist heut e weltweit anerkannt , un d das 
eben nicht , weil er den Schlüssel zum rationale n Verständni s darstellt , sonder n weil 
er zum internationale n Terminu s wurde . Ist „di e Vertreibung " nich t auch schon ein 
internationale r Begriff für das ostdeutsch e Schicksal ? 

Ma n kan n den Begriff auch für die deutsch-tschechische n Ding e wohl nich t vermei-
den . Weil nu n aber sudetendeutsch e Stimme n ab un d zu nich t davor zurückscheuen , 
die Vertreibun g in die Näh e des Holocaus t zu rücken , obwoh l die einen nac h Ausch-
witz rollte n un d die andere n nu r nac h Sachsen ; weil aber allerding s wirklich, 
hier wie dort , der Endpunk t des Zusammenleben s in einem Lan d gewaltsam gesetzt 
wurde , beim deutsch-jüdische n wie beim deutsch-tschechische n Verhältnis ; un d weil 
der Rückblic k auch nac h einem Rückspiege l sucht , bei Deutsche n wie bei Tschechen , 
sind die Aussagen über den geschichtsträchtige n Umgan g mi t dem Vertreibungsbegrif f 
im Tschechische n wie im Deutsche n von zentrale r Bedeutung . „Odsun " als „osud" , 
„Abschied " als „Schicksal" , ein Wortspiel , das die Autori n wie unbewuß t zu Papie r 
bringt (S. 111), ha t auf seine Weise auch einen besondere n Erkenntniswert . Sehr be-
wußt verfährt sie bei ihre r Analyse des tschechische n Wortes . Von allem bekannte m 
Nebensin n der Verharmlosun g befreit , läßt sich ein Bezug zur Schicksalhaftigkei t darin 
finden , der den andere n bekannte n Variante n nich t anhaftet , auch nich t der ethische n 
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Konnotatio n von „Vertreibung " (S. 112). Di e Problem e der tschechische n Deklara -
tion vom Dezembe r 1996 waren der Verfasserin noc h unbekannt . Fü r die Sache selbst, 
ode r besser, für unse r Bild davon , empfiehl t sie einen weiteren europäische n Ver-
gleich, als er bisher im allgemeine n gesucht wird. 

Hie r wollte ma n gern etwas ergänzen . Tatsächlic h lehr t der Vergleich der einzelne n 
Vertreibunge n der Deutsche n zwischen Ostsee un d Adria, wie ihn das große Doku -
mentationswer k von Theodo r Schiede r schon vor vierzig Jahre n möglich machte , eine 
Menge . Unte r andere m die Einzigartigkei t eines jeden einzelne n Vertreibungsprozes -
ses, so wie auch das Verhältni s der Satellitenstaate n zur Sowjetunio n in den folgenden 
Jahrzehnte n jeweils einzigarti g war. Einzigarti g war auch der inner e Widerstan d 
gegen die sozialistische Gesellschaftsordnung . Aber die Einzigartigkei t der tschechi -
schen Vertreibungsaktio n -  weniger grausam als die serbische , spontane r als die unga-
rische , umfassende r als die polnisch e -  besteh t doc h auch nich t zuletz t darin , daß sie 
vielen Vertreiber n zum Kriegsersat z geworden war; zum Ersat z für die 1938 unter -
drückte , damal s frustrieren d für viele, ausgeblieben e vaterländisch e Aktion , zum 
Ersat z auch für einen aktiveren Widerstand . Ein solche r Gedank e schein t mir bisher 
noc h nirgend s ernsthaf t verfolgt. So irrationa l er sich anhöre n mag: Škvoreckýs Zba-
bělci (Di e Feiglinge) , jener Schlüsselroma n aus Nácho d im Jah r 1945, in den fünfziger 
Jahre n geschriebe n un d für eine Zei t Bestseller, vertrit t eine solche Deutun g in großer 
Anschaulichkeit . 

Damal s kam bekanntlic h auch das Vertreibungsthem a mit kritische n Kommentare n 
in die Diskussio n der 68er. Di e Autori n geht davon aus, daß dieses Them a im gesell-
schaftliche n Umgan g durchau s nich t tabuisier t war, sonder n sogar in einem in den 
fünfziger Jahre n vielgespielten Film zum epische n Loblied geriet. Un d sie fügt ande -
rerseit s der tschechische n Kriti k an dem gesamten Vertreibungsproze ß ein Kapite l 
an , das bisher noc h nieman d in Erinnerun g brachte , warum auch immer . Bekanntlic h 
ha t Erns t Nittne r die oppositionelle n Stimme n zur Vertreibun g von Přemys l Pitte r 
(vgl. Boh Z 35/1994 ) bis zu Václav Have l anschaulic h dargestellt . Di e erste Oppo -
sition gegen die Vorgänge, die Kriti k in Peroutka s Dnešek von 1945 bis 1947, wie sie 
hier mi t Umsich t untersuch t wird (S. 113-124) , ist aber bislang bei un s unbekann t 
geblieben . 

Di e Stärke des Buche s liegt in der Erkenntni s mentale r Strukturen . Da s gilt nament -
lich für die tschechisch e Seite . Ohn e die hier dargelegten Erkenntniss e lassen sich dem 
öffentliche n Diskur s über die Deutsche n heut e kaum meh r weiterführend e Beiträge 
einfügen . Vergleichbare s für die Sudetendeutsche n ist hier weder beabsichtigt , trot z 
Ansätzen (etwa S.107f.) , noc h ließe es sich leich t bewerkstelligen . Gäb e es je eine 
deutsch e Übersetzung , dan n sollte die Autori n mit dem gleichen Scharfsin n walten 
un d schmerzhaft e Wahrheite n für den deutsche n Leser aufbereiten . Einstweile n 
jedenfalls ha t sie auch dem tschechische n Leser eine wichtige Wahrhei t vorenthalten : 
daß es „di e Sudetendeutschen " ode r auch nu r „di e sudetendeutsch e Historiographie" , 
die sie öfters zitiert , auf derselben nomenklatorische n Eben e überhaup t nich t gibt. 
Da s ist eine soziologische Wahrheit , weil „di e Sudetendeutschen " gesellschaftlich 
nich t in vergleichbare n Forme n existieren wie die tschechisch e ode r die deutsch e 
Gesellschaft . Sie sind auch kein definable r Teil der deutsche n Gesellschaft , wie die 
Bayern ode r auch nu r die Friesen . Sie sind auch nicht , nac h jener vielleicht für die 
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ersten Nachkriegsjahre hilfreichen Fiktion des bayerischen Ministerpräsidenten von 
1954, etwa „Bayerns vierter Stamm". Sind sind und waren, gewollt oder ungewollt, 
nach Eugen Lemberg 1949 wie nach Karl Bosl 1966, zur Integration bestimmt und so 
sind sie heute auch integriert. Aber während man weiß, wo die Franken, die Schwa-
ben und die Altbayern wohnen, kann man das von den Sudetendeutschen nicht 
sagen. Ihre ursprünglich annähernd drei Millionen sind in allen Bundesländern, in 
Österreich und in der Welt verstreut. Sie sind jedoch nicht nur räumlich, sondern eben 
auch gesellschaftlich ganz unterschiedlich zu „verorten", vom Altenheim bis zur 
„Mischehe", vom Großunternehmer bis zum depravierten Bauernsohn. Und unter 
„den Sudetendeutschen", von denen man so leichthin spricht, wird meist nur die 
Sudetendeutsche Landsmannschaft verstanden, in Wirklichkeit ein Zweckverband 
von heute nur mehr einigen Zehntausend Mitgliedern mit einer weniger als zehn-
tausend Exemplare zählenden Wochenzeitung. Die Funktionäre dieses Verbandes, 
die man oft meint, wenn man „die Sudetendeutschen" sagt, sind also zwar mögliche 
Gesprächspartner, aber kaum adäquate Verhandlungspartner im Sinne der Akteure 
internationaler Beziehungen. Sie sind freilich - gerade auch im Vergleich mit anderen 
vertriebenen Gesellschaften - ein Gegenstand sui generis für soziologische Analysen. 

Aus den genannten Gründen - vor allem wegen der in unterschiedlichem Grade 
vollzogenen Integration der aus der Tschechoslowakei vertriebenen Deutschen in 
andere als bloß sudetendeutsche Großgruppen - gibt es auch keine „sudetendeutsche 
Geschichtsschreibung". Eine Handvoll Buchtitel unterschiedlichen Datums sind da 
kein Ausweis für eine lebendige und in der Fachwelt anerkannte Disziplin. Eher ließe 
sich, das auch im Hinblick auf die reiche Heimatbriefliteratur, von einer sudetendeut-
schen Subkultur namentlich in den westlichen deutschen Bundesländern sprechen. 

Dasselbe gilt nun freilich auch für den Geschichtsabschnitt, dem dieses Buch zu-
gedacht ist, für die letzten achtzig Jahre, besonders für das „Katastrophenjahrzehnt" 
von 1938 bis 1948 und für die letzten sieben Jahre des unbehinderten deutsch-tsche-
chischen Gesprächs. Auch hier hat die Autorin Strukturen scharfsinnig und dankens-
wert markiert, aber nicht Prozesse. Die Rolle des Aktivismus in der Ersten Republik 
ist kaum angesprochen, aber sie reichte ja doch in Wahrheit weit über die Parteipolitik 
von 1926 bis 1938 hinaus und über die Tatsache, daß die längste Zeit in der Existenz 
des Staates drei deutsche Minister ununterbrochen in allen tschechoslowakischen 
Kabinetten saßen, und teils sogar noch nach dem März 1938. Und überdies: Anders 
als die tschechische Meinung noch immer lautet, galten die Sudetendeutschen nach 
1938 zwar als spontane, aber als ungeschulte und eben auch unsichere „neue Reichs-
bürger", wenn nicht als „Beutedeutsche". Deshalb setzte man sie auch auf allen mög-
lichen Ebenen von Partei, Staat und Wehrmacht bestenfalls ins zweite Glied - Henlein 
und Zogelmann sind da weithin einsame Ausnahmen. 

Vielleicht hätte zuguterletzt auch für den tschechischen Leser die notorische, aber 
bisher noch nicht in ihren Konsequenzen erwiesene Gesprächsverhärtung auf tsche-
chischer Seite nach dem Schweigen und schließlich nach der Obstruktion der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Beachtung verdient. Havel und seine Regierungsgarnitur 
vom Januar 1990 hätten mit einer wirklich verständigungs-, geschweige denn ver-
söhnungsbereiten Landsmannschaft eine andere Politik machen können, ein anderes 
Wahlergebnis im Juni 1990 erreicht und wohl auch dem tschechoslowakischen Staat 
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ein anderes Schicksal bereitet, ohne die sudetendeutschen Verweigerungen, die leider 
auch von der deutschen Politik bis in jüngste Zeit nach außen schweigend ertragen 
wurden. 

So bleibt als Fazit: ein notwendiges Buch - aber noch nicht das letzte Wort zum 
Thema! 

Haar F e r d i n a n d S e i b t 

Becher, Peter: Zwischen München, Prag und Wien. Essays und Feuilletons 1990-
1995. 

Adalbert Stifter Verein, München 1995, 210 S. 

Peter Bechers Sammlung von Essays und Feuilletons aus den Jahren 1990-1995 
kann man als eine Art chronikalischer Belege für die Geschichte der (sudeten)deutsch-
tschechischen Beziehungen dieser fünf Jahre sowie als einen Seismographen der Stim-
mungen dieser Zeit bezeichnen. Hätte der Ausdruck „Nebenprodukt" im Bezug auf 
das literarische Schaffen nicht einen so herabsetzenden Beigeschmack, könnte man 
davon vielleicht Gebrauch machen. Für Bechers Buch sollte man es aber lieber nicht 
verwenden. Denn seine Texte sind zwar möglicherweise parallel mit und dank seiner 
Tätigkeit als Geschäftsführer des Adalbert Stifter Vereins entstanden; an ihrer Eigen-
ständigkeit und Selbständigkeit besteht aber kein Zweifel, wenn man notabene dar-
über hinaus weiß, daß eine Reihe von ihnen bereits selbständig an verschiedenen Stel-
len veröffentlicht wurde (siehe den Nachweis auf der S. 208). Aus dieser Reihe ragen 
ihrer Form nach die Krumauer Thesen heraus, deren Diktion und Stil davon zeugen, 
daß sie bei anderer Gelegenheit geschrieben wurden. Also ein Gelegenheitswerk? Im 
Tschechischen macht die Gelegenheit den Dieb, im Fall von Peter Becher macht aber 
die Gelegenheit den Autor. In diesem Sinne ist Zwischen München, Prag und Wien 
schon ein Gelegenheitswerk und in diesem Sinne gehören auch die erwähnten Kru-
mauer Thesen hierher. Wurde eingangs nur an (sudeten)deutsch-tschechische Bezie-
hungen und Bezüge erinnert, soll jetzt hinzugefügt werden, daß sich diese auf der 
aktuellen bzw. auf der historischen k. und k. österreichischen Folie abspielen (am 
deutlichsten in Tanz über Gesetze und in Salzburger Antiquitäten). Nicht umsonst 
hat Becher Geschichte studiert und nicht zufällig für einen seiner Essays den Titel Der 
böhmische Knoten gewählt. Denn die böhmische Geschichte ist verzwickt. So ver-
zwickt, daß der „böhmische Knoten" nicht nur die Ortsbezeichnung angibt, sondern 
sich auch - im Unterschied zum Gordischen Knoten - mit keinem Alexanderschen 
Schwert durchhauen läßt. 

Bei der chronologischen Konzeption, für die sich der Autor in der Zusammenstel-
lung entschieden hat, wollte es anscheinend der Zufall, daß dieser schwerwiegende 
Essay gleich hinter dem Einführungstext Als sich die west-östliche Türen öffneten 
steht. Becher geht es nicht um die Entknüpfung des Knotens. Er ist sich dessen bewußt 
(im Unterschied zu manchen Politikern), daß es nicht möglich ist: „Zu viele Jahre und 
zu viele Ansprüche sind in diesem Knoten verwickelt, als daß er durch historische 
Erklärungen und juristische Unterscheidungen gelöst werden könnte. Zu groß auch 
die Wunden von Deutschen, Tschechen und Juden, als daß eine einfache, von allen 
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akzeptierte Lösung überhaupt noch denkbar wäre." (S. 17) Worum es ihm geht, ist 
eine sachlich untermauerte Aufklärungsarbeit, die einerseits den nur ihre Wahrheit 
ins Auge fassenden Betroffenen, andererseits aber hauptsächlich dem völlig un i for -
mierten (und vielleicht auch desinteressierten) Publikum in Deutschland gilt. In sei-
nen Texten versucht er auf das verzerrte Bild der Sudetendeutschen in der deutschen 
Öffentlichkeit sowie auf die bewußten wie auch unbewußten Wissenslücken über 
den östlichen Nachbarn aufmerksam zu machen. Diese Aufmerksamkeit weckt er 
dadurch, daß er die mangelnden Informationen in einem ausgewogenen Verhältnis 
bringt. Und wenn schon die Rede von der Ausgewogenheit ist, muß daran erinnert 
werden, daß Becher drei Waagschalen in der Hand hält: die sudetendeutsche, die 
tschechische und die jüdische. Kann man das eine Leid gegen das andere aufwiegen? 
Becher ist sich im vorhinein über das Scheitern dieses Versuchs im klaren, denn er 
weiß, daß er das erlittene sowie das zugefügte Leid auf die Schalen legt, wobei „tiefe 
Verletztheit und Unversöhnlichkeit, die nur das eigene Leid, nicht aber auch die 
eigene Schuld zu empfinden vermochte" und „Erfahrungen dieser Art [d.h. böhmi-
sche, V. M.] eine Wirkung haben, die weder durch Gegenbeispiele noch durch völker-
rechtliche Begründungen aufgehoben werden kann." 

Schrieb ich von Bechers Aufklärungsarbeit, so ist diese für drei Milieus bestimmt: 
in erster Linie für die Deutschen, speziell für die Sudetendeutschen und indirekt dann 
auch für die Tschechen (wovon Übersetzungen und Veröffentlichungen der einzelnen 
Feuilletons in tschechischen Zeitschriften zeugen). Aufgeklärt werden müssen näm-
lich alle drei Gruppen: Denn als Begleiterscheinung von Verdrängung oder Unkennt-
nis taucht die Mythologisierung auf. Was wissen die Deutschen schon Näheres von 
ihren sudetendeutschen Landsleuten, von ihrer Geschichte, ihrem Schicksal, ihren 
Problemen? Was wissen die Sudetendeutschen von sich selbst in (mittel)europäischen 
Zusammenhängen? Und was wissen die Tschechen von ihren einstigen Landsleuten? 
In dieser Hinsicht ist für die, die darüber etwas erfahren wollen, Bechers Buch eine 
willkommene Hilfe: Nicht nur einmal und nicht nur in einem Feuilleton kommt das 
Thema der sudetendeutschen Identität zur Sprache. Manche werden vielleicht über-
rascht sein, wie historisch „neu" der Begriff „sudetendeutsch" überhaupt ist: Als die 
entscheidensten Geschichtsmomente für die Entwicklung der sudetendeutschen Iden-
tität gibt der Autor, im Einklang mit den Ergebnissen der Fachhistoriker, die Entste-
hung der Tschechoslowakei 1918 und die Vertreibung 1945 an. Dies sind für diese 
Gruppe zwei zentrale Kollektiverlebnisse. Becher rückt aber in seinen Betrachtungen 
noch näher an die Gegenwart heran und versucht zu verdeutlichen, wie prägend für 
das Gefühl der sudetendeutschen Zusammengehörigkeit und ergo für die weitere 
Identitätsbildung im Nachkriegsdeutschland die eigentümliche Stellung der Ver-
triebenen war. Ohne daß Integrationsbemühungen deutscher Verwaltungsbehörden 
herabgesetzt würden, zeigt er aus soziopsychologischer Sicht überzeugend, wie das 
schlechte Image der Sudetendeutschen in der Öffentlichkeit leicht ausgenutzt werden 
kann: „Vertriebene, so scheint ein ungeschriebenes Gesetz vorzugeben, müssen alt-
backen, langweilig und revanchistisch erscheinen. Differenzierende Darstellungen 
dagegen geraten in den Verdacht, mit nationalistischen Strömungen zu sympathisie-
ren oder gar das Dritte Reich zu bagatellisieren. [...] Je negativer ihr Bild erscheint, 
umso leichter fällt es, sie abzulehnen oder ihr Schicksal als zwangsläufige Folge der 
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Naziverbrechen darzustellen. Auf gewisse Weise wird das Leid der Vertriebenen als 
Sühneopfer betrachtet, das sie stellvertretend für alle Deutschen bringen. Ihre Sünden-
bockrolle wird gebraucht, um die Ernsthaftigkeit der Vergangenheitsbewältigung zu 
demonstrieren." (Pfingsten und Pfiffe, S. 184f.) 

Das Buch behandelt in der Tat gewichtige Themen. In ihrem Schatten darf aber 
nicht die literarische Darstellung verschwinden. Bechers Essays und Feuilletons 
sind nämlich keine einfachen publizistischen Texte. Im Vergleich wird ein charak-
teristischer Zug (unabhängig von der Entstehungszeit) auffallen: Des Autors Nei-
gung zur Verwendung von Träumen und fiktiven Vorstellungen, mittels deren er 
sich frei durch Raum und Zeit bewegen kann (am deutlichsten vielleicht in Unterm 
Plöckenstein) oder die einfach seine Schilderungen beleben (Südböhmischer Sommer). 
Verträumtheit, gleichzeitig aber Sinn für feinen, untergründigen Witz (z.B. Zu 
Fuß von München nach Prag) kennzeichnen seine Texte. Manchmal bleibt es nicht 
beim verborgenen Humor, der Autor wird deutlicher und bezieht mit seinem Einfalls-
reichtum (gegenständlicher wie sprachlicher Natur) eine satirische Position: „Ruft 
ein Streichholz, Feuermachen sei die wichtigste Angelegenheit der Welt, so stimmen 
ihm alle anderen Schwefelköpfe zu. Meint es darüber hinaus, Streichhölzer seien 
die intelligentesten Wesen der Welt, so bildet sich ein schachtelsprengendes Gefühl 
der Solidarität. Ist es gar der Meinung, die ganze Welt bestehe aus Streichholzschach-
teln, so ist ihm tosender Beifall und die Wahl zum Weltschachtelpräsidenten gewiß. 
Und haben sie nicht recht, die Hitzköpfe in ihrer zündholzschachtelgroßen Welt? Sie 
hätten wohl recht, wenn nicht die Zigarren in der Zigarrenkiste nebenan ganz anders 
darüber dächten und davon überzeugt wären, daß die ganze Welt aus Zigarrenkisten 
bestehe. [...] Eine Welt bräche zusammen. Gottseidank aber bleiben die Streichhölzer 
unter sich. So müssen sie keinen Gedanken an die unangenehme Möglichkeit ver-
schwenden, daß ihre Überzeugung nur in ihrer Schachtel existiert und allein von ihrer 
Zustimmung lebt." (Kleiner Exkurs über Streichholzschachteln und Zigarrenkisten, 
S.121Í.) 

Genauso wie der Witz bleiben auch Bechers sachliche Kenntnisse unaufällig im 
Text versteckt. Als studierter Historiker besitzt er ein fundiertes Wissen, das aber 
nicht ostentativ vorgeführt wird. Daß aber ohne diese Kenntnisse die Entstehung des 
Textes nicht möglich wäre, würde ein einfaches Experiment beweisen: Versuchen Sie, 
die im Text versteckten, sachlich (direkt oder indirekt) bezogenen Daten zu streichen 
- und der Text, sein Aufbau stürzen zusammen. Es ist Bechers Kunst, daß diese 
„Konstruktionsträger" in seinen Texten nicht herausragen, sondern im Gegenteil 
untertauchen. 

Abschließend noch ein Gedanke. Es wäre vielleicht angebracht gewesen, die ange-
borene Toleranz des Autors im Zusammenhang mit der Ausgewogenheit seiner Aus-
führungen im Böhmischen Knoten zu erwähnen. Wenn wir das erst zum Abschluß 
tun, dann deshalb, weil Toleranz für Becher nicht nur Ausdruck eines gemäßigten 
Umgangston ist, sondern er sieht darin auch das Mittel zur Lösung der (sich inzwi-
schen wieder verhärtenden) Fronten zwischen den zwei Gruppen, die voneinander 
aufgrund ihrer Entwicklung der letzten 60 Jahre wenig wissen und vielleicht auch 
wenig wissen wollen. Peter Becher weiß, daß man alte Vorurteile und Hemmnisse 
kaum abbauen kann. Der Toleranzgedanke hatte es in der Geschichte immer schwer 
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un d unterla g meistens . Jugen d dagegen verkörper t in sich einen alten Topo s - Hoff-
nung . Beche r setzt deshalb -  auch dan k seines Alters -  auf die Jugend , also auf die 
Hoffnung . Auch das ist aus seinen Texten herauszulesen . 

Pra g V á c l a v M a i d l 

Moníková,  Libuše: Prager Fenster. Essays. 

Carl Hanser , München-Wie n 1994, 127 S. 

De r Essayband , den Libuše Moníkov á unte r dem Tite l Prager Fenster vorlegt, 
versammel t Arbeiten , die in den Jahre n zwischen 1988 un d 1993 in verschiedene n 
Zeitunge n des deutschsprachige n Raum s erschiene n sind. Moníkov á näher t sich mit 
ihre n Essays den Bruchstelle n der jüngeren tschechische n Geschicht e (1938, 1968, 
1989) un d bette t diese ein in den Kontex t der Geschicht e im allgemeinen , aber auch 
in den Kontex t der deutsch-tschechische n Beziehunge n im besonderen . Dabe i geht 
es ihr nich t nu r um private Erinnerungsarbeit , sonder n durchau s auch um politische . 
Den n in gewisser Weise will Moníkov á das Bild, das der Westen un d insbesonder e 
Deutschlan d von Pra g un d Tschechie n hat , korrigieren , um so Fremd - wie Selbst-
bilder aufzudecken . Un d nich t zuletz t geht es bei dieser Erinnerungsarbei t auch um 
den Versuch , die unbekannte n Opfer dieser Krisenzeite n dem Vergessen zu ent -
reißen . 

Prager Fenster, das läßt Assoziatione n offen für unterschiedlich e Blickrichtungen : 
einma l der fremd e Blick, der des Exils auf Prag , aber auch rezipro k die Blickrichtun g 
aus Prager Fenstern herau s auf eine Zeit , die seit 1989 nich t meh r wiederzuerkenne n 
ist. Un d tatsächlic h liefert Moníkov á nich t nu r nostalgisch e Blicke auf un d aus Prag , 
sonder n zugleich eine historisch e Landeskund e vor allem für diejenigen , die erst in 
böhmisch e Diffizilitäte n eingeweih t werden müssen . Dabe i läßt sich Moníkov á von 
ihre m europäische n Trau m vom Böhme n am Mee r -  so der literarisc h produktiv e Irr -
tu m Shakespeare s -  leiten , um diesem „Irrtum " einen eigenen geographische n Ent -
wurf gegenüberzustellen . Nich t gerade den aus der Zei t Ottokar s IL , der möglicher -
weise Shakespear e inspirierte , als der Herrschaftsbereic h des Königreiche s Böhme n 
für kurze Zei t tatsächlic h Ausmaße von der Ostsee bis zur Adria umfaßte , sonder n 
eher den Ingebor g Bachmanns , dere n Poe m Böhmen am Meer einer genaue n Exegese 
unterzoge n wird. Aber vielleicht spielt auch der Entwur f Kare l Čapek s hinein , der in 
seiner großartige n Untergangsvisio n Der Krieg mit den Molchen nu n tatsächlic h das 
Mee r bis nac h Bad Schandau/Sachse n gelangen läßt -  als Folge der Überflutungsmaß -
nahme n einer dem Mensche n evolutionä r überlegene n Molchspezies ! 

Gebore n aus dem Wissen der historisc h oftmal s schwierigen Mittellag e Böhmen s 
reflektier t Moníkov á die Bruchstelle n der tschechische n Geschichte , 1968 der Verrat 
der Bruderarmee n un d dami t die Verlegung Böhmen s nich t ans Meer , wohl aber in die 
asiatisch e Steppe . Ode r nu r dreißi g Jahr e vorhe r das Traum a von Münche n 1938 un d 
der Verrat durc h die Verbündete n Großbritannie n un d Frankreich , dem der Verrat 
der Nachbar n Pole n un d Ungar n alsbald folgte, welche noc h 1939 bei der „Zerschla -
gung der Rest-Tschechei" , so der zynische Befehl Hitlers , schnel l ihrerseit s Gebiets -
forderunge n vom Führe r des Deutsche n Reiche s sanktioniere n ließen - nu r ein halbes 
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Jahr vor dem Überfall auf Polen! Alles natürlich auch Weiße Berge im tschechischen 
Bewußtsein. 

Aber Moníková rechnet nicht nur mit dem Verrat und der Aggression durch die 
Nachbarstaaten und Verbündeten ab, sondern auch mit den eigenen Versäumnissen, 
den eigenen Defiziten. Spätestens seit der Fassade befindet sich Moníková ja auch auf 
der Suche nach der tschechischen Seele, die ebenfalls eine alte Tradition in der tsche-
chischen Nationalliteratur besitzt - der Schwejk ist da sicher nur ein Höhepunkt. 
Allerdings ist die Gegenwart, die Jetztzeit, die so euphorisch begann mit einem Präsi-
denten, den ein Motto von Jan Amos Comenius (Komenský) in seine Amtszeit ein-
führte, nur mehr reiner Pragmatismus: „Die Ideale der sanften Revolution sind verflo-
gen, die Vorstellung eines Sozialismus mit menschlichem Antlitz verblaßt, belächelt." 
Aus der Sicht des Jahres 1994 werden eben die alten Begriffe fragwürdig, Ost und 
West sind semantisch mehr als unscharf, die erst durch politische Manipulation zu 
Kampfbegriffen des Kalten Krieges wurden, der nun beendet scheint: „Anstelle beug-
barer Begriffe müssen wieder Namen gesetzt werden, der stagnate Zustand von 
Unkenntnis und Manipulierbarkeit, den sie anzeigen, muß ein Ende haben." 

Und hier gehört - dies ist sicher das edelste Anliegen dieser Essays - die Erinnerung 
an die vergessenen Opfer; Opfer, die häufig zu voreilig einer pragmatischen Politik 
geopfert wurden wie die sechs einsamen Demonstranten, die in Moskau gegen den 
Einmarsch 1968 protestierten. Hierzu gehören auch die jungen Prager und Tsche-
chen, die sich nach Jan Palach ebenfalls - als lebende Fackeln - verbrannten, deren 
Namen aber aus dem kollektiven Gedächtnis gelöscht schienen. Gelöscht von einer 
Staatsmacht, die alles daran setzte, den Sarg Jan Palachs nachträglich einzuäschern -
ihn also ein zweites Mal zu verbrennen! - , ist doch eine Urne beim „Umzug" wesent-
lich praktischer, wenn es gilt, auch die Stätten der Märtyrer unsichtbar zu machen. 

Dabei ist es gerade die Rekonstruktion dieser historischen „Kleinigkeiten", die erst 
den glaubwürdig-objektiven Blick auf das werfen, was vorschnell als Weltgeschichte 
entsorgt wird. Und dazu gehört eben auch die gerade vom tschechischen (und auch 
polnischen) Exil mit Verve betriebene Entlarvung westlichen Protesthabitus, der aus 
einer sicheren rechtsstaatlichen Zone heraus sich „unbequem" zu verhalten glaubte! 

An zentraler Stelle widmen sich die Essays einem an Heine erinnernden Leiden an 
Deutschland. Schon das Exil verrät die Last, dem Mütterchen Prag, welches bekannt-
lich Krallen hat (Kafka), zu entkommen und einzig Berlin, so heißt es schon in Moni-
kovás Pavane, kann sich als Ausweichquartier geltend machen - auch dies sah Kafka 
ähnlich. Leiden an Deutschland meint aber weniger die subjektive Exilerfahrung und 
den Weg in eine Fremdsprache, die nun - auch poetisch - Muttersprache wurde. Lei-
den meint gerade die politische Realität - und hierfür stehen die Orte eskalierenden 
Ausländerhasses wie Hoyerswerda und Rostock, Mölln und Solingen - und die aktuel-
len (deutsch-tschechischen) Diskurse, die von Unkenntnis tschechischer Kultur und 
Gesellschaft (von der Sprache einmal ganz zu schweigen!) geprägt, die von sudeten-
deutschen Lobbyisten monopolisiert und die von beiderseitigen Feindbildern stereo-
typisiert werden. Dabei verrät Moníková eine sehr sensible Einfühlung, wenn sie 
gerade der Langlebigkeit von Feindbildern den Prozeß detaillierter historischer Er-
innerung entgegenstellt und somit Schuldaufrechnungen wie Schlußstrichversuchen 
eine Absage erteilt: „Die Schuld ist nicht gleich, aber es geht um keinen Wettbewerb 
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des Schreckens." Aber eben auch: „Das Recht auf die Landschaft der Kindheit, die 
einen Menschen geprägt hat, ist unveräußerlich, und niemand darf daran gehindert 
werden, dorthin zurückzukehren." Dies sind Worte einer Autorin, die weiß, was es 
heißt, die „Landschaft der Kindheit" verlassen zu müssen. 

Die Essays, die Libuše Moníková vorgelegt hat, sind somit von dem Bemühen gelei-
tet, vorhandene Selbst- und Fremdbilder sowohl zu aktualisieren als auch zu proble-
matisieren und damit zugleich eine Rekonstruktion kollektiver Gedächtnisinhalte 
vorzunehmen, um den alternativen Möglichkeiten, den Möglichkeiten zwischen dem 
Stumpfsinn westlicher Schaufenster und der Apathie östlicher Aufbauparolen, nach-
zuspüren. Allerdings verbleibt der Blick wehmütig bei einer Hypothese von Utopie. 
Es ist nur ein flüchtiger Moment wie der Prager Frühling 68, welcher ein Wissen um 
diese andere Möglichkeit verkörpert, ein Moment - Ironie der Geschichte - , der ja 
auch 1989 noch einmal kurz im Lichte der noch kurzlebigeren sanften Revolution vor 
dem Blick des Betrachters aufflackerte. 

Moníková bewegt sich also mit ihren Essays gewissermaßen in den Fußstapfen 
Franz Kafkas und Walter Benjamins, ist auch ihr Ziel doch eine Geschichte von unten, 
eine Geschichte der Opfer, in der jenes wahre Bild von Vergangenheit vorbeihuscht, 
welches „nur als Bild, auf das Nimmerwiedersehen im Augenblick seiner Erkennbar-
keit eben aufblitzt" (Benjamin), das Vergangene festzuhalten vermag, was mit jeder 
Gegenwart zu verschwinden droht. Gegen dieses Verschwinden, so Moníkovás An-
liegen, muß der Dichter antreten, um jenen Gerechtigkeit zu verleihen, die auch 
heute wieder von der Marginalisierung der Geschichte bedroht werden. Man rufe sich 
nur die zermürbende Diskussion um die Aufarbeitung der Stasi-Akten in Deutschland 
in Erinnerung, eine Diskussion, die ja gerade von den ehemaligen Tätern sowie den-
jenigen westdeutschen Linken, die von der Utopie eben keinen Abschied zu nehmen 
gedenken, geführt wird mit dem Ziel, endlich die Akten zu schließen und die ganze 
Gauck-Behörde in den Orkus zu schicken. Was würde das anderes bedeuten, als die 
Opfer erneut zu Opfern zu machen, indem das ihnen geschehene Unrecht der Ver-
gessenheit anheimgegeben wird? 

Jena S t e f f e n H ö h n e 

Öffentliche Konfliktdiskurse um Restitution von Gerechtigkeit, politische Verant-
wortung und nationale Identität. Institutionenbildung und symbolische Politik in Ost-
mitteleuropa. Hrsg. v. Krisztina Mänicke-Gyöngyösi. 

Peter Lang, Frankfurt/M. et al. 1996, 396 S. 

Der von den wenigsten Osteuropa-Experten vorhergesehene Epochenumbruch 
von 1989 hat zu einer mittlerweile fast unübersehbaren Flut von Publikationen 
geführt, in der in einer Art nachholender Kompensation wenn schon nicht die Pro-
gnose, so zumindest die Diagnose über den aktuell verlaufenden Transformationspro-
zeß erfolgt. Hieran sind vor allem Soziologen, Ökonomen und Historiker beteiligt, 
doch auch in anderen Disziplinen läßt sich ein verstärktes Interesse an einer Region 
beobachten, die nun unter veränderten Rahmenbedingungen in das Blickfeld West-
europas gerät. 
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Ein aus der Vielzahl der Publikatione n positiv herausragende r Band liegt -  trot z 
zunächs t leich t abschreckende m Tite l -  mi t dem hier vorzustellende n vor, der von 
Ansätzen symbolische r Politi k ausgehen d sich zentralen , transformationsbedingte n 
Problembereiche n zuwendet . Pauscha l betrachte t läßt sich der Transformationspro -
zeß in den osteuropäische n Länder n in drei zentral e Teilbereich e untergliedern : 
Übergan g zur Demokratie , Übergan g zur Marktwirtschaf t un d die kulturell e Neu -
definitio n nationale r Identität . Di e Beiträge des vorliegende n Bande s untersuche n nu n 
allerdings weniger die realen sozioökonomische n Prozesse , als vielmeh r die Diskurs e 
über diese. Analysiert wird somit der Partizipationsdiskur s un d dami t die Frage nac h 
den Möglichkeite n politische r Mitbestimmung , wobei Aspekte der Dekommunisie -
run g wie der Lustratio n involviert sind, der Privatisierungsdiskur s als Frage nac h den 
nationale n wie persönliche n (ökonomischen ) Chance n un d der Diskur s der (Re- ) 
Konstruktio n nationale r Identität l. 

De r Beitra g von Jiří Nekvapil 2 analysier t in fundierte r Weise die Entwicklun g der 
tschechische n Presse-Landschaf t nac h 1989, wobei das Interess e auf den sprachliche n 
Änderunge n liegt. Nebe n der Reinterpretatio n politische r Ausdrücke , die auf der 
Basis positiver ode r negativer vor-89e r Konnotatione n nu n neu dechiffrier t werden 
(z.B . Kapitalismus) , findet der politisch e Wande l vor allem in einem neue n Wort -
schat z seinen signifikanteste n Ausdruck . Alte Lexeme verschwinden , werden reinter -
pretiert , neu e Lexeme finden Eingan g in den politische n Diskurs . Di e sich im Kontex t 
der Neukonstitutio n interpretative r Rahme n herausbildend e neu e Symbolik , die den 
frei gewordene n semiotische n Rau m nu n ausfüllt, wird anhan d von zentrale n politi -
schen Wende-Termin i untersucht : (sanfte) Revolution, Totalität,  alte Seilschaften, 
Anständigkeit. 

Ausgehend von der Diskurstheori e Foucault s untersuch t Jura j Baláž 3 den Lustra -
tionsdiskurs , wie er sich in tschechische n un d slowakischen Medie n formulierte . Im 
Vordergrun d stehe n für ihn Frage n der Diskursstrategi e un d -interpretation , die sich 
gerade im Blick auf die interne n un d externe n Regeln der Diskurskontroll e offen-
baren . 

De n tschechische n Privatisierungsdiskur s analysier t Zdenk a Mansfeldová 4, wobei 
die unterschiedliche n Positione n des Privatisierungsweges , wie sie zwischen der 
Grupp e um Václav Klaus un d der um Valtr Komáre k vorlagen, deutlic h werden . Trot z 
aller anfängliche n Gemeinsamkeiten , vor den Juni-Wahle n 1990 dominiert e noc h der 
Selbstverwaltungsgedanke , unterschiede n sich die beiden erwähnte n Konzeptione n 
nac h Temp o un d Art der Priviatisierung , wobei diese frühe Phas e des ökonomische n 
Umbau s generel l von Unsicherhei t gekennzeichne t ist: „De r gesamte Zeitrau m zwi-

Der Band umfaßt auch Beiträge zu Polen und Ungarn , wegen des inhaltliche n Spektrum s die-
ser Zeitschrif t sollen hier primä r die Arbeiten vorgestellt werden, die sich mit der Entwick -
lung in Tschechie n und der Slowakei befassen. 
Nekvap i l , Jiří: Tschechisch e Medie n und Mediensprach e nach dem Regimewechsel , S. 93-
118. 
Baláž , Juraj: Eine sanfte Dekommunisierung ? Der Lustrationsdiskur s nach der „sanften 
Revolution"  in den tschechische n und slowakischen Medien , S. 163-181. 
Mansfe ldová , Zdenka : Privatisierungsstrategie , institutionell e Konfliktregelun g und 
Symbolisierun g im tschechische n ökonomische n Diskurs,  S. 241-257. 
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sehen 1991 un d 1992 ist als Übergangssituatio n zu charakterisieren . Di e Wirtschafts -
politi k war von einem unübersehbare n Gesetzgebungsproze ß mi t ständi g wech-
selnden Koalitione n un d politische n Akteure n un d sich verändernde n Programme n 
bestimmt . Diese Situatio n erforder t ander e Akteure als im Jah r 1990. Formel l gesehen 
dominierte n nac h wie vor die Dissidenten , allerding s verloren sie an Anziehungskraf t 
für die Bevölkerung , weil die Diskrepan z zwischen den von ihne n vertretene n An-
sprüche n un d der Realitä t deutlic h wurde . Es drängte n diejenigen Akteure nach , 
die die Werte der sich neu konstitutierende n Wirtschaftsmach t vertraten , also ,neu e 
Leute ' un d Technokraten , bei dene n schwer zu unterscheide n war, wer von ihne n aus 
der ,alten ' ode r der,neuen ' Struktu r kommt . Es ist nich t klar, wie die neu e wirtschaft -
liche Machtstruktu r genau aussieht un d wie in ihre m Rahme n das Auslandskapita l 
sowie europäisch e un d kommunistisch e ,Mafiosi ' agieren. " (S. 255). 

De m Diskur s um die kulturell e Neudefinitio n nationale r Identitä t näher n sich zwei 
Beiträge von Lubomí r Brokl un d Jura j Baláž. Di e Situatio n in der ČSF R wird dabei 
zunehmen d von den auf Trennun g abzielende n Kräfte n in beiden Länder n dominiert , 
wobei Brokl 5 diesen Ablösungsproze ß in einen größere n historische n Kontex t einbet -
tet -  in den innertschechische n Diskur s über die „NichtSelbstverständlichkeit " der 
Nation , wie er bei Františe k Palacký , Huber t Gordo n Schaue r un d Tomá š G . Masa -
ryk zu finden ist. Ausgehend vor allem von exemplarische n Rede n des Präsidente n 
Have l sowie aktuelle n Umfrage n verfolgt Brokl die Diskussio n um die Herausbildun g 
einer neue n tschechische n Identitä t nac h den Brüche n von 1989/9 0 un d 1992/93 : 
„Grundlegend e konstitutiv e Werte des tschechische n Staate s sind im Bewußtsein 
unsere r Bürger [... ] repräsentier t von: 1. der politische n Demokrati e der ČSR zwi-
schen beiden Weltkriegen , 2. der tschechisch-slowakische n Gegenseitigkeit , 3. dem 
Prage r Frühlin g 1968, 4. der aktuelle n Wirtschaftsreform. " (S. 335) 

De r Trennun g von Tscheche n un d Slowaken näher t sich auch Baláž 6 in einem zwei-
ten Beitrag. Hierbe i wird der Verlauf des Trennungsdiskurse s vom slowakischen 
Sprachengeset z 1990 bis hin zum „Bindestrich-Krieg " rekonstruiert : „E s ist zu spü-
ren , daß die zwei europäisierende n Mobilisierungsstrategien , die nationalistisch e in 
der Slowakei un d die wohlstandspatriotisch e in Tschechien , die Hürde n für ein 
Zusammenlebe n unüberwindba r mache n würden . Di e Folge der quasi paralle l laufen-
den Diskurs e ist Trennung. " (S.352) De r Tschechoslowakismus-Diskur s dagegen 
wurde meh r un d meh r marginalisiert : „Di e Ursach e mag darin liegen, daß der Tsche -
choslowakismu s schon längst durc h die Republike n institutionel l entmachte t war un d 
seine Symbole , vor allem in der Slowakei, keine integrativ e Funktio n ausfüllen konn -
ten. " (S. 353) Zu wünsche n wäre nu r gewesen, den beiden den Trennungsproze ß aus 
eher tschechische r Perspektiv e analysierende n Beiträgen auch einen mi t slowakischer 
Perspektiv e gegenüberzustellen , da so ein leichte s Ungleichgewich t in der Bewertun g 
separative r Tendenze n entsteht . 

Jen a S t e f f e n H ö h n e 

Brok l , Lubomír : Institutionalisierun g und Deutungsmuste r der tschechische n nationale n 
Identitä t nach dem Novembe r 1989, S. 317-336. 

6 Baláž , Juraj: Kreatio n der Selbständigkeit . Der Diskur s über die national e Identitä t bei 
Tscheche n und Slowaken, S. 337-356. 
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Frauenbewegung und Frauenpolitik in Osteuropa. Hrsg. v. Christiane Lemke, Virgi-
nia Penrose und UtaRuppert. 

Campus, Frankfurt/M.-New York 1996,128 S. (Politik der Geschlechterverhältnisse 6). 

So unterschiedlich die bisherigen Ergebnisse des Transformationsprozesses in den 
ehemals sozialistischen Ländern Ost- und Ostmitteleuropas auch sind, was die Lage 
der Frauen anbelangt, fällt die Bilanz doch überall ähnlich deprimierend aus: Frauen 
tragen in hohem Maß die Kosten des wirtschaftlichen Wandels. Ungleich stärker als 
Männer sind sie von Arbeitslosigkeit, von der wachsenden Armut und vom Abbau 
staatlicher Sozialleistungen betroffen. Teils wurden ihre Rechte nach dem Umbruch 
direkt eingeschränkt - z . B . durch neue Abtreibungsgesetze - teils können sie Rechts-
ansprüche wie den Mutterschafts- und Kinderbetreuungsurlaub nicht wahrnehmen, 
wollen sie ihren Arbeitsplatz nicht gefährden. Ohnehin wird ihre Arbeit geringer 
geschätzt und schlechter bezahlt als die der männlichen Kollegen, und das, obwohl in 
den meisten ost- und ostmitteleuropäischen Ländern Frauen ebenso gut oder häufig 
sogar besser ausgebildet sind als Männer. 

Der von Christiane Lemke, Virginia Penrose und Uta Ruppert vorgelegte Sammel-
band ist voll von solchen wenig ermutigenden Fakten aus der ehemaligen DDR, den 
Nachfolgestaaten Jugoslawiens, der Sowjetunion und aus Polen. Die Autorinnen las-
sen es aber nicht bei einer Bestätigung und Illustrierung dessen bewenden, was 
man über die Situation der Frauen in den postkommunistischen Ländern ohnehin an-
nahm. Sie erklären die rapide rechtliche und soziale Verschlechterung der Situation 
der Frauen zum einem aus der Geschichte der jeweiligen Länder, u.a. aus der staat-
lich verordneten „Frauenemanzipation" im Sozialismus, die die hergebrachten Ge-
schlechterrollen niemals ernsthaft in Frage stellte. Damit zusammenhängend cha-
rakterisieren sie die Wiederbelebung traditioneller Weiblichkeitsmythen und Rollen-
bilder überzeugend als einen Teil nationalistischer Integrationspolitik. Zum anderen 
zeigen sie anhand zahlreicher Beispiele aus den vom Krieg erschütterten Gesellschaf-
ten des ehemaligen Jugoslawiens und aus Weißrußland, wo ebenfalls existentielle Pro-
bleme das Leben dominieren, was Selbsthilfe und Hilfe aus dem Ausland bewirken 
können, und wo die Grenzen solcher Aktionen liegen. Hier werden nicht zuletzt auch 
die Verständigungsschwierigkeiten zwischen Frauenorganisationen aus Ost und West 
deutlich. Kommunikationsstörungen belasten aber auch die Zusammenarbeit der 
Frauenbewegungen in Ost- und Westdeutschland. Die Ursachen dieser Spannungen 
ortet Myra Marx Ferree einerseits in den unterschiedlichen Erfahrungen, Selbstver-
ständnissen und gegenwärtigen Problemen von Frauen in beiden Teilen der neuen 
Bundesrepublik, einem Machtgefälle zwischen West und Ost andererseits. 

Verbunden sind die unterschiedlich konzipierten Einzelbeiträge des Buches durch 
die gemeinsame Perspektive, die die „Fundierung der (im weitesten Sinne) politischen 
und sozialen Rechte [...] als ein Maßstab für die universelle Gültigkeit und gesell-
schaftliche Nachhaltigkeit der demokratischen Projekte" (S. 9) nimmt. 

Einige der Autorinnen formulieren aller Skepsis zum Trotz doch vorsichtige Hoff-
nungen: Irina Gruschewaja etwa charakterisiert die Selbsthilfegruppen der belarussi-
schen Frauen als einen ersten Ansatz, in der von einer tief verwurzelten Opfermentali-
tät und Passivität geprägten belarussischen Gesellschaft Selbstbewußtsein zu ent-
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wickeln un d zu lernen , Interesse n zu vertreten . Ähnlich argumentier t Grazyn a Firlit -
Fesna k in ihre m konzisen , sehr informative n Beitra g über Frauenpoliti k in Polen . 
Auch wenn ihre r Einschätzun g nac h für die polnische n Fraue n die negativen Auswir-
kungen des Transformationsprozesse s überwiegen , habe n sich doc h auch neu e Hand -
lungsspielräum e un d Möglichkeite n der Partizipatio n eröffnet . Un d diese werden in 
Pole n -  wenn auch nu r von eine r kleinen Minderhei t meist akademisc h gebildete r 
Fraue n - genutzt . Es gibt eine Lobb y der Parlamentsfrauen , un d der Antei l der 
Fraue n in der polnische n Politi k ha t in den letzte n Jahre n zugenommen , was einen 
markante n Unterschie d etwa zur Lage in den Nachfolgestaate n der UdSS R darstellt . 

Bedauerlic h ist, daß in diesem Sammelban d Beiträge über Tschechie n un d die Slo-
wakei fehlen . Gerad e im Fal l Tschechien s biete t sich ein sehr widersprüchliche s Bild, 
das eine eingehend e Untersuchun g wert wäre. Auf dem Arbeitsmark t konnte n die 
tschechische n Fraue n ihre Positio n in den vergangene n fünf Jahre n merklic h verbes-
sern . Aus dem politische n Leben sind sie indessen nac h der kurze n Phas e der Revolu -
tion wieder weitgehen d verschwunden 1. Un d währen d sich de facto die Lebenstil e 
(nich t nur ) der Fraue n zunehmen d diversifizieren , scheine n sich die Vorstellunge n 
darüber , wie eine Fra u leben soll, was sie kan n un d soll, eher verhärte t zu haben . 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

Š ťa s t n á, Jaroslav: Ne w Opportunitie s in the Czech Republic . In : Transition . Open Media 
Research Institut e 16 (1995) 24-28, 61. 



SUMMARIE S 

T H E B R A U N A U R E V O L T S ( 1 6 8 0 ) A N D T H E T R P O T E N T I A L 
F O R M O D E R N I Z A T I O N 

Jaroslav Čechura 

In th e histor y of th e Bohemia n Lands , th e year 1680 is imprinte d with th e pictur e of 
th e great wave of peasan t rebellion . Thus , unres t and in some cases even open Opposi -
tion in several town s against thei r respective landlord s have been overshadowe d by 
these peasan t revolts. In thi s study, th e autho r examine s a practicall y unknow n event : 
th e rebellion of th e peopl e of the town of Braunau , which did no t have imperia l Statu s 
and belonged , togethe r with the region aroun d th e neighbourin g Politz , to th e Bene -
dictin e monaster y of Braunau . Čechur a offers a detaile d reconstructio n of th e Brau-
nau events of 1680 and attempt s to explain the m by way of compariso n with what hap -
pene d throughou t Europe . As particularl y importan t in thi s respec t he treat s Andrea s 
Würgler's concep t of th e "modernizatio n potentia l inheren t in revolts", which , ap-
plied to Braunau , highlight s far-reachin g similaritie s with development s in th e South -
west of th e Empir e and in th e Swiss Confederation . 

C Z E C H N A T I O N A N D C A T H O L I C D E N O M I N A T I O N 
B E F O R E T H E F O U N D I N G O F T H E C Z E C H O S L O V A K 

N A T I O N A L S T A T E A N D A F T E R W A R D S 

Martin Schulze Wessel 

Th e articl e sketche s th e functio n of religious denominatio n in th e moder n nationa l 
movemen t of th e 19th Centur y and highlight s th e consequence s of th e foundin g of a 
Czechoslova k nationa l statě for th e relatio n between dominan t natio n and Catholi c 
denomination , which is describe d as a struggle for preeminenc e (Kulturkampf)  com -
parabl e to events in othe r Europea n nationa l states . Th e autho r examine s bot h th e 
church-stat e relationshi p and the relationshi p between natio n and denomination . And 
he proves tha t th e argumen t in th e pertinen t debate s was nationa l and historical , no t 
theologica l in character . And that , moreover , the attemp t of th e "progressive" partie s 
and societie s to create , by way of foundin g a nationa l State , an anti-clerica l nation , 
triggered a counterreaction : an activatio n and centralizatio n of Catholi c partie s and 
societies . At th e end of th e first decad e in th e histor y of th e new republi c it had becom e 
obvious tha t n o fundamenta l chang e in th e relationshi p between natio n and denomi -
natio n had com e about . 
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A N U N B I A S E D V I E W O N C Z E C H A N T I - F A S C I S M 

Ivan Pfaff 

Czec h resistanc e against Germa n occupatio n durin g World War I I has never been 
held in high esteem . Thi s is generálky pu t down to th e fact tha t demolitio n by th e Ger -
man s in th e Protectorat e of Bohemia-Moravi a was relatively minor , which in tur n 
suggests, as th e argumen t goes, a considerabl e degree of Czec h collaboration . Th e pre -
sent stud y abou t Czec h social mentalit y in th e 1930s by Ivan Pfaff is an attemp t at cor -
rectin g distorte d views of th e so-calle d "anti-fascism" , widespread as the y are even 
today . Apart from a theoretica l discussion of th e terminolog y involved and a biblio-
graph y of th e relevan t studie s by communis t historians , Pfaff offers an analysis of th e 
different forms of Czec h dissent and Opposition , passive as well as active, against anti -
liberal and anti-democrati c views in th e interwa r period . 

M E D I A E V A L I A H I S T O R I C A B O H E M I C A 

Miloslav Polívka 

Mediaevalia Historica Bohemica (MHB ) is a ne w non-periodica l series of publica -
tion s by th e Historica l Institut e of th e Czec h Academ y of Sciences . New , but no t 
withou t precedent . Th e first MH B volume appeare d in 1991, but th e series is dosely 
relate d to th e earlier Folia Historica Bohemica (FHB) , th e first volum e of which ap-
peare d in 1979 and which was launche d as a successor to yet anothe r series, Mediaeva-
lia Bohemica, which was banne d in 1974. In thi s article , th e autho r describe s th e quest 
of Prague-base d medievalist s for an adequat e publishin g platform , and he gives the gist 
of some of th e studie s tha t have appeare d so far. 

J U L I U S F U Č Í K ' S D U A L D E A T H 

Peter Drews 

When th e complet e editio n of Juliu s Fucik' s Notes From Under the Gallows appeare d 
in 1994, it offered an answer to decade s of speculatio n abou t th e authenticity , or other -
wise, of on e of best know n works of Czec h postwar literatuře . It s author , Juliu s Fučí k 
(1903-1943) , a Journalis t and autho r of literar y reviews, was taken in custod y in 
Pragu e on April 24, 1942, for being a leadin g figuře of Czec h communis t resistance , 
was sentence d to deat h in Berlin on August 25, 1943, and execute d on Septembe r 9 in 
Plötzensee . Durin g th e perio d of detention , he too k notes , which were smuggled ou t 
of prison . In postwar Czechoslovakia , these note s becam e on e of th e mos t importan t 
manifestation s of communis t her o worship . Th e presen t essay by Pete r Drew s offers, 
for th e first time , a comprehensiv e histor y of th e genesis and worldwide receptio n of 
th e Fučí k myth , and of of its end . Th e latest critica l editio n of th e Notes, from thi s 
poin t of view, appear s as "an atmospheri c documen t of an extremel y dark period , 
from th e pen of an autho r whose tragic deat h is at least pard y due to politicica l naivetč " 
and who , even after his death , becam e victim of "yet anothe r dark age". 
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D I S C U S S I O N 
T H E SUDETENDEUTSCHE  HEIMATFRONT  (PARTY ) 

1 9 3 3 - 1 9 3 8 : T O W A R D S D E T E R M I N I N G I T S P O L I T I C A L 
A N D I D E O L O G I C A L P O S I T I O N 

When th e historian s Christop h Boyer (Dresden ) and Jarosla v Kučer a (Prague ) last 
year published , in th e framewor k of a coUectiv e volum e on regiona l and local research 
on th e subject of Nationa l Socialism in internationa l comparison , an articl e on Die 
Deutschen in Böhmen,  die Sudetendeutsche Partei und der Nationalsozialismus (Ger -
man s in Bohemia , th e Sudete n Germa n Party , and Nationa l Socialism) 1, the y were 
sharpl y criticise d by Friedric h Prin z in th e Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) : 
"I t is a representatio n which , ideologically , is largely coheren t with th e old Czecho -
slovak statě ideology"2. Since th e two author s were no t given th e opportunit y for a 
reply in th e FAZ , the y approache d Bohemia. Th e journal' s editor s accepte d th e offer 
and in tur n approache d well-know n expert s -  apar t from Friedric h Prin z also Ronal d 
Smelser , Václav Kural , and Ralf Gebe l -  for thei r opinio n on this controversy , which 
is discussed no t onl y in th e Germa n and th e Czec h generá l public , but also amon g the 
historian s of bot h nations . Regrettably , only th e last-name d thre e too k th e opportun -
ity. 

1 Nationalsozialismu s in der Region . Beiträge zur regionalen und lokalen Forschun g und 
zum internationale n Vergleich. Ed. by Hors t M ö l l e r , Andreas W i r s c h i n g and Walter 
Ziegler . Munic h 1996, 273-285. 

2 Frankfurte r Allgemeine Zeitung , August 15, 1996. 



RESUME S 

L E P O T E N T I E L D E M O D E R N I S A T I O N D E S 
R É V O L T E S D E B R A U N A U E N 1680 

Jaroslav Čechura 

L'anne e 1680 apparai t dan s l'historiographi e des pays bohěme s comm e marqué e par 
la grand e vague des révoltes paysannes . Les erneute s et, dan s certain s cas méme , la resi-
stanc e ouvert e de quelque s villes contr e 1'autorit ě ä laquelle elles étaien t assujetties éta-
ient restées jusqu'a presen t dan s l'ombr e des révoltes paysannes . Dan s cet essai, l'au-
teu r trait e aussi un évěnemen t pratiquemen t inconnu , ä savoir la revoltě des bour -
geois de la ville de Braunau , qui (de mém e que les terre s du mém e no m autou r de Politz , 
la ville voisine) appartenai t au monastěr e bénédicti n de Braunau . Čechur a reconstrui t 
minutieusemen t les évěnement s de Brauna u en 1680 et il essaie de les explique r en éta-
blissant des comparaison s au niveau européen . Dan s son étude , le concep t du «potentie l 
de modernisatio n des révoltes» d'Andrea s Würgler lui semle particulieremen t utile et 
il lui perme t de trouve r des point s semblables entr e Brauna u et les développement s 
dan s le sud-oues t de l'Empir e et dan s la Confédératio n Hélvétique . 

L A F O R M E , L E S E X E D E L ' A U T E U R 
E T L E C A R A C T Ě R E E T H N I O U E D A N S L ' C E U V R E 
D E T R O I S A U T E U R S F É M I N I N S D U X I X E S I Ě C L E 

Alfred Th o mas 

L'auteu r s'occup e de la complexité , jusqu'alor s laissée de coté , de Pidentit é coUec -
tive tchěqu e qui négligea les aspect s spécifiques homme-femm e et se consacr a surtou t 
aux aspect s commun s ethniques . Au regard ďune nouvell e interprétatio n des ceuvres 
littéraire s de Božen a Němcov á (1820-1862) , Karolín a Světlá (1830-1899 ) et Gabriel a 
Preisová (1862-1946) , Alfred Thoma s nou s montr e commen t jusqu'alor s les problě -
mes spécifiques de \afemme  tchěqu e on été percu s et mélangé s ä ceux des femme s tchě-
ques en général . Au vu de ces troi s oeuvres importante s des auteur s féminin s cités ici, 
Thoma s montr e la coexistenc e et le développmen t des Clement s du style littérair e for-
mel entr e le soi-disan t idéalism e et realisme . Il nou s présent e ces élément s souš un nou -
vel angle en prenan t en compt e la perspectiv e spécifique feminin e et en les mettan t en 
rappor t avec les expérience s vécues individuelle s de chacun e des auteurs . 

file:///afemme
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A C C O R D S C O M M E R C I A U X E T R E L A T I O N S 
T C H É C O - A L L E M A N D S Ä L A F I N D U X I X E S I Ě C L E 

Catherine Albrecht 

Les cinq chambre s de commerc e sont un e bonn e base pou r effectuer un e analyse de 
la concurrenc e et de la Cooperatio n entr e Tchěque s et Allemand s dan s le domain e des 
affaires économiques . Aprěs 1884, les chambre s de commerc e ä Prague , České Budě -
jovice et Plzeň , avainet principalemen t des représentant s tchěque s alors que celles a 
Reichenber g et eger étaien t restées aux main s des Allemands . En ce qui concernai t le 
contröl e des institutions , les représentant s tchěque s et allemand s dan s les chambre s dc 
commerc e se trouvaient , alignés sur les lignes nationales , en forte contradiction . Les 
Allemand s de Bohěm e regardaien t avec prudenc e les recommandation s qui pourraien t 
donne r le jour ä des institution s économique s et qui ainsi contribue r au droi t ďétat 
bohěme ; les Tchěques , eux, refusaien t tou š changement s qui puissen t conduir e ä 
un e indépendanc e administrativ e des pays frontalier s de la province . Ces t pourquo i 
differente s circonstance s telles que les Statut s de 1884 pou r la Chambr e de commerc e 
de Prague , des recommandation s concernan t la Banqu e austro-hongrois e ou des pro -
position s pou r la créatio n d'un e sixiěme chambr e pou r la Bohěm e Orientale , provo -
quěren t un e disput e acharné e entr e Tchěque s et Allemands . Quan d cependan t des 
theme s économique s pouvaien t étre extirpés de leur cadr e institutionnel , alors les cinq 
chambre s de commerc e étaien t capable s de travailler ensembl e pu r souteni r des directi -
ves commune s politiques . De s theme s tels que l'introductio n d'un e monnaie-o r en 
1892, l'impö t progressif sur le revenu et la politiqu e commercial e (en particulie r 
les relation s commerciale s avec la Hongrie ) réuniren t les couche s dirigeante s du 
mond e des affaires, indépendammen t de leurs nationalités . D e telles affaires commu -
nes provoquěren t la Separatio n plus ä 1'intérieu r des communauté s tchěque s et alle-
mande s qu'entr e les deu x groupe s nationaux . 

N A T I O N T C H Ě Q U E E T C O N F E S S I O N C A T H O L I Q U E 
A V A N T E T A P R Ě S L A F O N D A T I O N D E L ' E T A T 

N A T I O N A L T C H É C O S L O V A Q U E 

Martin Schulze Wessel 

Dan s cet article , l'auteu r retrac e briěvemen t la fonctio n de la confession das le mou -
vemen t nationa l tchěque , du XIX e siěcle et explique quelles conséquence s la fondatio n 
d'u n Eta t nationa l tchěqu e eut pou r la relatio n entr e État-Natio n et confession catho -
lique: elles donněren t lieu ä un e lutt e culturell e tel qu'o n la trouvai t dan s ďautre s pays 
européens . L'auteu r étudi e les relation s entr e Eta t et Eglise d'un e par t et la relatio n entr e 
natio n et confession ďautr e part . Il nou s montr e que les débat s relatifs ä ce sujet ne 
furen t pas débattu s avec des argument s théologique s mais avec des argument s natio -
nau x historique s et que la tentativ e des parti s et association s «progressifs» de dévelop-
per , avec la fondatio n d'u n Eta t national , un e natio n anticléricale , provoqu a au con -
trair e un accélératio n et un e centralisatio n du parti e et du corp s assocíati f catholiques . 
A la fin de la premiér e décenni e de la nouvell e république , il étai t clair qu'o n n'e n était 
pas arrivé ä un e nouvell e définitio n de base dan s le rappor t entr e natio n et confession . 
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L ' A N T I F A S C I S M E T C H Ě Q U E S A N S L E G E N D E S 

Ivan Pfaff 

La resistanc e tchěqu e contr e l'occupatio n allemand e pendan t la Deuxiěm e Guerr e 
mondial e ne jouit pas d'u n hau t prestige. La plupar t du temps , on attir e l'attentio n sur 
les destruction s relativemen t réduites , que les Allemand s laissěrent derriěr e eux dan s 
le protectora t de Bohem e et de Moravi e et cela est souven t utilisé pou r prouve r que 
les Tchěque s étaien t entiěremen t prét s ä coUaborer . Ivan Pfaff contribu e ä compléte r 
l'histoir e des mentalité s de la société tchěqu e dan s les année s 30 et il essaie de corrige r 
les fausses images encor e populaire s aujourďhui , du soi-disan t «antifascisme». Acót é 
de la discussion théoriqu e avec les concept s méthodique s et aprěs avoir passé en revue 
les ouvrages ďhistorien s communiste s se rapportan t ä ce sujet, Pfaff fait un e analyse 
des differente s forme s de la critiqu e tchěqu e ainsi que de 1'Oppositio n active et passive 
contr e la pensé e antiliberal e et antidémocratiqu e dan s 1'Entre-deux-guerres . 

M E D I A E V A L I A H I S T O R I C A B O H E M I A 

Miloslav Polívka 

Mediaevalia Historica Bohemica (MHB ) est un e nouvell e série de publication s de 
1'Institu t historiqu e de 1'Academie tchěqu e des Science s de Prague , qui n'es t pas 
public e ä des période s fixes. Cependant , eile n'es t pas tou t ä fait récente . Le premié r 
volume de MH B a páru en 1991. Cett e publicatio n est en relatio n étroit e avec la publi -
catio n plus ancienn e des Folia Historica Bohemica (FHB) , don t le premié r volum e déja 
sort i en 1979, devait remplace r Mediaevalia Bohemica qui avait été interdi t en 1974. 
Dan s cet essai, l'auteu r exposé les tentative s s'etalan t sur plusieur s année s des médiévi -
stes de Pragu e pou r créer un e structur e adapté e ä la publicatio n de leurs travau x ainsi 
que les publication s relatives aux meme s sujets. 

L A D O U B L E M O R T D E J U L I U S F U Č Í K 

Peter Drews 

Lorsqu e en 1994 la premiér e editio n critiqu e des «Reportages , écrite s en-dessou s de 
la corde » de Juliu s Fučí k parut , eile apportai t enfin un e répons e ä ďancienne s et nom -
breuses spéculation s qui , depui s des décennies , concernaien t 1'authenticit é d'u n des 
livres les plus connu s de la littératur e ďaprěs-guerre . L'auteur , Juliu s Fučí k (1903— 
1943), publicist é et critiqu e littéraire , fut arrét é ä Pragu e le 24 avril 1942 en tan t que 
meneu r de la resistanc e communist e tchěque , condamn é ä mor t ä Berlin le 25 aoů t 
exécut é ä Plötzense e le 8 septembr e 1943. Ses notes , rédigées pendan t son incarcéra -
tion , qu'i l réussit ä faire sorti r en fraude furen t érigées, aprěs la guerre , en Tchéco -
slovaquie comm e l'un des plus important s symboles de la stylisation héroiqu e commu -
niste . Pete r Drew s exposé ici de maniěr e détaillé e l'histoir e de la créatio n et de la re-
ceptio n mondial e du myth e de Fučí k ainsi que sa chutě . La nouvell e editio n critiqu e des 
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«Reportages» , apparaí t ainsi comm e «un documen t qui mesur e 1'atmosphěr e régnant e 
ä un e period ě historiqu e trěs sombre , décrit e par la plum e ďun auteu r qui a fini tragi-
quement , qui étai t politiquemen t tro p naif» et qui fut aprě s sa mor t victime encor e un e 
fois ďune «autre sombr e époque» . 

D I S C U S S I O N 

L E P A R T I S U D Ě T E A L L E M A N D « H E I M A T F R O N T » 1933-1838 ; 
AU S U J E T D E SA P O S I T I O N P O L I T I Q U E E T I D É O L O G I Q U E 

Lorsque , 1'anné e derniěre , les deux historien s Christoph e Boyer (Dresde ) et Jaro -
slav Kučer a (Prague ) publiěren t (a parti r de la recherch e regional e et locale et en faisant 
une étud e comparativ e internationale) 1 un essai intitul é «Les Allemand s en Bohěme , 
le Parti e sudět e alleman d et le National-Socialisme » dan s un recuei l de plusicur s volu-
mes surle National-Socialisme , ils furen t sévěremen t critiquč s par Friedric h Prin z dan s 
le Frankfurte r Allgemeine Zeitung , don t voici un extrait : «Cest un e representatio n 
qui est en grand e parti e du poin t de vue idéologiqu e dan s la vieille ligne idéologiqu e de 
1'Éta t tchécoslovaque.» 2 Vu que le FAZ n' a pas donn é le droi t de répons e aux deux 
auteurs , ceux-c i se sont adressés ä la revue Bohemia . Les éditeur s de la revue se sont 
empressé s de répondr e ä cett e offre et ils on t demand é ä des spécialistes renommé s - ä 
cót é de F.Prinz , il y avait aussi Ronal d Smelser , Václav Kura l et Ralf Gebe l -  de 
prendr e positio n au sujet de cett e controvers e qui soulěve des discussion s třes animées , 
no n seulemen t dan s l'opinio n publiqu e tchěqu e et allemand e mais aussi parm i les 
historien s des deux pays. Seules les troi s derniěre s personnalité s citées on t répond u ä 
1'invitation . 

1 Nationalsozialismu s in der Region . Beiträge zur regionalen und lokalen Forschun g und 
zum internationale n Vergleich. Ed. par. Hors t Möl l e r , Andreas Wirsch inge t Walter 
Ziegler . Münche n 1996, p. 273-285. 

2 Frankfurte r Allgemeine Zeitun g du 15.8.1996. 
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M O D E R N I Z A Č N Í P O T E N C I Á L R E V O L T V B R O U M O V Ě 
V R O C E 1680 

Jaroslav Čechura 

Ro k 1680 stojí v historickýc h obrazec h českých zemí pod znamení m velké vlny teh -
dejších selských povstání . Ve stínu selských rebelií zůstaly ovšem nepokoje , a v někte -
rých případec h dokonc e i otevřen ý odpo r prot i vrchnost i v řadě poddanskýc h měst . 
V předkládan é studi i se auto r zabývá jedno u praktick y neznámo u událostí : vzpouro u 
občan ů poddanskéh o města Broumova , které -  podobn ě jako stejnojmenn é panstv í 
kolem sousedn í Polic e -  patřil o benediktinském u klášteru Broumov . Čechur a rekon -
struuje minuciózn ě broumovsk é událost i roku 1680 a snaží se je na základě celo-
evropských srovnán í vysvětlit. Obzvláště užitečný m se mu přito m zdá být koncep t 
Andrease Würglera „Modernizačn í potenciá l nepokojů" , který dovoluje rozpozna t 
dalekosáhl é shod y mez i Broumove m a vývojem na jihozápad ě říše a ve švýcarském 
spříseženství . 

F O R M A , P O H L A V Í A O T Á Z K A N Á R O D N O S T I V D Í L E C H 
T Ř Í Č E S K Ý C H S P I S O V A T E L E K 19 . S T O L E T Í 

Alfred Th o mas 

Autor poukazuj e na doposu d zanedbávan é hledisko celistvosti české kolektivn í 
identity , která ponechával a strano u aspekty související s pohlavím a soustřeďovala se 
témě ř bez výjimky na společné , etnick é aspekty. N a základě nové interpretac e literár -
ních děl Božen y Němcov é (1820-1862) , Karolín y Světlé (1830-1899 ) a Gabriel y Prei -
sové (1862-1946 ) ukazuje Alfred Thomas , jak byly v doposu d běžné m chápán í 
zaměněn y specifické problém y českých žen s problém y českých žen . N a základě tř í 
nejdůležitějšíc h děl výše zmíněnýc h autore k ukazuje Thoma s vývoj a koexistenc i for-
málníc h literárníc h stylových element ů mez i tzv. idealisme m a realismen , které v sou-
vislosti s perspektivam i vázajícími se na určit é pohlav í nově interpretuj e a staví do spo-
jitosti s individuálním i životním i zkušenostm i jednotlivýc h spisovatelek. 
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O B C H O D N Í S M L O U V A A Č E S K O - N Ě M E C K É V Z T A H Y 
N A K O N C I 19 . S T O L E T Í 

Catherine Albrecht 

Pě t obchodníc h komo r v českých zemíc h představuj e pro nás výhodno u základn u 
při analýze konkurenc e i spoluprác e mezi Čech y a Němc i v hospodářskýc h záleži-
tostech . P o roce 1884 měly obchodn í komor y v Praze , Českých Budějovicích a Plzn i 
převážn ě české zástupce , zatímc o komor y v Liberc i a Cheb u zůstaly v ruko u Němců . 
C o se týče kontrol y institucí , nacházel i se němečt í a čeští zástupc i v ostrém nesouladu . 
Češt í Němc i se choval i k doporučením , snažícím se o zaváděn í nových hospodář -
ských institucí , jež by mohl y být k prospěch u českému státním u právu, s obczřelostí ; 
Češi se stavěli na odpo r prot i všem změnám , které by mohl y vést k administrativn í 
samostatnost i pohraničníc h oblastí . Prot o vyvolávaly událost i jako např . statut y 
z roku 1884 pr o pražsko u obchodn í komoru , doporučen í vzhledem k Rakousko -
maďarské banc e neb o návrh y na zařízen í šesté komor y pro východn í Čech y rozhoř -
čené debaty . Když se ale podařil o vyjmout hospodářsk á témat a z jejich institučn í 
souvislosti, mohl o oněc h pět hospodářskýc h komo r nejedno u i plodn ě spolupracova t 
na podpor u společnýc h politickýc h směrnic . Témat a jako zaveden í zlaté měn y v roce 
1892, progresivn í daň z příjmů neb o obchodn í politik a (obzvláště obchodn í vztahy 
s Maďarskem ) svedla dohromad y vedouc í činitel e obchodníh o světa -  bez ohled u na 
národnost . Takové hospodářsk é záležitost i vyvolávaly často více rozepř í uvnit ř čes-
kého , resp. německéh o tábor a než mezi oběm a národnostním i skupinami . 

Č E S K Ý N Á R O D A K A T O L I C K É V Y Z N Á N Í P Ř E D V Z N I K E M 
Č E S K O S L O V E N S K É H O N Á R O D N Í H O S T Á T U A P O J E H O 

Z A L O Ž E N Í 

Martin Schulze Wessel 

Článe k načrtáv á funkc i náboženstv í v českém národní m hnut í 19. stolet í a objas-
ňuje následk y založen í československéh o národníh o státu pro vztah mezi státní m 
národe m a katolický m vyznáním , kterým i byla především srážka církve, srovnateln á 
se situac í jiných evropských států . Auto r prošetřuj e pomě r mezi státem a církví na 
jedné straně , a na stran ě druh é vztah mezi národe m a náboženský m vyznáním . Př i 
to m ukazuje , že příslušn é debat y nebyly vedeny pomoc í teologických , nýbrž s využi-
tím nacionálně-historickýc h argumentu , a že poku s „pokrokových " stran a spolku 
spolu se založení m národníh o státu vytvořit i antiklerikáln í národ , vyvolal jako proti -
reakc i aktivizaci a centralizac i katolickéh o stranickéh o a spolkovéh o aparátu . N a 
konc i prvníh o desetilet í nové republik y bylo zřejmé , že k zásadn í nové definic i 
v poměr u mezi národe m a náboženský m vyznáním nedošlo . 
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Č E S K Ý A N T I F A Š I S M U S B E Z L E G E N D 

Ivan Pfaff 

Českém u odboj i prot i německ é okupac i za druh é světové války se nedostáv á příliš 
velkého uznání . Přito m se většinou poukazuj e na poměrn ě malé válečné škody, které 
Němc i v Protektorát u Čech y a Morav a zanechali , a to se zase často hodnot í jako 
důka z pro velkou ochot u Čechů , s Němc i kolaborovat . Ivan Pfaff předklád á příspě-
vek k dějinám mentalit y české společnost i 30. let, který se pokouš í korigovat zkres-
lený obra z tzv. antifašismu , i dodnešk a populární . Vedle teoretick é konfrontac e s 
příslušným pojmovým instrumentáře m a vedle přehled u k tom u se vztahujícíc h dčl 
komunistickýc h historik ů nám Pfaff prezentuj e analýzu rozmanitýc h forem české kri-
tiky a také pasivní a aktivní opozic e prot i antiliberálním u a antidemokratickém u 
smýšlení v meziválečné m období . 

M E D I A E V A L I A H I S T O R I C A B O H E M I C A 

Miloslav Polívka 

Mediaevalia Historica Bohemica (MHB ) je nová neperiodick á publikačn í řada 
Historickéh o ústavu české Akademi e věd v Praze , která zase tak nová není . Prvn í sva-
zek MH B vyšel v roce 1991, ale je třeba ji vidět v úzké souvislosti se starší řado u Folia 
Historica Bohemica (FHB) , jejíž prvn í svazek vyšel už v roce 1979, a kter á měla nahra -
dit řadu Mediaevalia Bohemica, v roce 1974 zakázanou . V předkládané m příspěvku 
popisuje auto r dlouholet é snah y pražských medievalist ů o přiměřeno u platform u pro 
zveřejňován í svých prac í a představuj e nám příslušn é publikace . 

D V O J N Á S O B N Á S M R T J U L I A F U Č Í K A 

Peter Drews 

Když v roce 1994 vyšlo prvn í kritick é vydání Fučíkov y Reportáž e psané na oprátce , 
nabízel a se konečn ě po desetiletíc h nejrozmanitějšíc h spekulac í o pravost i jedné 
z nejznámějšíc h knih české poválečn é literatur y možnos t hleda t odpově ď na tut o 
otázku . Auto r Juliu s Fučí k (1903-1943) , publicist a a literárn í kritik , byl jako vedouc í 
činite l českého komunistickéh o odboje 24. dubn a 1942 v Praz e zatčen , 25. srpna 1943 
odsouze n v Berlíně k smrt i a 8. září 1943 v Plötzense e popraven . Ve vězení vznikly 
zápisky, které se podařil o vypašovat a které se po ukončen í války staly v Česko -
slovensku jedním z nejdůležitějšíc h symbolů komunistick é sebeheroizace . Pete r 
Drew s nám předklád á prvn í obsáhlý přehle d o vzniku a světové recepc i „mýt u Fučík" , 
ale i o jeho zániku . Nové , kritick é vydání „Reportáže " se jeví v tomt o světle jako 
„atmosférick ý dokumen t jedné velice ponur é dob y z pera tragicky skonalého , poli-
ticky naivníh o autora" , který se ještě jedno u - po své smrt i -  stal obět í „dalš í ponur é 
epochy" . 



Resumé 499 

D I S K U S E 

S U D E T O N Ě M E C K Á D O M O V S K Á F R O N T A ( S T R A N A ) 
1 9 3 3 - 1 9 3 8 : P O K U S O U R Č E N Í J E J Í H O 

P O L I T I C K O - I D E O L O G I C K É H O S T A N O V I S K A 

Když v minulé m roce historikov é Christop h Boyer (Drážďany ) a Jaroslav Kučer a 
(Praha ) předložil i ve sborník u o nacionální m socialismu z hlediska regionálníh o 
a lokálníh o bádán í a v mezinárodní m srovnání 1 svůj příspěvek „Němc i v Čechách , 
Sudetoněmeck á stran a a nacionáln í socialismus", byli ve Frankfurte r Allgemeine Zei -
tun g podroben i z pera Friedrich a Prinz e ostré kritice : „Jedn á se o přístup , který 
z velké části spočívá na linii staré československé státn í ideologie" 2. Nebo ť oběm a 
autorů m nebyla ve FAZ poskytnut a příležitos t k odpovědi , obrátil i se na časopis 
Bohemia . Vydavatelé s ochoto u přijali tot u nabídk u a poprosil i znám é odborník y -
vedle Friedrich a Prinz e i Ronald a Smelsera , Václava Kural a a Ralfa Gebel a -  o zaujet í 
stanoviska k tét o kontroverzi , která je stále stejně živá, nejen v širokých vrstvách 
německ é a české veřejnosti , ale i mez i historik y obo u zemí . Vyzvání k diskusi přijali 
bohuže l jen posledn í tř i jmenovan í historikové . 

1 Nationalsozialismu s in der Region . Beiträge zur regionalen und lokalen Forschun g und 
zum internationale n Vergleich. Hrsg. v. Hors t Möller , Andreas Wirschingun d Walter 
Ziegler . Münche n 1996, 273-285. 

2 Frankfurte r Allgemeine Zeitun g v. 15.8.1996. 
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A B K U R Z U N G S V E R Z E 1 C H N I S 

AČ Archivníčasopis(Prag ) 
Acta U C Acta Univcrsitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearboo k (Minncapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
BNG P Bulletin Národn í galerie (Prag ) 
CASS Canadian - America n Slavic Studie s (Vancouver , B.C. ) 
C E H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopis historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
ČN M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
DAr b Deutsch e Arbeit. Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Böhme n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien) 
DVT Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Salt Lake City , Utah ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tábor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBo h Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 
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MSI IlMond o Slavo (Padua ) 
MZČ K Minulost í Západočeskéh o kraje 
Ö O H Österreichisch e Ostheft e 
ÖZ G Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissenschafte n 
PA Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Postylla Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
PH S Právněhistorick é studie (Prag ) 
P P Památk y a přírod a 
PKS Č Příspěvky k dějinám KSČ (Prag ) 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
SbAP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada A-Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brunn ) 
SEE J Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
S1HS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SOF Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavjanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Umění(Prag ) 
U Ř Uměn í a řemesla (Prag ) 
VČA Věstník České akademi e 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VKČS N Věstník Královské české společnost i nau k 
VPZM Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vierteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZB LG Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
Zf G Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 
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